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Sammlung von Gcfälsen in gebrannter 
■ ‘ ' • Erde zu Florenz. 


Von Hrn. Professor Meyer iu Weimar. 


Mil der grofshcr/.ogl. Gallerie ist eine Samm- 
ln Hg von Gefäfsen in gebrannter Erde vereinigt, 
und in einem besondern Zimmer in und über 
«eben grofsen Glas schränken aufgestellh 
Sie ist ein sehr merkwürdiger und grofser Scliatz 
in ihrer Art, nicht sowohl wegen der Menge, 
oder der vortrellich bemalten Stücke, denn 
hierin wird sie von mebrem Sammlungen über- 
troffen , sondern wegen lehrreicher Verschie- 
denheit der Gattungen von Gefäfsen, 
die darin enthalten sind. Hierinnen muG> ihr die 
Vatikanische und selbst die königliche Sammlung 
von Neapel nachstehen. Wer also diesen Theil 
der Alterthuraskunde im Allgemeinen überschauen 
- KattngemälJt II. Htft. - A 
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will , kann , Wie icli glaube , hier besser als an 
irgend einem andern Orte zu seinem Zweck* 

Ö 

gelangen. 

Die Anzeige der Gefafse selbst wie sie in der 
Ordnung der Schränke auf einander folgen, mag 
diese Vermuthung weiter rechtfertigen, und 
hernach folgen einige Anmerkungen , welche auf 
das ganze Fach des Studiums der Vasen in gebrann* 
ter Erde Bezug haben. 

Im ersten Schrank links an der Thüre, Wenn 
man ins Zimmer tritt, verdienen vorzüglich be* 
trachtet zu werden. 

Ein grofses über drei Fufs hohes campani- 
sches Gefäfs mit mehreren Farben bemalt, wel- 
ches schon d’Hancarville T. i. tab. 50-36 
bekannt gemacht hat. Die Zeichnung der Figuren 
hat Verstand , die Formensindelegant, die Köpfe 
geistreich, und die Zierrathen überaus gefällig, 
es gehört allerdings zu den gutgemalten Stüöken, 

ist aber doch noch nicht unter die Zalil der vor- 

' , \ 

züglichsten zu rechnen. 

„ Das Gegenstück ist von gleicher Art , äufserst 
eleganter sueltcr Form und gegen 4 Fufs hoch. 
Das Hauptbild daran stellt unter einer Halle einen 

sitzenden Herrscher oder König vor, vor dem- 

\ 

.selben steht ein Held , welcher etwas zu erzählen 
scheint. Dieser ist nackend, ihm hängt eine pur- 
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purrothe Chlamys um die Schulter, seine spitzige 
Mütze, der Knotenstock und das kurze Schwerdt, 
die er hält, scheinen den Ulysses anzudeuten. 
Die dritte Figur, ein Jüngling, steht hinter dem 
sitzenden König, und ist so wie Ulysses mit pur- 
purfarbiger Clilamys bekleidet. Verständig hat 
der Künstler die nackenden Theile an den drei 
Hauptfiguren weifs gemalt, damit sie mehr auf- 
fallen sollten , die Nebenfiguren aber blos schwarz 
und gelb gelassen , und damit seinem Werke eine 
bedeutende malerische Wirkung ertheilt. 

Die Anordnung, die Zeichnung und Formen 
sind auf diesem Gefäfs zum wenigsten eben so 
verdienstlich als auf dem vorigen. . 

• > 

Noch drei beträchtliche grofse Vasen, deren 
Gemälde aber von keinem besondern Wertlie sind. 
Die gröbste ist glockenförmig und schön glänzend, 
weswegen sie zu der Art der sogenannten 
Nolanishen Gefäfse gezählt werden 
* mufs. 

Ein Paar niedliche bedeckte Schaalen , und 
eine dergleichen flachere ohne Deckel , von sehr 
feiner Erde und röthlicht gelber Farbe, ohne Fir- 
nifs und Malerei, mit ganz simpeln eingedruckten 
Zierrathen sehr sauber und dünne ausgedreht, ihr 
Durchschnitt mag ohngefahr 7 bis 8 Zoll und die 
Höhe der beiden mit Deckeln versehenen 4 Zolle 

A 9 
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seyn. Da sie bei Arezzo gefunden Vörden, so 
wollen verschiedene Alteidminsforscher behaup- 
ten, die Aretinischen Gefafse, welclie bei den 
Alten so berühmt und beliebt waren , seven von 
eben dieser Art gewesen. Doch möchte die Sache 
wolil noch so lange für -uner wiesen. angesehen 
werden, als sie sich nicht mit bessern Gründen - 
gegen den Zweifel abzufindeu wissen. - > 

In eben dem Schra'nk- liegen einige gläserne 
Flaschen und- Thriinen-Geßifse , eine kleine runde 
Flasche ist Wie eine Bombe gestaltet,' und hat., 
noch die K'ette , woran sie sonst aufgehängt Wurde, 
auch ist de r Pfropf oder doch wenigstens diellaube 
des Pfropfs erhalten. ■' ' " . : ' 

Dev zweite Schrank enthält Gefafse von 
mancherlei und zum Theil sehr zierlichen Formen, 
alle Von schwarzem Fimif? ohne Malerei ; die • 
schönsten sind mit Figuren und Zierralhen in 
Basrelief geschmückt , und machen eine besondere 
Gattung aus. Es kommen im siebenten , achten 
und neunten Schrank noch mehrere dergleichen 
vor, wo alsdann das Weitere davon gesagt werden 
wird. Auf einem von diesen hier ist Apollo mit 
dem Greiifen sehr zierlich vorgestellt, auf einem 
andern sieht man ein schönes Haupt oder Maske 
des Silferius', hoch auf einem andern das Gesicht 
eine* Flufsgottes, auf einem Na jaden, und ein 
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gröfseres in Gestalt eines Blumentopfs ist mit ge- 
schmackvollen Zierratheu von Trauben und Wein- 
laub versehen. 

Einige merkwürdige Fragmente, ebenfalls ' 
von sch war /.er Farbe, haben ganz das Ansehen 
Aegyplischer Arbeiten, besonders scheint die 
Scherbe einer flachen runden Schüssel oder Pater* 
mit einem Streifen olmgefahr zollhoher Figuren, 
die flach erhoben auf vertieftem Grunde stehen, 
ohngezweifelt acht und alt zu sevn, desgleichen 
der Rest einer kleinen Sphinx und noch zwei 
andere Stücke mit Köpfen. 

I 

Der dritte Schrank zur rechten neben dem 
Fenster ist mit bemalten Gefafsen angefüllt, welche 
für Etrurisch gehalten werden, und allein Tos- 
cana 'lefunden sevn sollen. 

O J 

In diesem Falle wären sie blos für schlechte 
Nachahmungen der campanischen Gefäfse anzu- 
sehen, denen sie zwar in Form, Farben und Zier- 
räthen gleichen, aber in dem reinlichen säubern 
der Töpferarbeit weit nachstehen, eben so auch 
in der Malerei, die grob und unordentlich ist. 
Wenige sind gefirnifst. Ein Paar haben schwarze 
Figuren auf gelbem Grupde, bei den übrigen aber • 
ist wie gewöhnlich der Grund . schwarz und die 
Figuren heU. . :< • ■ .• - • - 
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Vierter, fünfter und sechster Schrank, der 
Thüre gegen über. 

Die obern Abtheilungen des vierten und 
sechsten Schranks enthalten Gefäfse, welche denen 
im dritten Schranke zwar ähnlich sind , aber die 
Auswahl von denselben zu seyn scheinen. Das Ge- 
mälde auf der dritten Vase in der Oberabtheilung 
des vierten Schrank^ist der Kampf eines Pyg- 
mäen gegen einen Kranich scherzhaft vorgestellt, 
und auf der vierten sieht man einen Faun und 
eine Bacchantin. 

Die zweite und vierte Vase in der obern Ab- 
tlieilung des sechsten Schrankes haben schwarze 
Silhouettenartige Figuren; auf jener scheint ein 
geflügelter Etrurischer Genius vorgestellt, wie 
solche zuweilen auf Graburnen Vorkommen; auf 
dieser stehen drei hagere lanne Gestalten , deren 

die eine etwas erzählt, die andere aufmerksam 

* 

zuhört, die dritte stellt umgewandt, als dächte 
sie für sich selbst nach!. Die dritte Vase ist die 
grofste in der Reihe, und auf derselben sind zwei 
schlecht gezeichnete nackende weibliche Figuren 
gemalt, welche Salbe-Hörner halten. Auf der 


sechsten sieht man zwei Pygmäen im Faustkampf 
begriffen, wenn es nicht etwa gar nur ein Paar 
kleine mifsrathene Genien sind. '■ •' ■ 

v . * t 
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Die obere Abtheilung des fünften Schranks 
ist mit Campanischen Gefafsen besetzt. Auf dein 
fünften, von der linken au gezählt ist die von 
Fen c ) angeführte auf einem Stier sitzende •weib- 
liche Figur, welche er für die Ariadne oder für 
eine Bacchantin hält. Sie ist auf hellem Grunde 
mit Schwarz gemalt und die Umrisse der Figur 
sowohl als die Sternchen auf dem Gewand dersel- 
ben, sind durch die Farbe durch in den Thon ein- 
gekratzt. Auch ist die Zeichnung etwas steif, 
alles wie an uralten Monumenten , aber dennoch 
hat dieses Gefäfs in seinem ganzen Wesen und 
Art etwas zu elegantes, geschliffenes, blankes, 
als dafs man ihm ohne Mißtrauen ein hohes Al- 
terthum zuschreiben möchte; so scheint auch der 
viereckigte helle Raum, auf welchem die Figur 
steht, nicht blofs zufällig sondern absichtlich und 
um des Effects willen zum Bildeausgespart, wel- 
ches viel eher auf eine Nachahmung des alten 
Styls als auf die wahre ursprüngliche Einfalt der 
noch ungebildeten Kunst deutet 

Diese erscheint weit weniger zweideutig in 
ein Paar anderen gröfseren Gefässen, welche in 
der mittlern Abtheilung eben dieses Schranks 
stehen. Auf dem einen sitzt eine schwarze Figur 
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auf hellen Grund gemalt, Unter einem Palmbaiun, 

_ / 

und spielt die Leyer , eine andere ihr gegenüber, 
deren Mantel ebenfalls wie an der vorhin ange- 
zeigten Ariadne mit Sternchen geschmückt ist, 
hört zu. Die spitzen Nasen , der aufwärts gezo- 
gene Mund , in die Face gezeichnete Augen der 
-Profil -Gesichter, die magern Formen, das Steife 
in Wendung und Stellungen, alles trägt das Ge- 
präge früher Zeiten der Kunst, und bürgt für 
das hohe Alterthum des Werkes. 

Gleichen Character und Art haben auch die 
Gemälde der andern Vase *). Oben sieht man 
einen bekränzten Mann, eben im Begriff den von 
vier Pferden gezogenen Wagen zu besteigen, ein 
anderer will ihn zurückhalten , bei ihnen sind ein 
Paar' Faunen mit langen Schweifen , und noch eine 
Figur geht vor dem Wagen her. Im untern Ge- 
mälde geht ein 'bekränzter bärtiger Mann, vor*' 
und hinter ihm zwei Paar Weiber, und zu aus- 
serst auf beiden Seiten des Bildes sind abermals 
bärtige Figuren angebracht; die vorderste hat 
eine hohe Mütze auf dem Kopf. Alle Gewänder 
sind mit Sternchen gezieret , hie und da auch mit , . 
Streifen von Purpurfarbe. 

*) Es stehen nämlich an derselben zwei Streifen oder Reihen 
von Figuren aber einander; die untern sind gröber, di« 
obern kleiner, jiti -l -, t -*jv S- Ut • • •• i 
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- Uebrigens sind die mittlern Abtheilungen 
aller drei Schränke mir mit Gefäfsen von der ge- 
wöhnlichen Gattung mit schwarzem Grund und 
gelben Figuren angefüllt, mehrere derselben 
wurden schon durch d’Hancarville 'und Pas- 
ser i bekannt gemacht. Zwar ist keines unter 
allen , dessen Zeichnung als vortreflich gepriesen 
werden könnte, aber die Vorstellungen sind leicht, 
anmuthig und wegen der darin herrschenden Ge- 
nialität schätzbar. Vor allen besitzen diese Vor- 
züge das dritte und nächst demselben das sechste 
Stück im sechsten Schrank. Ersteres hat einen 
engen Schlund und starken Bauch, und ist oben 
um den Hals her über den Henkeln mit einer 
ganzen Reihe Figuren im Kreifs herum geziert, 
unten am Bauch stehen noch fünf aridere, die 
etwas giöfser sind , alle voll Gesclimack und 
Zierlichkeit.'. . • • • 

Die vier noch übrigen Schränke enthalten 
eine Sammlung Gefafse von schwarzer Farbe , alle 
ohne Malerei , doch von verschiedener Gattung. 
Die scliiönsten und merkwürdigsten sind mit Zier- 
rathen in Basrelief versehen, wie schon einige 
J ° 

Fragmente und kleine unbedfchädigte Stücke im 

zweiten Schrank angezeigt worden. Andere sind 
ganz glatt, noch andere haben eingedruckte Zier-' 
rathen. Die erste und schönste Art hat eben 

.. ’ • • 
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solchen glänzenden Firniß wie die Nolaniscken 
Gefafse. Ihre Formen sowohl als die eleganten 
Ornamente sind von auserlesenem Geschmack , 
und lassen griecliische Werke darunter vermuthen« 
Zwei der vorzüglichsten haben in der allgemeinen 
Form Aehnlichkeit mit den berühmten Borghesi- 
jchen und Mediceischen Vasen; das gröfsere wird 
in der Mitte von einer Weinranke umschlungen 
und kann gar nicht zierlicher seyn. An 
allen beiden gehen die Henkel ausschönen Köpfen 
oder Masken hervor , an ein Paar andern bestehen 
dieselben aus gewickelten Schlangen, noch an 
zweien andern, weiche einen engen und kurzen 
Hals haben , endigen solche oben in Blätter und 
unten, an dem einen, in herrliche Medusenköpfe, 
an dem andern in Silenen , wieder an einem an- 
dern sind auf der Vorder- und Rückseite männ- 
liche Idealgesichter mit spitzen Ohren und Wid- 
derhörnern. angebracht. Drei sehr zierlich ge- 
formte haben Henkel, welche oben an dem engen 
Schlund mit Masken endigen. Zwischen diesen 
nimmt man ein Gefäfs von ganz eigner Adt wahr, 
dessen Zierrathen mit dem Aegyptischen Style 
verwandt sind ; aimHals ist ein Gesicht mit der 
Haube und herabhängenäen Haarlocken , wie die 
acht Aegyptischen Arbeiten haben ; um den Bauch 
her geht ein Streifen mit Löwen, und zwischen 
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denselben unverständliche Figuren , alles erhoben 
gearbeitet, aber nicht zum besten gerathen; oben 
nahe am Schlund stehen ein Paar Augen mit ein- 
gegrabenen Linien schlecht und ziemlich barba- 
risch gezeichnet. 

Die Gestalt des Gefäfses ist zwar nicht mifs- 
fällig, kann aber doch keineswegs mit den 
vorhin artgezeigten Verglichen werden; auch hat 
seine schwarze Farbe weit weniger Glanz, ist 
matt, und es zeigt sich an einem zweiten Stuck 
dieser Art, welches zerbrochen in dem Zimmer 
des Gallerie - Direetors steht , dafs sie nicht gefir- 
nifst sind , sondern dafa die Masse selbst durch 
und durch schwarz ist. 

Ein gröfseres Gefafs mit eingedrückten unbe- 
deutenden Zierrathen, und einige kleinere, welche 
nicht Verzieret aind, scheinen Elrurische Arbeiten 
zu seyn, und machen für sich wiederum eine 
eigene Gattung aus. An den kleinem hat der 
schwarze Firnifs hin und wieder sich abgelöfst, 
und die rothe Erde sieht darunter hervor. 

Die untern Abtheilungen der Schränke, nahe 
an der Erde, rundumdas Zimmer her, enthalten 
ein mannigfaltiges Gemisch von allerlei Alterthü- 
mern , meistentheils auch von gebrannter Erde. 

Im ersten giebt es eine Menge verschiedener 
Sachen; viele scheinen Gelübde zu seyn, Füfce, 
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Hände, ganze und halbe Gesichter, wie unsere 
heutzutägigen Masken sind etc. 

Ein Paar kleine Figiirchen 6 bis g Zoll hoch, 
defsgleichen ein kleiner ruhender Centaur mit 
einem Weinschlauche unter dem Arm, welcher 
zur Lampe gedient hat, nehmen sich als niedliche 
und geschmackvolle "Werke aus. 

Zwei Figiirchen mit wellenförmig gestreiften 
Gewändern , die gerade und ohne Falten herabfal- 
len, scheinen alt Etrurische Arbeit. 

Ein kleiner Canopus mit glattem Bauch ist 
ein Aegyptisches Werk, dergleichen zwei kleine 
hölzerne Figuren; sie sind wie Mumien gestaltet, 
und.stehen auf kleinen länglichten Kasten. 

In der untern Abtheilung des zweiten Schran- 
kes sind Aschenkriige , Amphoren und Thranen- 
Gefäfse, die sämmtlich nichts besonders merk- 
würdiges an sich haben. So verhält sich’s auch 
mit den Sachen in der untern Abtheilung de* 
dritten Schrankes. - ; 

Im vierten sind einige gemeine Vasen und 
•hngefähr ein Dutzend Opferkrügelchen. 

Im fünften, Gefafse von aschfarbiger Erde; 
ein Paar haben gar niedliche Formen/ Vielleicht 
gehören sie zu den erwähnten schönen schwarz 
gefirnifsten Gefafsen , und sind nur blos angelau- 
fen und durch die Feuchtigkeit beschädigt. 
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Einige andere haben corallenfarbigen Fimifs, 
•nd «dehnen sich ohne weitere Verdienste nur 
dadurch aus. 

Die unterste Abtheilung des sechsten Schranks 
enthält gröfsere und kleinere Gefäfse , die keiner 
besondern Aufmerksamkeit werth sind. 

Eben so sind die, welche unten im siebenten 
Schranke stehen. Im achten liegen ein Paar Am- 
phoren. Die eine ist modern bemahlt, viele Lam- 
pen, unter denen die meisten Basrelief- Figuren 
haben. Einige sind schwarz gefimifst, und ge- 
hören, wie es scheint, zu dem Geschlecht der 
schönen schwarzen Gefäfse. Dabei findet sicli 
auch der Deckel von einem Canopus , der acht alt 
Aegvptisch aussieht. 

Unten im neunten Schrank sind wieder ein 
Paar Amphoren und mehrere Fragmente von 
grofsen Schüsseln mit corallenrothem Firnifs. 
Stücke von Ziegeln mit Gepräge und Inschrift, 
auch ein paar Dutzend von den Türkisfarbigen 
kleinen Aegyptischen Porzelanfiguren , die zum 
Tlieil Hieroglyphen haben; ferner ein Paar der- 
gleichen wohl erhaltene hölzerne Bilder. 

Im lezten Schrank sind abermals zwei Am- 
phoren, drei recht kunstmäfsig verfertigte Priapen, 
schlecht gemachte weibliche Brüste und Uleren, 
Schweine, Pferde und Kühe, welche alle Gelübde 
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gewesen zu scyn scheinen. Endlich ein Paar 
hübsche Fragmente: eins : derselben stellt in Bas- 
relief Genien vor, die auf Tigern reiten, das andere 
eine Cliimiira , ebenfalls in Basrelief. ..-.i /M 



Oben über den Schränken hat man olmgefahr 
fünfzig Stück Schüsseln und Vasen von gemalter 
Ma jolica aufgestellt. Die meisten kommen 
aus der Verlassenschaft der Herzoge von Urbino, 
welche sie verfertigen liefsen , und gehören mit 
zu dem schönsten in diesem. Fache. Mehrere sind 
von sehr eleganter Form, und zeigen sowohl da- 
durch als auch durch die Gemälde selbst , dafs sie 
aus Raphaels Schule entsprossen sind; auf 
einigen stehen sogar dieses Meisters eigene Erfin- 
dungen, an andern erkennt man, dafsZuccaro 
und seine Genossen die Zeichnungen dazu herge- 
geben haben. Uebrigens ist es gar nicht wahr- 
scheinlich, dafs je einer von den großen Künstlern 
bei der Ausführung selbst Hand angelegt. Denn 
es erhebt sich keines von allen diesen Gefäfsen bis 
zu dem Range eines bedeutenden Kunstwerks. 
Ihre Gemälde haben weder um Ausdruck noch 
Zeichnung solche Verdienste, dafs eine Verglei- 
chung zwischen ihnen und den bessern ( ich will 
nicht sagen den besten ) r Cam panischen Gefäfsen 
Statt finden kann. . L. 
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Noch einige allgemeine V ermuthungen , .F oi- 
gerungen und Schlüsse , welche sich auf die Ge- 
fäße in gebrannter Erde, und was mit diesem 
Theile der Alterthumskunde verwandt ist, bezie- 
hen, wage ich hier den Kennern und Forschern 
zur Prüfung und weitern Berichtigung vorzu- 
legen. .... 

• / I. Von den Gefäßen mit Silhouettenartigen 
schwarzen Figuren , auf hellem rötklicht gelben 
Grunde, sind zweierlei Gattungen anzunehmen. 
Die einen scheinen wirklich uralt, die andern 
möchte ich für spätere Nachahmungen von diesen 
. halten. An einigen gab man sich Mühe , den al- 
ten Styl selbst nachzuahmen ( wie wahrscheinlich 
an der oben angezeigten auf einem Stiere reitenden 
Figur geschehen), in den meisten aber ist blos 
die alte Manier, den Raum mit schwarzer Farbe 
auszufüllen, und die Umrisse einzukratzen, be- 
folgt. Angenehmere Gestalten, leichtere und 
fließendere Umrisse machen sie leicht kenntlich. 
YYir wissen zw ar die besondere Absicht der Nach- 
ahmung einer so wenig gefälligen Manier , wie 
diese ist, nicht, indessen tritt eben der Fall auch 
bei den Werken von Marmor ein, wo der alte 
Styl zu verschiedenen Zeiten verschieden nachge- 
ahmet sich findet, wie z. B.an dem Cippus mit 
den Figuren des Apollo, der Diana und des Mer- 
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knrius im Capitolinischen Musäum , und den weit 
zierlicheren Bildern auf den bekannten ehemal* 
Barbarinischen Leuchtern, welche Werke zwar 
alle Nachahmungen deä alten Styls sind, aber der 
Ci pp ns ist unstreitig weit früher gemacht als die 
Leuchter. 

II. Gefafse mit schwarzem Grund und hell 
ausgesparten Figuren giebt es ebenfalls zwei we- 
sentlich verschiedene Arten oder Hauptgattungen. 

Die einen mit mattem Glanz haben in ihren Ge- 

* 

mälden nebst dem Schwarz oder Dunkelbraun 
des Grundes und der rothgelben Farbe des Thons 
oft noch andere Farben eingemengt , \\;ovon die 

\ 

beiden grofsen und schönsten Gefafse im ersten 
Schrank der beschriebenen Sammlung Beispiele 
sind; die andern sogenannten Nolanisclupi, haben 
weit schönem Glanz, aber nur sehr selten noch 
andere Farben , aufser dem gewöhnlichen, Schwarz 
und Rotbgelb. Ein eigener durchgängig, sowohl 
in ihrer Form als im Styl der Zeichnung herrschen- 
der Character des Niedlichen, läfst als wahr- 
scheinlich vermuthen, dafs sie alle nicht nur an 
einem, Ort fabrizirt worden, sondern auch in Rück- 
sicht auf die Zeit nicht weit von einander abste- 
hen. Ich möchte dieses ganze Geschlecht, als 
Geschlecht, für jünger als die andern halten , 
weil di« besten von jenen einen edlem und vor- 

' • s 
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nemlich gröfsem Styl der Kunst «eigen. Diese 
sind zwar oft eben so angenehm in den Vorbei-- 
Jungen, aber weniger wissenschaftlich gezeich- 
net, kommen in den Formen mehr überein , und 
rücken der Manier schon näher. Der schönere 
Flrnifs läfst sich nur als eine Vervollkommnung 
des Manufactur wesens betrachten, und zeigt also 
«uch schon für sick eine spätere Zeit an. 

III. Ob die zwei bedeckten Schaalen und die , 
dritte ohne Deckel von feiner röthlicht gelber 
Erde, ohne Firnils und Malerei, welche unter 
den Stücken, so der erste Schrank, enthält , vorhin 
erwähn t wurden, wahre Aretinische Gefäfse 
sind , getraue ich mir weder zu bejahen noch zu 
verneinen. Gewifs istes, dafs die eben genann- 
ten bei Arezzö gefunden worden. Aber derglei- 
chen kommen nicht seltner auch in den Grüften 
um Nola und au andern Orten im Neapolitanischen 
vor. Und da man übrigens keinen zureichenden 
-Grund anzügc-ben weis, sich auch nicht absehen 
läfst, warum die Alten diese Art von Gefafsen so 
•vorzüglich hoch geschazt haben sollten, welche 
doch ausser der feinen Erde keine Eigenschaft an 
sich haben, die sie besonders empfehlen konnte, 
■so wird der Artikel von den Aretimscheu Gefäfsen 
«och immerhin seine endliche Aufklärung von 
•der Zukunft erwarten müssen. 

Vasengemälde 11. Heft. B 
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\V. Die schönen ganz schwarzen Gefäfse 
mit erhoben gearbeiteten Zierrathen möchte ich 
meines Ortes für Griechisch halten , aber ich habe 
keinen andern Grand zu dieser VermUthung als 
blos ihre ungemeine Eleganz. Sie kommen von 
Volte rra, wo sie schon als eine Sammlung be- 
standen, und als solche für die Grosherz, Gallerie 
angekauft wprden. Mqn weifs es aber nicht 
genau ob sie zu Vol terra wirklich gefunden 
oder von einem andern Orte her dahingekommen 
sind ; auf keinen Fall konnte man sie für inländi- 
•sche Produkte gelten lassen, weil sich nicht be- 
greifen läfst, wie die Volteraner ihre übrigen 
Landsleute in Kunst und Geschmack so weit über- 
troffen haben sollten, als nach diesen Werken 
vorausgesetzt werden müfste. Ich entsinne mich 
ehemals auch in Neapel einige dergleichen Stücke 
gesehen zu haben; sie waren aber weder so grofs 
noch so schon , und ihre Seltenheit läfst vermu- 
then , dafs sie auch dort nicht zu Hause gehören. 
Von welchem Land, von welcher Nation sie aber 
auch seyn mögen , es sind allemal schätzbare Denk- 
male schöner Zeiten der Kunst , und nachahmungs- 
würdige Beispiele des Geschmacks. 

V. Die zwei schwarzen Gefäfse mit, halb er- 
hobenen Figuren nach Aegyptischer Art , wurden 
zu Monte Pulciano gefunden, und da bei 
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genauerer Untersuchung sich zeigt, dafs sie nicht 
acht alt Aegyp tisch sind, so ist keine Schwierig- 
keit dabei, sie für Etruscische Nachahmungen 

dieses Styls zu halten. *■ 

' '* ' 

Wenn, wie ich glaube, die Fragmente der 
Patern, der Sphinx etc. im zweiten Schrank 
wirklich alte Äegyptische Originale sind, und 
doch nach glaubwürdigen Zeugnissen ebenfalls 
in Toscana ausgegraben worden, so hindert dieses 
die Wahrscheinlichkeit der vorigen Vermuthung 
nicht, noch weniger kann es sie aufheben, denn 
um nachzuahmen, müfsen nothwendig auch 
Wüster vorhanden seyn, und von diesen wären 
also noch einige Reste übrig geblieben *). 

»• \ t • « ,r T . I ' . ' . * 

Das schwarze Gefafs mit eingedruckten Zier- 
rathen im lezten Schrank und einige andere ganz 
glatte ohne Zierrathen eben daselbst, scheinen 

1 * 

zwar alle ungezweifelt Etrurisch, man kann sie 
aber nicht für eigentliche Kunstwerke ansehen und 
daher geben sie auch zu keiner weitefn Bemer- 
kung Anlafs. 

. • y 

•) nieversehiedenen Fragmente von Canopen in gebranntem 
Thon , die hölzernen und Porcellanfignren, welche unten im 
eilten und neunten Solirank aufgehoben werden , haben 

*V C . 

nicht« ausgezeichnetes an sich > und lind alle von bekann- 
: ter Art, ohne Zweifel acht, und wahnclieinlich in neuern 

Zeiten aus Aegypten gebracht. v , . • ' . 
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VI. Die Etrurischen bemalten Gefäfstf, 

* 

Welche den dritten und zum Theil auch den vier* 
ten, fünften und sechsten Schrank anfüllen, sind 
blos defs wegen merkwürdig, weil sie Etru- 
risch sind, und uns kn ihrer Seite einen, wie- 
wohl nicht gar zu vortheilhaften Begriff von dem 
Kustand der- Kunst bei diesem Volk und ihrem 
Verhältnifs, gegen die Griechische geben können. 
Dafs sie wirklich Etra rische Kunstwerke seyn 
müssen , daran ist wohl nicht zu zweifeln. Aber 
eben so sicher sind sie' den Griechischen nachge- 
ahmt. Jenes wird dadurch bewährt, dafs sie in 
Toskana gefunden sind , und manches eigenthiim- 
üch Etrurisches sich in den Gemälden findet , wie 
in der Beschreibung ein Genius als Beispiel ange- 
fceigt worden ist; auch macht die Masse, aus , 
welcher sie geformt sind, einen auffallenden Un- 
terschied zwischen ihnen und den Campanischen 
Gefafsen. Die andere Vermuthung wird.dadur.ch 
bestätigt, dafs nicht nur Griecltische Vorstellunsen 

• ‘ ■ > i . j O -* 

sehr oft darauf Vorkommen, sondern auch die 
Gestaltrund Farben der Campanischen Gefafsesind 
pach geahmt. Nur sieht das Ganze überhaupt un- 
reinlicher und schlechter aus. 

VII. Die eigentliche Entstehung derMajolica 
schreibt sich von Luccas della Robbia her, 
welcher zuerst Relieffiguren von Thon mit weis- 
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ser, undheritaeh mit farbigen Glasuren überzog 
und endlich gar Guirlanden von JBlumen und 
Blättern wirklich auf Fliefsen malte; nachher 
versuchte man , da die Schmelzfarben verbessert 
wurden die Anwendung derselben an Yasen und 
dergleichen, die bald zur Mode wurden; da die- 
ses, hauptsächlich zu LJfbjno und zu Raphaels 
Zeiten geschähe, so geht die Rede, als habe er 
in seiner Jugend selbst solche Gefaise gemalt, 
welches aber keinesweges kann erwiesen werden. 
Wenn wir sie gegen die antiken Gefäfse halten 
wollen, so bestehen sie in Rücksicht des wahren 
Kunstwerths sehr übel dagegen. Der Vorzug 
•wegen den Farben , welche die Alten nicht alle 
einzuschmelzen verstanden , darf nicht hoch eii- 
gerechnet werden, weilesblos Farben ohne Har- 
monie und Haltung sind , und also keinen ange- 
nehmen Effect verursachen. Die eigentliche feine 
Schmelzmalerei, die, wenn man die Schwierig* 
keiten des blinden und ungewissen Verfahrens in 
Anschlag bringt , im Colorit Wunder gethan hst^ 
ist eine viel spätere Erfindung und gehört, ine 
es scheint, dem vorigen Jahrhundert an.. 
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•’ Ueber die Vasensammlungen in Rom. 
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Rom. <J»n 8- Mm >797. 

D» Hauptsammlung , und man kann sagen di«i 
einzige Sammlung von Vasen in Rom , ist die auf 
der Vatikanischen Bibliothek. Sie be- 
steht ausser mehrern von Valette und andern Pri- 
vatleuten dahin geschenkten Vasen , aus den Samm- 
lungen des Prälaten Ficoroni find des Ritters 
fc JVT e n gs. Im Anfang dieses Jahrs hat der Kardi- 
nal Zelada 84 Stück grofse und kleine Vasen, 
die bisher in seinem Mnsenm ständen , auch hier- 
her geschenkt. Mit diesen beläuft sich die Anzahl 
aller hier befindlichen Gefafse auf 476 Stück; 
unter diesen sind sechs der grösten je gesehenen 
und etwa ein Paar Dutzend merkwürdige, alle 
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übrigen sind theils ganz ohne Figuren, theils mit 
unbedeutenden Vorstellungen schlecht bemalt, 
und ein paar sind rh odern. Diese Vasen sind 

ol ine Ordnung und ohne Auswahl durch einander 
in neun Sälen der Vatikanischen Bibliothek auf 
den ungefähr 8 Fufs hohen Bücherschränken auf-' 
gestellt, in welchen die Schätze von Handschrif- 
ten, und die wenigen Bücher dieser Bibliothek 
hinter dichten verschlossenen Thviren aufbewahrt 
Stehen. Auf dieser Höhe sind sie mit starkem 
Drath um ihre Füfse angekettet; und selbst der 
Zweck, warum ihnen hier ihr Platz angewiesen 
ist, dieZierde, ist gröstentheils verfehlt; denn 
wie viel verliehet die Schönheit der Form bei Ge- 
fäfsen von mittlerer Gröfse, in der Verkürzung, 
in der sie das Auge von unten siebt. Auf etwas 
bauchichten Vasen sieht nian von den darauf ge- 
zeichneten Figuren nur die Beine und Schenkel; 
mehrere Vasen sind mit ihrer Rückseite dem An- 
schauer zugekehrt , und können auf ihrem festen 
Standpunkt zur Ansicht der Vorstellungen auf 
ihrer Hauptseite nicht herum gedreht werden. In 
dem Zimmer der Kupferstiche sind ,12 dieser 
Vasen auf den sehr hohen Schränken dicht unter 
der hochgewölbten Decke angekettet. Die mei- 
sten der merkwürdigen Vasen dieser Sammlung 
sind vom Montfaucon, Passeri, Winkel- 
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mann, d’Hancarville etc. publizirt, allein 
überallfalsch und schlecht; einige sehr merkwür- 
dige gar nicht. Da das Zeichnen derselben auf 
der Bibliothek streng verboten ist, so habe ich 
mrt- Beschreibungen von diesen und jenen machen 
können, die ich Ihnen mit Bemerkungen und 

4 

leb hten Zeichnungen der schon publizirlen , wenn 
Sie es verlangen, mittheilen kann. Die Besitzer 
der grösten Museen in Born, Albani, 
Borghese," Giustiniani u. a. haben auch' 
nicht Eine dieser Vasen. In der Villa Pam- 
fili stehen zwei mittelmäfsige , die eine mit 
einer interessanten Vorstellung. Ein Prälat 
Aquaviva, Neapolitaner von Geburt, besitzt 
einige 20 Stück gröstentheils Apulische ; darunter 
aber ist keine einzige merkwürdig. Der Kardinal 
Borgia hat ungefähr, ein Dutzend von einem 
seiner Freunde aus Neapel erhalten; sie sind alle 
in den Gräbern um S t. Agata de’ Goti gefun- 
den, und gröstentheils mit bacchischen Vorstel- 
lungen bemalt. Barberini, besa3 einige, die 
aber dem Kardinal Zelada geschenkt wurden, und 
jetzt auf die Vatikanische Bibliothek gekommen 
sind. Auf dem Museum des Collegio Ro- 
mano (gröstentheils vom P. Kircher gesamm- 
Iet) werden einige unbedeutende gezeigt. Ein 
Engländer Graves (der auch die Reise nach 
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.Aegypten und Griechenland gemacht hat) brachte 
sehen vpr niehrern. Jahren eine beträchtliche An- 
zahl von Neapolitanischen Vasen nach Rom , wo 
er sich gewöhnlich aufluilt; wenige unter diesen 
aber sind vop einiger Bedeutung. Vielleicht dafs 
in diesem und jenem Privathause noch einige auf- 
bewahrt werden. Sammlungen von Vasen sind 
keine andern in Rom , als die eben angeführten , 
die auch gröstentheils nicht einmal diesen Namen 
verdienen. 

Vortrefliclie Sammlungen der Art giebt’s im 1 
Neapolitanischen und in Sicilien, über die ich 
ziemlich genaue Nachrichten gesaitmilet habe, 
die ich', wenn Sie sie für Ihr Werk nützlich lial- 
ten , mittheilen kann. 

, : ,i 

Mich diinkt allerdings, dafs man eine Ver- 
wandtschaft zwischen den reinen , schönen Verzie- 

• v 

rungen, die auf den Vasen Vorkommen, und den 

Vitruvischen Grotesken, annehmen kann. Man 

/■ . ' 

sieht selbst auf einigen Vasen, besonders auf eini- 
gen grosen Apulischen den Uebergang von jenen 
zu diesen, deren' Charakter die, Verbindung der 
lebendigen mit der leblosen Natur ist. Was sind 
aber die auf Blumen gestellte Köpfe und ganze 
Figuren, von denen im Tischbeinischen Werke 
mehrere Beispiele Vorkommen, anders als der 
Anfang dieser Verbindung? Der sclilechte Ge- 
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schmack kultivirte nachher blos das Wundervolla 
und Auffallende dieser von den Griechen den Rö- 
mern überlieferten Verzierungen, und vernach- 
lässigte ihre schöne; ‘ reine Einheit, die er nicht 
begriff. - i~i t ' >' > i" ‘ ; 
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Vasensammlungen in Paris. 

I !■’ . * Paris, j 2 Septembre 1797 

Nous avons ein France une grande quantitc de 
ces vases. II y en a une cinquantaine de superbes 
au Muse'um des Arts. La manufacture de Seves 
en a plus de cinquante. Nous en avöns au Muse'e 

-) Ich glaube den Dank der Liebhaber und Leser dieser ostra* 
kograpUitclien Hefte zu verdienen , wenn ich die mir von 
Hin. Millin mitgetheilte Nachrichten wörtlich ab- 
schreibc. Wen so etwas intercssirt, den wird die Sprache 
nicht irren. Diese Nachrichten sind übrigens so wichtig, 
und, was die Sammlung des Grafen Parois anlangt, so neu, 
dafs sie gewifs niemand ohne Theilnelimung lesen, und 
jedermann mit ruir dem würdigen Mann danken wird, 
dem wir nicht blos diese vorläufige Anzeigen, sondern 
auch eine genauere Ansicht durch Kupferstiche und Erklä- 
rungen zu verdanken haben werden. Gewifs verdiente ir- 
gend jemand den schon im sechszehenten Jahrhunderte von 
dem ehrwürdigen If. Casauboaus, den Pithous 
und Thusnen seiner Zeit so rühmlich ertheilten Ehren- 
titel Stator fugientium literarum jezt in Frank- 
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des Antiques environ 300. Le citoyen Parois 
en possede une collection de plus de 500, et en 
ajoutant ceux qui sont tepandus dans differenf 
cabinets Vous voyez qu’oti formerait une collec- 
tion immense darls laquelle il y a surement bien 
de sujets iriconnus. La collection de Caylus a 
passe tout-a - fait au Muse'e des Antiques. Ainsi 
je puis Vöus donner sur ce sujet tous les renseig- 
Itemeus que Vous desirerez. 

Paris» ta Deeembre lege. 

’.f t ■ 

Je Yous ai promis de Vous rendre compte de 
la collection des vases du ci-devant comte de 
Parois, je l’ai vue avec autant d’attention , qu’il 
est possible dans un lieu tres etroit, oü les vases 
n’ont pas le developpement , quileur seroitne'ces- 
saire, parceque l’e'tat actuel de la fortune du pro- 
prietaire ne lui permet pas de les mieux placer. . 

Ces vases sont ä-peu-pres au nombre de cinq 
cents de toutes formes etdetoutes grandeurs. J’en 
ßi remarque une trentaine, qui se distinguent par 
la beaute des peintures , et par l’int&ret, que prä- 
sentem les sujets, il y en a un surtout, qui est 
xnagnifique j il 6st tres grand , et on y voit nn 

reich zu führen , io in et der durch seine ausgebreitete, ia 
vielen Fachern erprobte Gelehrsamkeit und seinen rastlo- 
sen Eifer für Künste und Wissenschaften gleich achtungs* 
würdige Mi Hin in Paris. 
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tableau> qui offre un grand nombre de£gures. 
crois, qu’il represente Oreste delivre par Minerve. 
des Furies, qui le tourmentent., Oreste et Pylade 
sont nuds; Oreste a un genouil appuye sur un» 
autel,: il paroit dans un e'tat d’effroi.et d'abatte- 
ment, et cependant eprouver aussi un Sentiment 
de reeonnoissance pour le bienfait, qu’il reqoit 
de la Dresse* Minerve est dans la meine attitudq 
et dans le ineme costume , ou on la yoit sur lq 
vase, qui represente le combat de Bellerophon et 
que Vous avez dccrit dans votre premier numero. 
Pres d'Oreste est uiie furie, qui a le corps entou- 
rcfe d’un serpent, dont la tete mendce Oreste; au- 
dessus Ön voil'dans l‘air une autre furie, dont la 
chevelure est herissee de serpens , mais dont la 
figure n’est ni difforine ni liideuse. Ülle est ä mi- 
corps; ce qu’il ya de singulier, ce so'nt deux por- 
traits suspendus au haut du tableau et encadre, 
comme sontles notres : l’un represente unefemme, 

• l’autre un homme avec un p i 1 e u s ou un bonnet 
semblable ä celui de Yulcain ou d’Ulysse. Le re- 
vers de ce beau vase represente une Bacchanale 1 , 
la börduresupe'rieure est double, eelle de la moi* , 
Lie du cot*?, du'sujet, que je viens de decrire est 
formee superieurement de laurier, et inf&ieure- 
ment de lierre; et la partie poste'rieure est supe- 
rieurement de lierre et inferieureihent de laurier. 
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J’ai distmgue' sur plusieurs vases un cavajier 
rt»tu A l’heroique, pres d’un superbe coursier , sur 
d’autr^s un liomme tenant un strigile. Ces fcjires 
*ont, Vous le savez, communes sur les vases , 
mais ici eiles se trouvent dans des-grandes cum- 
( positions. Un vase presente un beau taureau, quct 
plusieurs personnnes caressent, pendant qu’une 
fenune ailee se prepare ä monter sur son dos. J'ai 
vu aussi des espt-cesde pateres, dont les pein Luxes 
presentent diilerens poissons , un vase, dont la 
forme est celle d’une tete humaine, avec des cor- 
nes , coimne on reprcsente les flettves etc. etc. 

. Je ne doute pas, que si on examinoit avec 

soin cette interessante collection, on y trouveroit 

. 1 *. 

des choses importantes et cuneuses; n’y eut-u 

que ce beau sujet d’Oreste, dont je Vous ai parle, 
«Ile meriteroit 1‘attention. des cnrieux. 

. Le proprietaire ß'a point ce qu’on appelle 
une e'ducation classique. Cependant il a le gont 
des mommiens antiques, ilpretcnd, que sa col- 
lection lui est venue par un liazard singulier. II 
etoit a Naples avec Hamilton , qui lui fit present 
d’un vase; ce vase lui inspira le desir d’avoir une 
, collection , mais comment se la proeurer d’apr^s 
les de'fenses faites alors de lnisser empörter de ce« 
sortes de curiosite$? Au inoincot, oti iln’y pen- 
aoit plus , un hoinme lui offroit , de lui en faire 
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acque'rir unc fäcilciaciit ct et bon ihätcIig j itiäis ü 
vouloit 30000 livres , dont moitie sur le champ. 
Le njarche fut fait; alors ilenfonqa une porte et 
lui fit voir une quantite de monnmens renfermes ' 
dans cet endroit. On avoit profitd du moment de 
la mort du Gouverneur de Capo de Monte, pour 
les soustraire. II ne pouvoit lui garder, que la 
moiti^ de cetteriche collection , l’autre moitie fut 
pour Mr. Hamilton. C’est, dit-il, la collection, 
qu’il a envoyee depuis en Angleterre. Le citoyen 
Parois ne sachant, comment faire passer la sienne, 
acheta des grandes tables de porpliyre, etil plaqa 
au milieu de fortes caisses, qui renfermoient ces 
vases. On crut, que les caisses ne contenoient 
que des tables de porphyre, et on les laissa passer. 
II a aussi apporte quelques monumens, qu’il dit 
tir^s d’Herculanum; il a eneore gouto tableaux 
de Mosaique, tdres des bains de Titus. Voila 
l’histpire, qu’il m’a fait snr ces vases. 

II etoit riche, dit-il eneore, et il est devenu 
pauvre. Cependant il u’a jamais voulu vendre ces 
vases i des etrangers. Il m’a raconte' eneore , cöm- 
ment il les a sauv& pendant le tems de Vandalis- 
me en faisant construire dans une chambre un 
mur, qui les deroboit a la vue. 

Aujourd’hui il est reduiti faire des eVentails 
pour vivre. Il a conservd deux domestiques, un 
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homme, qui imprime et une fenune, qui enlu- 
xnine; ils ne lont pas voulu quitter, et il na pu 
les garder, qu’en les faisant travailler. Ce trajt 
est veritablement noble et toucliant. II a une 
tres-grande quantite de gravures, d’oü il prend 
les sujets de ses eventails , et il les imprime ou 
sur du papier ou sur des Stoffes de soie ; il im.* 
prime aussi des rubans et des ceintures. 

Je voudrois bien faire acheter cette Collec- 
tion pour notre Museum, mais je crois que oela 
sera tres - diilidle ; j’aurois pourtant bien de regret 
ä la yoir sortir de France. Il m’a donne la per- 
mission d’y faire dessiner tout ce que je jugerai 
devoir l’etre: ainsi je pourrai Vous etre utile, si 
cela Vous convient. H ne.s’agit plus que de sa- 
voir , comment et par qui Vous voulez , que ces 
vases soient dessines j mon dessein est , d’en faire 
dessiner quelques-uns pour moi-meme, je vou- 

t 

drois en publier dans une collection , que je prq- 
pare , et qui sera un recueil semblable a celui de 
Guattani. Mais cela n’emp&chera pas, que' je 
ne fasse pour Vous tout ce qui pourra Vous etre 
agre'able. Le desir de concourir ä la perfection 
de Votre bei ouvrage passe avant tout, ainsi je 
pourrai Vous envoyer une copie des dessins, que 
j’aurai fait faire. . > . 
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Du 14 Jajr*ier 179g. 


Je fais aetuellement graver le beau vase grec, 
que je Vous ai de'peint; il paroit, que l’artiste a 
vonlu reunir plusienrS circonstances de i’expia- 
tion d’Oreste. 'Derricrelui estle laurier, qui sor- 
tit de la terre au moment desonexpiation, a cotd 
d’Oreste est le tr^pied et la cortine , ce qui me 
feroit croire , que la fignre nue , qui acconrpagne 
Oreste est plutot celle d’ Apollon , que edle de 
Pylades. Le laurier porte des petites tableltes 
suspendues , et on y distingue de petites figures, 
Le cos turne de Minerve*est des plus riclies et des 
plus singuliers. Oreste tient d’une main le para- 
zoniutn , et de l’autre deux javelots. Les bustes, 
qui ornent les coins de la peinture ne sont point 
encadres ainsi que je Vous l’ai rnarqud; mi me« 
moire m’avoit mal servi, mais ils sont curieux 
par le costume. La figuie de femme est tres or- 
nee d'un Collier, de pendans d’oreille etc. Celle 
d’hoinme a un bonnet conrnie celui d’Aristote, 

• t ' * 

plutot que cömme celui d’Ulysse ; il tient une 
lance. Oii voit un astre au milieu du tableau , 
oe qui peut encore indiquet Apollon. Ainsi je 
eroirois , que le tableau rdpresente Oreste delivre 
des furies par Minerve et expie' par Apollon. 

J’ai fait calquer ce beau vase et on va le gra* 
ver. Des que la gravure , qui est ä simple trait, 
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#tra achevee* -je vqus en adresserai une dpgeuve, 
parcequ’eUe pourra Vou^servir pour Votre expli- 
cation des VWes grecs. , Je travaillerai aussi k t^~ 
pliquer et a pnblier ce y$se t des quej'en aqrai 
lcs gravures *ou§ les yeux et que je pourrai , con- 
aulter les savants, . quisont, daus le cas da m’eclai- 

rer de leurs conseils. ..... .. . *.< • 

J * 

14 Pluviö«e ( a FaVrier) 1798. 

~ ><-• , ■ ^ .» - > • ■ 

Ce n’tstpoint aujourd’hui une simple descrip- 

tion dnvase Grec, que Vousrecevrez, Monsieur, 
c’est la gravure du vase lui - meme ou du moins 
de sa peiniure principale faxte avec beaucoup de 
ßdelitd. Je congois Votre joie en voyant un mo- 
jxument aus» interessant , ear il s’en rencontre 
peu de semblahies et il y a lä de quoi bien inedi- 
ter et une grande quantite de cboses k de’crire. 
Je Vous enverrai tres prochainement l’autrrf pein- 
ture du meme vase et les Arabesques , qui l’accoin- 
pagnent , et aussitot apres je ferai graver uh autre 
vase extrenjement interessant, qui represente le 
combat des Ainazones contre les Griffons. La 
forme des Griffons , le costyme des Ainazones , 
tout est particulier et digne de remarque. Ce v^se 
appartient au Musee confie ä ma garde et vient 
de la collection de l’Abbay* de Sainte Genevieve, 
qui y a dte rdunie. • . 

V aiengtmäldt II. Htfl. C 


urj£l 


% * .. I,. # 

— 's 

34 Vasen in Paris) 

1 . * 

• ; Je suis oblige de plier la gravure , que je 

Vous ertvöye, mais 'c’est une simple epreuve; > 
Vous.aurez un des plus fceaux exemplaires , lors- 
qüe je'publierai le recueil, que je me propose 
de donner de Monumens inedits, recueil sans le* 
quel plusieurs objets curieux continueroient ä se 
, perdre. Je compte le publier par cahier , mai* 
non pav souscpption , parceque je ne veux pas 

, *" * j ' ■ 1 i . . 'S , , I . 

etre gene pour les epoques. Je donnerai chaque 
partie, -quand les estampes et les descriptions seront 

* ■ ; . i. 

pretes'. s , - • « . •• •* 

Cevtes , dans la peinture qne je Vous envoye 
tout est remarquable, l’attitude d’Oreste, le cos* 
turne de Minerve , le lautier place derrieie Apol- 
lon et qui cru t dans le lieu de l’expiation ä Troezene, 
parcequ’il avoit dtd arros<? avec de l’eau de l’Hip* 
pocrene, les tablettes , quiy sont suspendues et 
qiii ont des figures au lieu de caracteres , ce qui 
fortifieroit l’opinion de Mr. Wolf et peut fair* 
presumer, que le peintreavouluexprimer, qu’ait 
tems d’Oreste l’ecriture n’e'toit pas en usage; les 
tablettes donne'es par Proetusä Bellerophon e'toient 
peut -etre semblables ä celles-ci, les bracelets de 
Minerve, romement de la cuisse d' Apollon , le 
costume des furies, leuts serpens, leurs ailes de 
hibcra , les deux figures placees au haut du tableau 
et qui representent peut - etre Agamemnon et 
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CSlytemnettr«, L'espice dematelasmarque de com- 
parrimens, siir lequel Oreste est plac«? et qüi.res- 
semble aussi au tapis dontla cortme «fit c ööVttte 
iur les midailles ; la chlamys &oilee d'Öfeste , la 
bbrdure en dchiquier des häbits des diffdreWles 
figures r la figure du trepied;. «mt oeli fixdftt sanS 
döute Votre attention,. J'auiols toujours k merke 
d'avoir fait connoitre «in monnment interessant, 
qui sdra, j’espere , suivi ’d’autres de diffetens gen- 
jes, dignes dgalemerrtdeftxeiTattentiön'deä vtais 
connoisseurs de l’antiqtiicd. ' 3 : 

Vcnrs trouverez plusieurs incorrections dans 
le dessin, inaisje nki rien. vmilu embeHit. ' II a 


dtc calque «u le vafee et Vous pouvez aus» comp- 
ter sur’ isai fiddüt^. iX.es endraits effacds ont et^ 
labsls äinai, ’tels quek-Meduse de l'dgide de 
Minerve, quefauroi* pu faire terminer, mais je 
l’fli fait deasäaer, comnae on le voit a present sur 
1’originaL Ü>.j «tl au v» ' 

" ' - ’ o [t: v/ (i 1 iil •'.(? Ai L. Millin, 

/ i: ,~::.M,hd unL:. isiom dp <-i y‘.Wr:l 

* 3> 

? t • 

. ‘ , < London» den 16 Februar 1798. 

Sie wünschen die Methode zu erfahren, wie 
die Alten die Glasur auf ihre Vasen auftrugen. Es 
wäre ziÄrünschen , dafs hier eine chemisch Un- 
tersuchung statt fände. Ich habe Hrn, Planta, 

c a 
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Secret. der Royül Society ersucht* sich Sk 
dieser, Rücksicht zu verwenden* Mir. scheint e* 
dem aussera Ansehen nach nichts metallisches zu 
*eyn, solidem eiüe besondere Erdart j idie auf 
eine eigene Art äüfgle tragen wurde. Man soHi 
ivie ich höre, sogar eine Spur von ddiser Erde 
gefunden .haben. Ich glaube, wer Drafmsteih 
darinn. findet, ist irre r eher würde ich zugeben 4 
dafs es ein Ocher sey.iManhatsoauch geglaubt; 
dafs dieschwarze Maas* Wedgwood’s Braunstein 
enthalte. Warum? weil Braunstein gewöhnlich 
schwarz ist. Aber das ist ein gewaltiger Fehl- 
schluss) denn denjenigen, die so geschlossen haK 
ben , ist das Factum völlig unbekannt, dafs diese 
schwarze Masse ungebrannt eine braune Farbe hat.' 
Ich bin in Etruria gewesen und habe, auch in der 
Kühe daselbst einen vertrauten FreuwjL Jfeh habe 
zwar sehr viel gesehen; aber die Gebeminisse in' 
der Mischung, sofern es ins Detail geht ,’uerfahrt 
man schlechterdings nicht. Townleg’s Mu- 
seum habe ich noch nicht zu sehen bekommen 
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Ansicht. 

Die auf dieser Tafel abgebildeten drei Figuren 
befinden sich auf der Kehrseite der Vase, deren 
Vorderseite, die Grieclnsche Braut in ihrem Putz- 
gemachte vorstellend , im ersten Hefte dieser Va-- 
seijerklärungen weitläufliger erläutert worden 
ist. Sir W 1 1. Hamilton macht hierbei fol- 
gende allgemeine Bemerkung ; „ Auf unsern Vasen 
kenn man überhaupt deutlich eine I laöptseite un- 
terscheiden, worauf die 'eigentliche Vorstellung 
$ü gehen ist, upd eine Hinterseite , mit bemäntel- 
ten Figuren, wie auf dieser Tafel. Sie haben 
Schwerlich die geringste Beziehung auf die Figuren 
der Vorderseite , und sind gewöhnlich fehlerhaft 
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in der Zeichnung und vernä’cfdalsigt, ein Umstand, 
wodurch ich völlig überzeugt werde , dafs dies« 
Vasen vorher auf heiligen Schaugerösten *) aus* 

. gestellt standen , ehe sie mit den Todten begra- 
ben wurden. Es sind freilich auch noch andere 

» * I 

Gründe zu dieser Ueberzeugung da, wohin ich 
vorzüglich den rechne-, r dafs die Figuren darauf , 
ganz dazu gemacht zu seyn scheinen, um von 

unten hinauf angesehen zu werden, da sie sich, 

\ k 

wenn man sie umgekehrt von oben herab ansieht, 
auf eiue unangenehme Weise verkürzen.“ Ueher 
alles , was Hamilton hier bemerkt , ist nur ein« 
Stimme der Alterthumskundigen. Man kann auf 
allen diesen Vasen -von mittlerer Gröfse **) ein« 
Vorderseite mit der kunstreich ausgefiihrten Vor- 
stellung einer historischen Handlung oder Feier- 
lichkeit, und eine Kehrseite, die gleichsam nur 
zum Ueberflufs mit einigen alltäglichen Figuren, 
nachlässig bemalt war, als ausgemacht annehmen. 
Die Alten thaten nichts zu viel, und achteten 
daher auf die Ausführung solcher Theile in den 
Kunstwerken , die gleich vom Anfang zum An- 
stehen an einer Wand bestimmt waren, wenig 
oder gar nicht. Und eben defswegen sind so viel« 

’ *• - . • ;:i; j tr ' .».*• 

*) S. Hamiltons Bemerkungen in der Vorrede, Heft ^ 

p. 5a. 

**) 8. die Beilage vom Hm. Uh den. ' - >v * * 
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Statuen , Arcus , Sarkophagen und Gefafse gewis- 
sermaasen nur einseitig, und sollten daher auch 
nie anders betrachtet und aufgestellt werden *). 
Diefs war nun gewifs auch mit den meisten Vasen 

J; V.:'.:' . - - 

von mittlerer Gröfse der Fall. Aber eben dieses ist 

t. • • f I *i i 

nun auch für die Erklärung der auf dieser Hintersei* 

V i .. 

te gewöhnlich abgebildpten Figuren von grofscr 

Wichtigkeit. In ihnen einen tiefen historischen 

;i> . ... >'•' ' . . 

oder antiquarischen Sinn zu suchen, wäre gewifs 

eben so thöricht , als sich in der Hinterseite eines 
Glasspiegels zu beschauen. *ünd doch ist dieser 
Versuch mit nicht geringem Aufwande von Witz 
und Gelehrsamkeit mehrmals gemacht worden. 
Ich fange mit demjenigen au, was Hr. v. Ita- 
linsky zu dieser Abbildung in Hamilton’s Erklä- 
rungen anzumerken für gut befunden hat. 

*) Besonder! sollten Aufseher von Autiken-S.tmmlungen beim 
Aufstcllen der Antiken einen . Gesichtspunkt nicht au» den 
Augen verlieren, der so manches in ihrer ursprünglichen 
Bestimmung aufklärt. So kann z. B. die zahlreiche Gruppe 
. der Kinder der Niobe in Floretts nur daun erst ganz im 
Geiste des Künstlers, der sie zuerst vereinigt dachte, auf- 
gefafst werden, wenn man dich jede Figur im Kreise herum 
an die Wand angestellt und aufbliekend denkt. Von dieser 
Bestimmung zeigen sich in der vernachlässigten Bearbeit' mg 
der hintern Theile mehrere Spuren. Wir habe» von dem 
' Hm. Professor Meyer in Weimar, dessen gründlicher 
und stets fettiger Belehrung ich so viel zu verdanken habe, 
•' euch hierüber neue, sehr überraschende Aufklärungen zu er - 
warten. .7 
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- t. Hr. v. Italinsky's Erklärung. 

• , f * f • '• # tj : ' • # * ** 

«In Athen , sagt H. v. Italinsky , hatte einer 
»der Archonten, der mit dem Beinahmen de* 

I ^ 4 • 

»Königs bezeichnet wurde, und die besondere 
»Aufsicht über die Beobachtung der heiligen Ge- 
»brauche führte, noch zwei Gehülfen, die vom 
»Rathe der Fünfhundert vor ihrer Verpflichtung 
»noch besonders geprüft, und dann von einem 

»eigenen Richter noch einmal zur Rechenschaft 

, 1 * . * , ... 

»gezogen wurden. Es ist sehr wahrscheinlich, 
»dafs \Vir hier in der Mittelfigur, die den Stab, 
»das Ehrenzeichen eines Athenischen Richters 
»hält, den prüfenden Richter, in den zwei $ei- 
»tenfiguren aber die zwei neugewählten Gehülfen 
»des Archonten erbüken.« Es springt von selbst 
in die Augen , dafs diese gesuchte Erklärung wohl 
sehr- gelehrt, aber nicht befriedigend ist. Wie 
kamen die Städte in Grosgriechenlaad, wohin 
diese Vasen gehören, zur Darstellung einer Sitte, 
die blos in Athen gewöhnlich war *) ? Und was 

*) Oie Hanptstelle ist ein Fragment an* des Aristoteles Politik 
der Athener beim Pollux VIII, 90, 92, und Harpocration 

#. ▼. &tywA.sfr>ir tmv p. Unter den neuern hat schon Si- 
goniua de rep. Athen. IV. 3. p. 636 fl. alles hierher 
gehörige gesammelt. Die zwei Assistenten, di« jed« des 


i 


1 » 

Mantelßguren . 4» 

Will Hr. von Italinsky mit den Vasen machen^ wo 
drei den unsrigen völlig ähnliche Figuren, ohne 
«ine mittlere mit dem Stabe, öder wo; in der 
Mitte gar eine Frau vorkommt *). Gab es zuwei- 
len auch drei Assistenten des Archon , oder niaafs- 
»en sich zuweilen auch die Frauen , wie etwa die 
Weiber in den Thesmophoriazusen und Ecclesia- 
zusen des Aristophanes , auch im wirklichen Leben 
die Geschäfte und Ehrenzeichen der Männer ml 
Es liefsen sich noch melft-ere Fragen der Art thun, 
wenn überhaupt zu besorgen wäre, dafs diese Er« 
klärung grosen Eingang finden würde. . . t 

« • i # .. * T *, * • J 4 . ‘ ' 

Andere Erklärungsversuche. 

' \ . . ’ . t • '.»•.*/ 4 • t , • f r ■ 

Eine andere ältere Erklärung dieser so häufig 
vorkommenden Mantelfiguren hat bis jezt den 
meisten Beifall gefunden **) , und wenigstens das 

drei ersten Archonten * 1 » Gerichtsbeisitzer hstte, hiesen 
mätfiifot, vergl. d’Arneud de diis «raf c. Vm. 
p. 43. aber ,sie wurden nicht vor einem Richter, sondern 
t» ämatqfiu, wie Aristoteles sagt, geprüft. 

*) Man sehe die von mir aus Passeri angeführten Beispiele 
über den Raub der Ca tsa n d r a , S. 75. n o t. 84, 
Pas» er i hat diese Hypothese in seinen Pietttris Etrus- 
ker um e vasculis an mein- als 40 verschiedenen Or- 
i ten vorgebraebt. Wat hier zerstreut ist, findet man bün- 
diger lusatnmeiigefabt in ebendesselben Paralipeznenis 

' * - / 


*■ * 
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Empfehlende, dafs sie als Hypothese auf alle 
Verschiedenheiten gleich gut pafst, die sich bis 
jetzt, in dieser Vorstellung äuf Vasen bemerken 
liefsen. Man weifs, dafs fast in allen Griechi- 
schen undi Italischen Freistaaten dfer freigeborne 
Jüngling erst mit dem sechszehenten Jahre ein 
activer Staatsbürger wurde , indem er dann mit 
einer besonderii Feierlidikeit das männliche Ge- 
wand erhielt. In Athen hiesen dergleichen Jung, 
linge dann bis zum achtzehenten Jahre Epheben. 
In Rom nannte man sie Tirones, und die Ein- 
tiittsfeier dies '! irocinii. Man weifs fernen 
aus einer Hauptstelle des Ovid (Fast. IIL 733) 
dafs nach einer sehr alten Sitte diese Ceremonie 
gewöhnlich an dep Bacchusfesten vorgenonmien 
wurde, welche im ganzen untern Italien, wo 
unsere Vasen einheimisch sind , stets mit Einwei- 
hungen in die Geheimnisse des Bacchus nach ver- 
schiedenen Graden verbunden waren, und es 
läfst sich daher sehr wahrscheinlich machen, dafs 
die . zum Jüngling gereiften Knaben zugleich 
mit dem männlichen Kleide auch die erste Weihe 

l ••••!- . * 

■, „n 1. 

in Demetexi libro« de Rtruxia Regelt tab. I. 
et XI. pag. 39 — 40. Ihm hat der Hauptsache nach auch 
Heyne seinen Beifall gegeben, de Testigiit domei- 
ticae teligionisin artia Etxuaeae operibu» in 
d«u v. C om m entt. Got«. T, VJ. P. It p. S 7 -* 
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i bekamen. Endlich war es in Athen Und Rom.*) 
fnridle Ephebe» und Tironen 'fein ukiverhritehlir 
i dies Woldstandsgesetz,' 'die Arme anfänglich noch 

unter dem Ohergewande verhüll tzu tragen. Diel? 
t vorausgesetzt, hat man diese! jugendlichen, ib 

i Mantel verhüllten Figuren fü*,dergleichen,einzu- 

i tiieihende oder eingeweihtejünglinge, die an den 

Eaccliusfesten oder Liberalien das Mim nerge wand 
zuerst erhalten haben, und die vor ilmfeo stehen- 
den , den einen Arm frei bewegenden , oder auf 
einem Stab gestützten Personen , für ihre Vätet 
öder Erzieher (Custodes) gehalten, die ihnen, 
jezt die Regeln ihres neuen Standes bekannt ma- 
chen. Ja man hat sogar auf diesem Wege die 
mythologis« hen Vorstellungen und Bacchusfeier- 
lichkeiten auf der Vorderseite dieser Vasen mit der 
Hinterseite dadurch in eine gewisse Verbindung 
zu bringen gesucht, dafs man nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit annahm, man Uabeden Jünglingen 

*) Wenn hier von Rom die Red« ist, «o mußt man »ich 
• »ur erinnern , dafs di« hiuslichen und üiTentlichon Reii- 
• !,. gionsgebrauclie der Römer zwar mein über Etrurien her 
empfingen , aber doch mehr oder weniger alle altg riech» 
sehen Ursprungs waren. Freilich Dionysius in seiner 
Archaeologie dm Sache liier und da flbertrieben , aber dar* 
<tm bleibt doch «ein Hauptsatz wahr, und io' einer criti* 
schen Verbleichung mit den Collectaneen Plutarchs im 
Leben des Kumulus und Nutna , und in den Quaestionibu» 
-j Romani» sehr' fruchtbar. 0 
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zum Andenken jenes feierlichen Tages Vasen mit! 
darauf gemalten Vorstellungen aus dem lehrrei- 
chen Mythencyclus der Heroen geschenkt, ihre 
Bestimmring aber durch die . auf der andern Seite 
abgebildeten Jünglinge sei bst anzudeuten gesucht. 
Fände diese Erklärung auch bei dem vorliegenden 
Vasengemälde statt : i ko wäre unsere Peutung bald 
fertig; der mit den Armen ganz verhüllte Jüng- 
ling hat eben sein männliches Ge wand empfangen. 
Und erhält nun von den zwei Gegenüberstehenden, 
die man als seine Verwandten oder Aufseher be- 
trachten kann, seine erste Weisung. Und damit 
wäre auch über die Kluft, die das vordere Ge- 
mälde, die geschmückte Braut, und das hintere 
von einander trennt , leicht eine Brücke gebauet. 
Wem alles Vorhergehende sinnreich vorkommt, 
mag auch das lette noch hinnehmen und uns zu- 
geberi , die vom abgebildete Frau sei die Mutter 
des Jünglings, und habe auf der Donativ- Vase 
ihres Sohnes mit Fleifs den Act abbilden lassen, 
wo. sie als Libern und geistliche Braut des Bac- 
chus aus allen ihren' Mitbürgerinnen stattlich 

7 1 .. *’ v . : J-'.-ii »■>«<* 

hervorglanzte. 

Allem, um nichts zu verschweigen, auch 
diese Erklärungsart, die ich bei minderer Gelegen- 
heit selbst nach Vermögen auszuf^uuücken ge-» 




n MantelJigureju . $$ 

* * \ 

•ncht habe *), beruht auf so vielen erkünsteltou 

Vorauf Setzungen , und verstummt gegen so uuuip 

t * 

ehen ihr mit Recht* zu machen de» EÜnwurf , dflt> 
ich.sie heute nicht ukebr den Beschauern dieser 
Kunstwerke als meine Ueberzeugung ' vorlege« 
kann. Warum mehrere Jünglinge neben cinaru 
der auf einer Vasei wie so oft der Fall ist, wem! 
die Vase nur auf, die .Einweihung eines einzigen 
Bbüehung haben konnte? Warum so selten 
ältere Figuren, die man doch, wenn Pas* 
seri’s Behauptung seine Richtigkeit hätte *•), 
als die Väte roder allen- Erzieher der Jünglinge 
stets in der Figur der Männer mit dem Stabe, 

'S iW 7 ^ . i - 1 ' ^ 9 

oder dessen, der die Hand frei bewegt , entdecken 
sollte? Und wo steht. es : geschrieben, dafs bei 

hi.ii ; fi; i;|. ■; J:t r.-.trr*-. 

*) In der Abhandlung über den Raub der Caseendre 

a«f einem alten Gefi’fae, der ganre IX. ABsdinitt, 
1 - w oB u in ; der i’rolusion de origmibus TirocixtÜ 
. >,* p o d R omt« a » npoh Rad) trage geliefert werde» sind. f 
**} In Paralip. p. 40* „Comjinntiir Klios paedagogi et patres- 
. familias.“ Erbat 'die Schwierigkeit, dnfs doch diese Pi- 

P 'I r r .J. V 

" nren gar kein ältliche» Ansehen haben , selbst gefühlt , sie 
aber dadurch wegznbringen gesucht, dafs er die Schuld 
* ml die Ungeschicklichkeit und Unachtsamkeit der Vaseu- 
■eichner schiebt, die diefs so genau nicht genommen hät- 
ten. Aber eine solche Nachlässigkeit, lieft »ich doch 
- audt bei dem gemeinsten Farben piusder kaum denken? 

" Oder Heften jene Topfmalcr etwa nur die Ilintersrite, 

' wie man dies rbn den Majolioageirftao au Urbino sagte, 
durch Lehrlinge rerfertigen? • • ■ ' 
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'• s* » 

den Griechen die Manier, beide Arme irt idem 
üi>ergeschlagenen Mantel zu verhüllen, nur den 
Jünglingen eigen gewesen' sei? Auf diese urid 
Inehrere andere etwas unbequeme /Fragen kan« 
ich jetzt keine mich selbst befriedigende Amwort 
ausfindig machen, und so lange ich diefs s tiioht 
kann, sei es mir ertaubt , auch hiir das bescheir 
de ne btixttv der Academiker dem anmaafeendea 
Dogmatismus der alles w issenden inul alles erkl& 

t 

refcäen Anüquarier vorzuziebn. ,r< . oi .j'ü 

'/** ' ’ <'■*> ■. • ! 

r. .‘h i • ; i ; ' 4 r. .;U. :>ih vr. 

Allgemeine Beiirtheituiig. " r, ’ : ' 

*• v’ 1 • . -Ju • . ■ „•.IT L ■> '•> r .’**}« 

1 Aber was wollen denn min diese bemäntelten Fi- 


guren auf mehr als einem Hundert Vasen? Sind 
sie etwa auch nur als mystisches Rntiisel hinge- 
steilt, wie das liemäntelte kleine Mäspnchen, das 
man in alten Münzen und Gemmen so oft zwi« 

M - • - • , ,, • " * • ; » ./ 

sehen dem Aescnlap und der Hygiea vermummt 
dastehen sieht *), Das kam den ehrlichen Topf* 


*) AlterthuuMförsclier und gelehrt« Aerzte haben »ich viel« 
Mähe gegeben , den Telesphoras aus Aegypten hersuholen 
und mit dem llsrpocnte» zu TOTgioiclien. S. G e s n»fr ad 
Marmore CasSellina in Comroen tt. Soeiet. Gotting. 
T. II. p. jog ttnd Spren gel» Geschichte der Me- 
dicin, T. 1. p. 120. Allein dieser Vollendende Genius 
erscheint erst mit dein zweiten Jahrhunderte auf den Mün- 
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malern , die um so reichlich mit diesen- Figuren 
beschenkten* wohl schwerlich in den Sinn. Wie 
nun , wenn sie tveiter gar nichts dabei dachten j 
als daCs man doch die Hinterseite einer schönefi 
Vase nicht ganz leer und gestaltlos lassen müsse* 
und so die ersten, die besten Figuren aus dem 
Volke, wie es sich täglich und stündlich vor ih* 
ren Augen auf jedem öffentlichen Platze hernm- 
drefiete, mit leichttu Umrissen hinwarfen, und 
wenn diefs bald bei allen den Vasen die an.’ dei 
Wand zu stehen bestimmt waren , eine wohlbe* 
stehende, hergebrachte Sitte wurde, bei der 
Käufer und Beschatter vielleicht eben sö wem" 
dachten, als In neuem Zeiten Biicherdrucker und 

- • ■ * M ff lut t 

Bücherkaufer bei den ewig \yiederkonimenden 


aen der Pergamener and anderer Bithynischcr and Mysi- 
«eher StSdte, wo der wieder auflebende Aiclepiad «norden 
die aas der Sophisten Aristide« Reden bekannten Entwei- 
hungen wieder in Gang brachte, und mit den im frühesten 
Alterthun schon dort einheimischen geheimen Cabiren- 
dieiut (Pantan. I. 4. p. 17. Strabo. X. p. 734. C . ) -ver- 
mitchte. Man vergleiche nur da« Bild eine« Cabiren , wie 
e* Herodot giebt, III. 37. a'v<ffo/ «tuyucti» ju ifit-trit mit dem 
Telctplioru« auf Muoren nnd geschnittenen Steinen , und 
erinnere eich, daf« Anculapias telbst al« der jüngste und 
achte Cabire angegeben wird. S. Gutberleth de diis 
Cabiri« a 4 - P' 33 - iah behalte mir vor, in meines 4 vilr* 
digen Freunde« Hr. K. Spreng ela Beiträgen aur Ge- 
schichte der Medizin diese hier nur den Anisen! iniea naeh an- 
gegebene Erklärung völlig au beweisen- . . i uoii 
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Vignetten tia<i Buchdruckern wken . womit sonst 
gewisse, der äusaern Zierlichkeit ^beflissene Buch* 
Händler die sogenannte galante Literatur unsere* 
Väter ausnustatlen pflegten? Da hätten wir denn 
ganz unvernuUhetdasleiblwftepersonifizirte Volk 
in den Griechischen Städten, freilich keinen De* 
mos, wie ihn jArietophanes in seinen Kittern 
als. ein altes, .von den Demagogen gemil'shaiidel- 
tes Männchen, aufs Theater bringt *), oder wie 
»hfa Parrhasiusin säinen sich selbst; widersprechen- 
den Wandellaunen vorgestellt haben soll •*) , aber 


■*) Vyrgl, W ielmdin der Einleitung au Je« Rittern int 
A tti* dien M u* e um, T II. St. ». p. XIV. f. 

•*) E« war lehr gewöhnlich, das touveraine Volk einet eiten 
1 Freistaat» als eine minnliehe Figur eoiotial und mit aller* 
lei Attributen, die auf Localbettimmungen gierigen, vor* 
au Hellen. Oft wurden mehrere tolclie & 4 /mu mit einander 
grtippirt , wie aut dem Deeret der Byzantiner beym De- 
mostbenet de Corona e. 27. p. sag. und eitler Parallelttell* 
beim Polybiu* V. 88- T. II.' p. 4 « 5 - Schweigh. deutlich itt. 
So war alto gewift auch der Demot det Pr.rrhatiut nichu 
al» eine allegorische männliche Figur, wie auch Heyne 
in Opnac. Acadd, T. IV. p. 406 bemerkt hat. Aber un- 
begreiflich bleibt ea immer, wie teilet in neueuen Zeiten 
noch jemand von den Worten det Pliniut XXXVI. «o. *. 
3 6, 5. *0 Weit verfahrt werden konnte, au glauben, dafs 
in deru Gemälde odtr den Attributen detaelbeo die dort to 
freigebig angefahrten, tich »elbst gegenteilig aufliebenden 
Eigenschaften wirklich dutgedrückt gewesen wären. Csy- 
lu* in den EVIeinoire» del’academie de« Inicrip- 
tiont T. XXV. p. 15& thnt dem Pliniua noch zu viel 
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doch immer das Volk, wie es in den Fabrikorten 
dieser Vasen, iu den Städten Grosgriechenlands auf 
Strafsen und Plätzen gesehen wurde. Wollte 
man , wo nicht den fabrikmäfsig arbeitenden Topf-: 
maler , doch den ersten Angeber und Erfinder 
dieser Figuren durch etwas mehr als ein bloses 
Olu^gefähr , in der Darstellung dieses Demos lei- 
ten lassen: so würde ich sagen , es verliielten sich 
diese Volksfiguren zu den auf der Vorderseite der 
Vasen abgebildeten Handlungen gerade so , wie 
der Chor iii den Griechischen Trauerspielen zu 
der Handlung des Dramäs. Der den Griechen 
gleichsam einheimische Kunsttrieb zeigte den 
Künstlern dieses sinnigen Volkes bald die Noth- 
wendigkeit, nicht nur jeder einzelnen Hauptfigur 

Ehre an, wenn er glaubt, Fl. habe in die Worte argu- 
ntento ingenioso einen {einen Tadel des Künstlers ge- 
' legt, der da» Unmögliche zu leisten versprach ; vielmehr 
•chwatzt hier PL, wie oft, -blofs den Jargon eine« in Hy- 
perbeln redenden Dilettanten nach, dergleichen wir ja 
noch alle Tage über nahmliafte Gemälde der neuern Kunst 
huren. Wie richtig urtheilt auch hier dev scharfsinnig« 
Ekliel Doctrin. N u m. Vet. T. IV. p. 190. „ Ineanar- 
ratinne nescio utrum magis inner , artificium ne pictorit, 
•n creduluni Plinium? “ Man denke sich nur, wie 
. Plato den souverainen Pöbel von Athen definirte ( Siehe dis 
Stellen in Meiner* Geschichte der Wissensch. 
T, II. p, 690 ) und einen witzigen Cicerone, der diefs alles, 
und noch mehr, in das Gemälde des Paxrhaiius hinein- 
erkürte. 

V asinjemälde II. Heft. , D « 
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einige begleitende zur Seite zu stellen *), sondern 
auch einer merkwürdigen Handlung mehrere 

gleichsam nur symbolische Zuschauer und- Theil- 

/ 

nehnier beizugesellen, durch welfche die vorzu-, 
stellende Verhandlung erst seine ganze rein-, 
menschliche Bestimmung erhalten konnte **). 
Auch hier waren dieHumerischen Gesänge gleich- 
sam die Pilegeammen und Erzieherinnen der bil» 

*) Auch .hierzu finden sich in den Homerischen Gesängen 
überall Fingerzeige. Man erinnere sich z. B. nur an di« 
Penelope, die an die Schwelle des Versanimlungssaales 
tritt, nicht sie allein, ihr folgen zugleich 
zwei dienende Jungfraun. Selbst Telemaeh hat 
etwas Begleitendes, wenn er in den Volksrath geht: nicht 
er allein, ihn begleiten zween schnellfiifsige Hunde. 

**) In einer der schönsten Vasen, deren Abbildungen mir za' 
Gesicht gekommen sind, und deren Mittheüuug ich mei- 
nem hochachtungswOrdigen Freund« M illin in Paris ver- 
danke, sind auf der Vorderseite und Rückseite diese Zu- 
schauer ausdrücklich im obern Theile des Gemäldes, als 
guckten sie durchs Fenster herein, ausgedrüokt. Die Vor- 
derseite, die das tragische Sujet des Orestes, wie ihn die 
Furien verfolgen, aufstellt, hat selbst zwei Figuren im 
tragischen Costum zu Zuschauern. Die Rückseite, die eine 
Baccliische Cereraonie, vielleicht eine Art von Sortile- 
gi um vorsrelk, hat zwei Satyrfiguren zu Zuschauern. Man 
könnte daraus schliefsen , die Vase enthalte überhaupt die 
Bezeichnung der Tragödie , deren Repräsentant gleichsam 
derscenis agitatus Orestes ist, und dar Comödie, 
in wiefern sie in jenen Städten Grosgriechenlands , wohin 
die Vase gehören mag, mit dem zu Athen geschiedenen 
Drama Satyricum nur eins war. 
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denden Kunst. In jenen lächerlich genug von 
der bildenden Kunst der Neuem aufgefafsten ' 
aber darum doch als frühester Cyclus aller histo-* 
rischen Bildnerei der Griechen anzusehenden 
. Vorstellungen auf dem Schilde Achills*; erscheint 
dieser zuschauende Demos einigemal in der rein- 
sten Zusammenstimmung zum Ganzen : 

« « • ► » ,, , _ • 
Tanzende Jünglinge dichten behende sich, unter dem 
• . ■ * Klange , 

Der von Flöten und Harfen ertönete: aber die Weiber 
Standen be w u ml ru ngs voll vor den Woh. 
\ 11 u n gen jede betrach tcn d. 

Ilias xtoi. 494-96. 

\ •** 1 ' - '■ 

Und weiter unten : (v. 603) 

*• • • ■ ’ - . 

Zahlreich Stand das Gedräng um den lieblichen Reigen 

versammelt. 

Innig erfreut. — - •*) 

*) So thöricht es wäre, das mit Caylus, Boivin tt. s. w. ne- 
ben einander stellen zu wollen, was der Dichter in» 
lebendigen Fortschreitcn der Dichtung nach einander 
entstehen läfst: so schlisset diese Betrachtung doch keines- 
wegs die Möglichkeit aus, dafs die Griechische Kunst in 
einigen Theilen hier ihr Muster gefunden habe. Die älte- 
sten Reliefs und Gemälde des Polygnotus. wie sie Pausa- 
nia« beschreibt, wären vielleicht nie ohne diesen Schild 
des Achilles, und ähnliche alte Aspidographieen , wovon 
•ich aus der altem Zeit nur noch eine einzige unter dem 
Namen des Hesiodus erhalten hat» aus dar Hand jener al- 
ten Meister hervorgegangen. ' ■ .v 

*•) Die Alten fühlten gewifs SO gut, wie wir, wie iwecl- 

D 3 . 
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Würde also wohl die Muthmafsnng etwas 
Ungereimtes haben , dafs diese Volksfiguren auf 
unsern Vasen zu ähnlichen Entzwecken liingestellt 
worden wälzen?. Es verdient bemerkt zu werden, 
dafs bei weitem die gröfsere Zahl der Vasen , die , 
uns diese Figuren zeigen , auf der Vorderseite 
bacchische Aufzüge, Processionen und Feierlich- 
keiten vorstellen, wobei der passive Zuschauer 
oft mehr in Anschlag kommt, als der active 
Schauspielgeber. 

5 - 

/ t 

Regeln des Anstandes im Kleiderumwurf bei 
* den Alten. :!! 1 : ■ : : 

Doch lassen wir alle diese Deutungen und 
Deuteleien den Liebhabern dieser gelehrten Onei- 
rocritik in der Antike. Ziehen wir uns lieber, 
wie Lucian sagt, «alle diese Häute, die uns den 
reinen Genufs des Werks an sich selbst ver- 
kümmern, gutwillig ab, und werfen noch einen 
unbefangenen Blick auf diese einander gegenüber- 
stehenden und offenbar in ein gewisses Verhält- 

jnicig diese Erwähnung der Zuschauer sei. So bemerkt 
der Scholiast bei Viiloison zu dieser Stelle, p. 437: As rnt 
iiaSiifof Tw» Stw^t'rw» äffipr to xciXA os *aj rrf» rix v e» Tw» 
Sfw/L»s»wv, wo inn ersten Satze um des Gegensatzes willen 
3 sw;«/e>»wy gelesen werden mul#. 
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nifs zu einander gesetzten Figuren. Auch so, 
dünkt mich , giebt es' noch verschiedene davon 
zu bemerken. Man wird den angenehmen Ge- 
gensatz der Bewegung und Ruhe nicht übersehen, 
der sich in der verhüllten Mantelfigur und den 
zwei andern mit ihr sprechenden Figuren befindet, 
tind der überhaupt dem geübten Auge der Be- 
schauer dieser Vasenzeichnungen fast auf jeder 
Vase neuen Stoff zu feinen Beobachtungen dar- 
bietet. Vorzüglich aber verdienen die verschie- 
denen Arten den Mantel umzuwerfen , und durch 
die Art des Umwurfs in reiche und malerische 
Falten zu brechen , von solchen bemerkt zu wer- 
den, die, wie jener Französische Costumier, 
nicht begreifen können, wie die Alte» ohne 
Knöpfe, Hafteln und Stecknadeln ihre langen, 
ärmellosen Obergewänder fest zu halten vermocht 
hätten. Dergleichen Zweifler wird hier der Au- 
genschein am besten belehren können, und für 
sie dürfte auch die Bemerkung nicht überflüssig 
seyn, dafs die des äussern Wohlstandes und der 
Schicklichkeit in Bewegung und Bedeckung des 
Körpers weit mehr, als wir uns gewöhnlich ein- 
bilden, beflissenen Griechen *) einen ausseror- 

*) Auster den allgemeinen Wörtern] nJrafi», tifuiftla, 
ifiitfkua ■ wtuiortii u. «. w. batte der Grieche auch ein 
gan?. besondere* für den guten Anttandim Wurfe de* Ober- 
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deutlichen Werth auf das zierliche Umnehmen 
des Obergewandes gelegt und den Mangel dieser 
Geschicklichkeit für ein untrügliches Zeichen bäu- 
rischer Sitten und schlechter. Lebensart gehalten 

£ ; - 

gewandes , tt/exv/uoevvif ■ wofür leibst die lateinische Spra- 
ch« kein gleichbedeutendes Wort aufzuweisen hat. Cicero 
in einer Hauptstelle de Off. I, 56. nennt es nur de cor um 
in vestitu. Die altere Italienische Sprache in Petrarcka, 
Boccaccio u. s. w. nennt es garbo, di bei garbo. 
Zxf.ua heist eigentlich die Tracht, die Art. wie man 
das Gewand hält, von exrfv. Man erkennt daran die 
Stände und Lebensarten, Daher »xfi ua daXrxdv 11. s. w. 

S. Fabric. zum Sext. Empir. p. 308. Daher tvex’l/-»“' 1 ■ 
•£vxi/*otc 7 v, tvaxipoiTÜvit. S. Foesius in Oecon. Hipp, 
s. v. So erkläre ich tvax*fl^onrjtt in. der berühmten Stelle 
‘ von der Panthea beim Äenophon K. n. IV , 1. p. 4 a 5 - Zeun. 

'> ob sie gleich schon von den Alten überhaupt nur von 
weiblichem Anstand und Schaantbaftigkeit ist verstanden 
Worden, wie aus einer offenbaren Nachahmung beim Po- 
lyb. X. ig. T. HL p. 218- Schweigh. deutlich ist. Beiden 
. künstlichem Attitüden und Stellungen der Tänzer kam vor- * 
zttglich der mamuchfaltigc Wutf des Gewandes in Anschlag. 
Daher axfua mit seinen abgeleiteten Worten nun in die 
Orches tik übergieng, S. die Beispiele bei Spanheim za 
Alistojdt. Plut. 329. Und nun bekam rdex i ff*e»w>f freilich 
auch die weitere Bedeutung des theatralischen Anstandes 
S, Pollux IV* 95. und Hesychiua s. v. euttx > if*<>*tf- Ich 
habe diefs etwas weitläuftiger ausgeführt, weil selbst ein 
Hem Sterlings die ursprüngliche Bedeutnng des Worts 
»JCty** verkannt zu haben scheint, S. zu Lucians Sona- 
nt um c. g. 1 p. 11, Uebrigens liegt auch in dieser 
W ovlfamilie ein Beweis , wie getreu sich der hellenische 
Geist in seiner Sprache abdrückte. 
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haben*). «Die alten Athenienser, sagt ein grie- 
chischer Schriftsteller aus den spätem Zeiten, 
»>(A t li e n. Ij if(. p. 21. B.) hielten sehr darauf, 
»dafs man das Öbergewand mit Anstand umnelv 

' -i' T 

*) Mehrere fein« Bemerkungen hierüber hat schon Ca sau« 
bonus thcils zu Theophrasts Schilderung eines bäuri- 
sehen Menschen p. 52. cd. .fisch, theils zum Atbenaeus 
Anima du. I. iß. p. 54. gemacht. Beim Ueberwurf des 
. Gewandes kam es vorzüglich darauf an, dafs man es ge- f 
. sthickt über die linke Schultec werfen» (der rechte Arm 
blieb, wie auch auf unserer Zeichnung zu sehen ist, mit 
der rechten Schulter zur Action frei) und dadurch so viel 
• vom Tnche des Mantels hinaufbringen lionnte, dafs er 
weder vorn noch hinten aufschleppte. Dicfs hiels tniiiii a 
ovaßäXXtäai, geschielt um weifen, wie ans einer komi- 
schen Stelle beim Aristophanes in den Vögeln 15 06 . fi. 

* deutlich wird, und so braucht es auch Plato im Tbeae- 
teto T. II. p. 121. Bipout. Das Gegentheil davon heist, 
{rtafirt?a dvaßaA.A.t jJoi , links, u n ge s ch i ck t Umwer- 
fen. Küster’* Erklärung zu jener Stelle des Aristopli. ist 
ganz falsch. Was Küster meint» hielt c vfliptiv ijuanov. 

S. Casaub. ad Theophr. Cliar. p. 219. Alberti Ob- 
servat. ad N. T. p. 413. Am richtigsten bat die Sache 
Sa liier erklärt zum Thomas May. s. v. tucuos p. 765. 
f. Man sagte daher von einem, dem man noch die von 
der niedrigeu Geburt anklebenden Sitten ansah, er weife 
nich t einmal das Ge wan d anzulegen, »<J* iätfra 
oliev äs xYi ssigtßäXXsSat Lucian. de Hist. Conscrib. C. 

20. T. II. p. 2ß. und die Stelle aus Themittiut p. 263. 
die Sa liier citirt. Nichts war unschicklicher’, als den 
Mantel schleppen zu lassen. Es galt für das Zeichen ei- 


nes Verrückten. S. Gronor. ad Senecam de Ira Ifl, 
35. oder eines Betrunkenen. S. Specitneu edit. T e- 
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»raen lerne, und erlaubten sich heissende Ein* 
»falle gegen solche, die es hierin versahen.! Daher 
»führt es Plato als ein Zeichen eines Menschen Von 
»guter Lebensart an, dafs er geschickt den Mantel 
»umzuwerfen verstehe.« Und an Pericles rühmt es 
sein Biograph ausdrücklich ( P 1 u t ar c h. in Pericl. 
c. s. T. I. p. 334. Hutt. ) dafs er dein Mantel sehr 
verständig gehalten unrd düfch keine ldidenschaft- 
«che Bewegung m Unordnung gebracht habe ®). 
Diefs leztere bezieht sich aber schon mehr auf 
, den rednerischen Anstand , wo es allerdings eine 
ordentliche Uebung und Kunstfertigkeit foderte, 
in der Heftigkeit der rednerischen Action das frei- 
hängende Obergewand nicht von der linken Schul- 
ter fallen und zu tief herabsinken zu lassen **); 

• * * ‘ - . -• .«» .14 •*' • 

r e n t. p. 14. f. Das rechte Maas des Herabbangens *vrar 
bis auf die obersten Riemen der Scbuhe. Diel* lernen 
Wir aus der für diese Bekleidungstheoric. unentbehrlichen 
Stelle Quintilians XI, 3. 143. „Toga* veteres (sc. Ro- 
»ani) ad calceos usque demittebant, ut Graeoi pal- 
liutn. “ Gerade so tragen die Figuren auf unserer Zeich- 
nung die Mäntel. 

•) Diefs geht so weit, dafs Diogenes von Lame in sein« 
Compilation von dem Leben und Lehren der Philosophen 
fast immer auch anmerkt, wie sie den Mantel getragen 
hätten, z. B. nn Aristipp, Zeno, u. s. w. 

- **) Die Kunstfertigkeit ira ümwurf des faltenreichem Ge- 

wands, (das überhaupt erst bei den Athenern kure nach 
, <äen Persischen Kriegen Mode wurde, s. Aristoph. Nub. 
987-1 olute Zweifel bei den Griechen vom. Theater 
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dahet- aucli Quintilian seinem Zögling in de* 
Redekunst eiuB eigene , zur deutlichem Einsicht 
in diese Sache noch jetzt sehr interessante Vorle- 
j«ung darüber hält. (XI,, 3. 137-144.) Aber auch 
ifür den Liebhaber und Bewunderer der Antike 
wirt] diese Wohlstnndssitte des Alterthums da- 
durch merkwürdig, dafs wir uns durch sie allein 

• \ 

die unübertroffene Wahrheit und Grazie in der 

1 • ‘ 

Panneggiatura und dem Faltenwürfe alter Sculp- 
turarbeiten , die auch dem hartnäckigsten Bestre- 

aus, gerade so wie noch li. z. die Schauspielerinnen ip 
• London und Paris, eine Mi ft Fairen oder Mamsell Lange 
die Tonangeberinnen der Modo waren. Wir wissen aus 
dem Athenaeus I, iß. p- Si. E. dafs Aeschylus die Zieylich- 
keit und den Ansund des Gewandes (ri<v tvngljtttav xa) 
*>• vzfAviryirn') zuerst für die Scene veredelte, woriit er bald 
die Hierophanten und Daduchen bei den eleusinischen 
Prunkaufziigen zu Nacliahraem hatte. Hierauf gieng er 
auf die Redner, die auch am. meisten repr„sentirten , über. 
Anfänglich belücltcn die Athenischen Redner die Hände 
ganz im Mantel gewickelt, wie die erste Figur auf unse- 
rer Vase. Quint. Xf, 5. 138- „Bracchium Graecorum 
veste continebatur. “ Allein bald wurde das Geberdenspiel 
heftiger, bisniau endlich im Feuer der Action den Mantel 
oft ganz von dea Schultern herabfalleu lies. Man wüste 
sogar, wer diels zuerst getban hatte. Plut. in Graocliis c. 
£. T. V- p. 205. Hute erzählt, der durch Aristophanes 
Lustspiel, die Ritter, bekannte Demagog Cieon habe zu- 
erst den Mantel von der Schulter hevabgezerrt^ 
njv.« tfißokyv. Später forderte das Legen der Falten, des 
Busens it. s. w. bei den Rednern eine eigene Toilette. Man 
denke nur an den Ilortcpsius. 
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ben der modernen Bildhauerkunst trotz aller Len» 
und Barden? sur les costnmes unerreich- 
bar bleiben werden, befriedigend erklären kön- 
nen. Der Kiins-tler bildete auch hier, nur noch 
mit gröfserer Vollkommenheit, was er täglich 
vor Angen sah , und so wie mit allmäliger Ver- 
nachläf?igung der ’d ecora' palaes tfa und der 
gymnastischen Uebungen in den bildenden Kün- 
sten die Wahrheit und Schönheit des Nackenden 
verloren gieng *)-. so wurden auch die Gewänder, 
> > 

r t *) Die Verachtung der Athletik und der gymnastischen Ue- 
biingen überhaupt ging von den Körnern ans, bei welchen 
jie nie »echt einheimisch werden konnte» und wurde durch 
die blutigem Schauspiele der Gladiatoren und Thier hatten 
auf der einen, nnddie wollüstigen Sinnenkitzel der Panto- 
mimenspiele auf der Ändern Seite immer mehr von Rom aus 
auch in den Provinzen verdrängt. Stau der Hebung der 
Epheben und schönen Jühglinge in den Schulen, (die Ln- 
cian hoch mit so vieler Begeisterung, aber im Geiste weit 
früherer Zeitalter schildert» Amorr. 45* T. II. p. 5 48*) 
baten jetzt in den durchs ganze römische Reich vervielfäl- 
tigten heiligen Kampfspielen ausgelemte Ringer und Klopf- 
fechter- (Xystici) auf* die iu geschlossenen Cörporatio- 
tien und Banden (ifgu 9v\ rodos) von den Kaisern privilegirt 
wurden. S. Falconeri In script t. Athlet, p. 25 R» 
Damit wurde den Künstlern das Studium des vollendeten, 
rein ausgearbeiteien Nackenden immer schwerer gemacht, 
das nur in den Ephebeen gedeihen konntet (5. dife be- 
* kannte Stelle von ZeuxesCic. Invent. II, 2.) und so konnte 
schon Plinius zu seiner Zeit Ausrufen» XXXV, 2 . »* Ita 
est profecto, arte« desidia perdidit," vergl. die Parallel- 
stellen bei S pence Pol y me tis. DiaL V- p. 43* »ot. 45* 
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wie orientalirclier Luxus sie mit Unnützem Pracht- 

| » y • 

gepränge zu überladen *), und nordische Völker- 
.trachten die freie Gliederbewegung einzuschnü- 
ren anfing, unter der Haild des Künstlers immer 
«teifer und trockner oder wulstiger und aufgedun- • 
sener **). 

Die desidia begreift vorzüglich aueh die äyujrva»/»» mit. 

Nur unter dem Adrian lebten aucli die bildenden Künste 
noch einmal aut Aber dieser Kaiser- war auch mehr Grie- 
che (GraeculusS. Fabrie. zu Dio p. 1151 > f> 4 - ) •!* 
Römer, und Victor de Caes. 14- p. 549 ’ Arnz. sagt aus- 
drücklich .von ihm : „Graecorum more — - gymnasia 
> curare occoepit- 44 VergL mehrere Inschriften in den Mar- 
mor. Oxoniens. mit.Seldens Anmerkungen p. 93- Viel 
Scharfsinniges Aber diefs Sinken der Kunst mit der Abschaf- 
fung der gymnastischen Uebungen hat schon Ignaz Iguar- 
* ra bemerkt in einem eigenem Excurs in seiner Palaestra 

Neapolitana c. V. p. 123-133. Winkelma n u S t o- 
ria dell. Art. T.I. p. 279. hatjdie 6ache kaum oberfläch- 
lich berührt. 

*) S. Heyne serioris artis Opera sub Iropp. Byr. Sect. I. in 
Commentatt, Gotting. Class. Philolog. T. XE 
P- 43- 

**) Alles, was über die kunstxerstörende Mifsgestalt unserer 
nenen europäischen Kleidung gesagt werden kann, hat mit 
unübertrefflicher Kraft schon Herder gesagt in seinen 
Briefen zurBeförderung derHumanilät Th. V. 

S. 84 & ,• Unsere Kleidung hat Penia, die Dürftigkeit, 
selbst erfunden, und eine Megira des Luxus und der 
Unvernunft vollendet u. s. w,“ Ein Jeder, der diese Note 
eines Blicks würdigt, lese doch ja jenes Ganze! — Man 
denke, um die Sache durch ein Beispiel zu versinnlichen, 
nur den Anzug einer unserer elegantesten" F rauen im full- 
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Die mittelste Figur auf unserer Tafel hat 
einen Stab in der Hand. Herr von Italinsky 
schliefst daraus , dafs es ein Richter seyn müsse, 

•weil diese einen Stab als Zeichen ihrer Würde in 

\ 

Athen zu erhalten pflegten *). Allein so gegrün* 

f . \ 

«lieft, oder selbtt in- der beliebten griechischen Chemite! 
Wie viel Stecknadeln tind nothig. uttv diefs Wesen 
zusammen za halten? Und diese Nadeln, sind sic etwas 
anders, als eine bequeme Verfeinerung der Dornen, womit 
Tacitus de mor. Germ. c. 17. unsere Vorfahren ihre Kutten 
zusammen stecken iäfst : T e g u ra e n spina consertum, 
wovon sich auch noch die Ableitung in dem Namen Spen- 
dei, oder Spenel, Spinula, erhalten hat, womit man 
vordem die Nadeln bezeichnete? S. Beckmanns An- 
leit, z. Technolog. Su 431 f. Wirklich sind auch die 
Nadeln erst eine Erfindung des nürnberger Kunstfleifses im 
i3ten Jahrhunderte. Griechen und Römer wuftten nichts 
davon. Dafür hatten aber auch ihre-Damen keine Gl*> 
ne uecannd Trorup euse t. Wie Wahr sagt ein verstän- 
diger Franzos in einer Strafpredigt gegen die Stecknadeln : 
„Je n’apperyoii pas un seul des plis simples, larges et vo- 
„ luptueux d’une statuc de Rome ou d’ Athene qui puisse 
„ etre nrrete par une cpinglc. Des bouclet et des cordons 
„ attachoient ces robes flo ttan tes , dont la grace et l'elegance 
„ ne peut etre appreciee par un peuple qui s'est extasie de- 
„vantles pnnniers et lee boullons.“ Journal de Paris, 
i-l>an Vf. n. »23- p- 6 o 5 - 

*) Die Sache hat ihre vollkommene Richtigkeit. Aus dem 
Etym; M. s. v. ßmrtigia wissen wir, dafs dieser Stab, den 
die Richter erhielten, öyftij hiefs, zum Unterschied des 
Hakenstocks der Hirten und Landleme. Die ganze Sitte 
erklärt am weicläuftigscen der Scholiasc zu Aristopb. Plutus 
97z. Man kann diesen athenischen Richterstab am besten 
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det es an und für sich ist, dafä weder in Athen 
noch Rom gewöhnlich jemand eineu Stock zu 
tragen pflegte, vyenn er in der Stadt ausgieng, 
auf dem Markte oder in den Versammlungen der 
Bürger erschien : so galten doch aucli liier viele 
Ausnahmen , die durch allerlei. Moden und. Um- 
stände befördert würden Es scheint mir daher 



mit de» Gi n e ta de» spanischen Alguaailt oder dem white« 

• taff der. englischen Constable» vergleichen. 

*) Auch das Tragen eines Stockes 'ist', genau betrachtet, eia 
wahrer Barbärisrou», wo es nicht Nolhdnrft des Ahers, 
oder das Herkommen, als Abzeichen einer Würde, födert. 

Seit die Griechen sich von der täglichen Bewaffnung ‘mit 
' dem Spiefse, als Stab, in der Hand entwöhnt ( Thucyd. I, 

6, Ans tot. I'olit. II, 6.), und sich eben dadurch der wah- 
ren Humanitär, dem Eigenihunie der Ildlenezi, genähert . 
hatten, verlängerte sich auch die kürzere Chlarays, öder 
das alte pelasgische Sagum in einen faltenreichem Mantel, 
und wenn man in diesem erschien, mafste ein Stock im- 
mer etwas unbequem zu halten seyn. Da war also da* 
Tragen eines Stabes in der Stadt gewöhnlich ein gewis- 
ses Abzeichen der Würde. Nur die Spartaner, deren krie- 
gerische Verfassung in so manchem abwicb, behielten ihr« 
Sey talas (so hiefsen ihre Stöcke. S. die Collectaneen bei '» 
Meursius Miscellan. Lacon, III, 4. p. 212. ) hart- 
näckig bei (daher sie auch gleich mit den Stockschlä- 
gen bei der Hand waren , wie Euryhiades gegen den The- 
mistocles. Vergl. Thucyd. VIII , 34. mit Ducksii An- 
merkung p. 275. Bip.), und ab sie zur Zeit des Peloponnesi- 
•eilen Kriegs den Athenern die Hegemonie entrissen hatten, 
und die Tonangeber in Griechenland wurden , äfften auch 
di« übrigen Griechen die Sitte nach. Nun galt es eine Zeit 
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sehr mifilich , bei der Betrachtung dieser Figur 
sogleich auch in ihrem Stocke eine antiquarische 
Deutung zu finden. Diese Stöcke kommen fast 
überall in den Händen unserer Mantelfiguren, 

v » | 

lang in Athen selbst als eine Stutzermode der jungen Herrn, 
mit einer Lakonischen Skytala einher zu treten, esoraAo- 
poftiV. Aristoph. Avcs 1283. und die gelehrte Note des 
Casaubonus zunj Tlieophrasc p. 76. Fisch. Indessen 
* blieb der ernsthaftere Mann auch hier blofs seinem Mantel 
getreu (wie der 'Römer seiner Toga, in welcher er in 
Rom nie einen Stock trog }, und darum fiel es eben in 
der Folge so auf, als die Cyniker mit ihren Kuotenstöcken 
auftraten, und sich dadurch als neue llerculesse anküudig* 
ten, wie Antisthenes zuerst that Diog. Laert. VI, 13. mit 
Menages Anmerkung. Diefs Attribut des Cyniimus 
hätte nicht so auszeichnend seyn können, wenn das Stock- 
tragen allgemeine Sitte gewesen wäre. Dagegen trugen 
nun dio elegante tu Philosophen an? der Akademie auch 
Stöcke, aber zierlicher, und zu ihrem ganten niedlichen 
Anzug passend. Von einem solchen keifst es in einem 
, Fragment des Coroikers Eutrippus Athen. XI, 15. p. 

p.609. d. - .• 

’Oyxw rs %Xavü<is tu rtiuga%ta/»svot 
a(töx}iuv imxaSttt /Sasrtip/a, 

Der erste Vers dieses (übrigens äufserst rerdorbenen) 
Fragments wird sogleich durch die Ansicht unserer zwei 
Mantclfiguren mit blofsem rechten Arme deutlich. Der 
oyxot xAuv/Jo* ist der Wulst des zusammen geschlagenen 
Mantels (umbo), der um die Brust niedlich herum ge- 
schlagen isk tu So gekleidet läfs t er seine 

ganze Gravität auf dem Stocke ruhn. Was hier 
schlechtweg der Stock heilst, wird in einem andern Bruch- 
stücke des Antiphane? in der Comödie Antaeuf beim Atkgn- 
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wo dergleichen mehrere , auf den Rucksei teri der 
Vasen nebeneinander abgebildet stellen, zum Vor- 
schein. Schon Passen und die Toskanische Aus« 
Jegerschulehabeii darin das Zeichen eines Pädago- 
gen* endet einer Hilden angesehenen Person finden 
■grollen. Allein eine oft w iederholte Vergleichung- 
alleir dfeser Abbildungen, so viel ich deren im 
Passeri, Gori /* DeffiStcrs Etmvia w«d d’Haucaf-t 
ville finden konnte /ihat mich immer mehr in der 
Ueberzeugung bestärkt, dafs es den ersten Erfin- 
dern dieser Zeichnungen mehr nur um Abwechs- 
lung der Stellungen , und um einen schicklichen 
Gegensatz der Arnibewegung, die durch das Hal- 
ten eines Stockes eine eigene Richtung bekommt, 

XII. xl. p. 545* A. durch t-j^vi/nos ßxurtffla noch genauer 
bestimmt. Merkwürdig ist es, dafs in diesem zweiten 
Fragmente itv der Tracht der eleganten Philosophen auch 
ein mX14ie» änuXcv (nach Casaub. richtiger Verbesserung) 
vorkommt, welches durchaus auf einen der über Land’, 
geht oder verreist, deutet, so dafs also auch diese Stelle nicht 
beweist, dafs die Akademiker in Athen selbst Stöoke ge- 
tragen haben. Uebrigens niufs, um diefs im Vorbei<*elm 
anzumerken, im folgenden Verse des Antiphanes gelesen 
• ' werden ßißata b/jV, ein feststehender Saum, und 
niclit, wie nach Casaubonus Verbesserung jetzt steht: ßmi 
rjdnrs’at. Denn was sollte der Tisch dem volitanti philoso- 
. pho? TUfr die Falbel, der Saum pafst vortrefflich hieher. 

S. Pollux VII, 62 , Hesycli. s. v. und Satten aise zu den 
Scriptt. Hist. Aug. T. II. p. 556 . Wir sehen dergleichen 
Saume auch an unsern Mauteiliguien, ... * \ 
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dis um Andeutung irgend eines besond er [V er- 
bältnisses der einen Figur zur andern, oder uni 
Bezeichnung eines bestimmten Gebrauches zu 
thun gewesen sey. Es ist ein gleichgültiger Zu-! 
salz, so wie die ganze Tafel ^wahrscheinlich .nur 
ein Nebenwerk zur Vorderseite ist, Und da lacht 
schon ein Vers eines alten griechischen Dichtete: 
dieals Thorenaus, die aus einer Nebensache 
das. Hauptwerk' machen*). r,< 


B e y 1 a g e 
aus einem Briefe von Hr. Vhden in Rom . 

E s ist wohl sehr begreiflich , dafs auf diesen Fi- 
guren keine antiquarische Cönjektur haften will, 
und dafs die gelehrtesten und , scharfsinnigsten 

i , 

ik. ' r •: • .1 ; ' 

*) Der bekannte Ve« des Agarbon beim Athenieut V, 

.P* *85 B* - ... •• x.-. 

i- ' . TS i*iv nig tgyoi Igyai üi noiifii 9», j. ' , . 

Tö i* igyov ut ndgtgYo» Jxnovü/AfSa- 
Schon Budaeus in Commentt. Ling. Gratete e, 
nß«. ed. Basil. bat »ngoroerkt, dafs die Metapher aus der 
bildenden Konst hergenommen ist, wo nägtgya die kleinen 
Nebensachen und hors d’ oeunei bezeichnen. VergL 
Dorvill. ad Chant. VI, g. p.fi79* Und so ist in der Thnt 
• nicht blofs der Stock, sondern diefs ganze Vasengemild* 
nur ein Parergon. 
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Erklärungen derselben von ihren Erfindern zuerst 
bezweifelt werden. Diese Figuren erscheinen 
ganz ohne hervorstechenden Character , ohne At- 
tribute, in so vielfältig veränderter Zahl und 
Lage, und sie haben ganz das Ansehen, als habe 
sie der Zeichner am Ende wohl nur zur Ausfül- 
lung des Raums auf der weniger bemerkten Seite 
seiner Vase nachlässig hin entworfen. Auf gros- 
sen, schönen, über drittehalb Palmen lioheii A a- 
sen werden sie nie gesellen denn auf diesen ist 
entweder die Hauptvorstellung ringsum in iiirer 
ganzen Folge gezeichnet, oder eine Seite füllt 
die Zeichnung einer Kapelle mit umhersitzenden 
oder stehenden Figuren. Selten sieht man sie auf 
kleinen Vasen und Fateren. Nur auf den Vasen 
mittlerer Gröfse kommen sie häufig vor, allein 
gewöhnlich mit einigen Veränderungen. Bald 
erscheinen drei, wovon zwei miteinander reden j 
bald nur zwei und bisweilen nur eine;- auf einer 
Vase ZuSyracus sähe ich ein Weib zwischen zwei 
solchen in ihren Mänteln gewickelten Männern. 
Sie sind immer unbärtig, haben kurzes Haar, 
einer, auch wohl mehrere, tragen gewöhnlich 
in einer Hand einen Stab , der zuweilen oben in 
eine Krücke endigt. Sollten diese Figuren jo 
eine bestimmte Bedeutung bestimmter Namen 
gehabt haben? Sollten sie vielleicht nichts weiter 

Vtutngemüid* 11 . Heft. S * . 
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seyn , als Ueberreste von Vasenmalereien ans de» 
frühesten Zeiten dieser Kunstwerke (damaligen 
gewöhnlichen Hausgeräthe) wo man Spuren von 
Mehschen u. d. g. aus' dem gemeinen Leben darauf 
hiiiklekte, die nachher, einem gewissen Herkom- 
men nach (welches in dergleichen Fabrikarbeiten 
auch zu unsern Zeiten nicht selten zu bemerken 
ist) von den spätem Künstlern, zur Ausfüllung- 
des Raums, beibeliallenund nur besser ausgeführt 
wurden ? 


i Eine, auch unbärtige, männliche , in ihrem 
Mantel gehüllte Figur mit einem Stabe in der 
Rechten steht auf der Hinterseite der Sizilianischen 
Vase, die der Abbe Guattani in einer eigenen Ab- 
handlung (All’ esimio Arcliitetto Sig\ 
Leone Dufourny sopra nn’ antika fi- 
giilina, Lettera di Antonio Guattani, 
Romano etc. Palermo 1792. 40 publizirt hat. 
Der Verfasser läfst sich über diese Figur S. XX. 
folgendergestalt aus; »Arduo altresi riesce lo 
»spoegare chi siaeche faccia quella popolar figura 
»che si scorge nella parte posteriore del vaso 
»barbata (auf dem Original und auf dem der 
Abhandlung beigefügten Kupferstich ist sie aber 
»nn bärtig) ed involta nel pallio. Non saprei 
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»dire, ?e il väsajo stesso , o chi die Ja commis* 
»sione del vaso siavi figurato; so che frequente- 
mente s’incontrano nelle flguline taü insulse 
aifigure, rna die niuno ha fino ad ora per quanto 
simi e noto plausibilmente spiegate *). 5> Diese 
Vase besitzt jetzt der Ritter Hamilton , und Tisch- 
bein hat dieselbe (doch ohne die Hinterseite) in 
dem vierten j Theil seines Werks publizirt. 
Auf der Vorderseite steht Athene mit in die Augen 
gedrücktem Helme; die Linke stützt sie Suf 
ihrem Schilde , und in der Rechten hält sie eine 
patera, in die eine auf sie zuschwebende Weib- 
liche kurzbekleidete, an Schultern und Füfsen 
beflügelte Figur, die in der Rechten einen Kadu- 
zeus hält , aus einem Praefericulum einen Liquor 
hineingiest. Ohne alle Kritik wird mit gewöhn- 
lichem italienischen Wortschwall diese Szene eine 
Lustration der Athene genannt, nach ihrem der 
Stadt Syracus in ihren verschiedenen Kriegen gelei- 
steten Beystand. Die einer Iris nicht unähnliche 
Figur soll die Stadt Syracus salbst seyn. 

Vergl. Magaiin Eneyclopedique l’an I. T.II, n.7. 
p. 43°- 
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Viertes Vasen gern älde. 

Iris, die W aff e n Überbringerin. 

m 

s, 

i. 

A .n s i c h t. 

Ein junger Heros, schon völlig gerüstet, mit 
einem kunstreichen Panzer angethan , die Clilamys 
über den linken Arm geschlagen , womit er die 
Lanze, als Scepter und Stab , emporhalt, hat so 
eben einen rund gewölbten Schild empfangen, 
den er mit der rechten Hand vor sich hinstellt, 
und blickt nachdenkend auf den Helm , den ihm 
eine schlanke weibliche Gestalt mit Flügeln und 
einem Heroldstab in der Linken , nicht ohne ei- 
nen Auftrag von einer liöhera Gottheit, deren 
Dienerin sie zu seyn scheint, ruhig überreicht. 
Diefs ist der erste und natürlichste Eindruck, den 
die Beschauung dieser zu den schönsten Vasen- 
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Zeichnungen zu rechnender Vorstellung jedem 
Unbefangenen gewährt. Mäfsigen wir noch auf 
einige Augenblicke die Neugierde, diesen in einen 
schönen menschlichen Bund des Gebens und Neh- 
mens, mit einander verschlungenen FigurenNamen 
und mythologische Bestimmungen zu geben. Viel- 
leicht hatte die Originalzeichnung, von weichet 
diese zwei Figuren entlehnt wurden , mehrere 
Nebenfiguren und Attribute, wodurch die liier 
vorgebildete Handlung beim ersten Blick ihre 
unfehlbare Deutung erhielt. Vielleicht wurden 
aber" auch zwei Statuen, die in keiner Verbindung 
mit einander standen, von dem ersten Urheber 
dieser Zeichnung gegen einander gestellt. Viel- 
leicht wollte der Erfinder selbst nur einen von 
den Göttern ausgerüsteten Krieger aus dem heroi- 
schen Zeitalter- vorstellen, ohne sich gerade eine* 
einzelnen bestimmten Mythos bewufst zu seyn. 
Wie gesagt , kümmern wir uns noch nicht ‘um 
das, aus welchem Fabelcyclus die Geschichte 
entlehnt sey. Und wir haben auf manches in 
diesem eben so. gelehrten als $chön componirten 
Gemälde zu merken , das uns mit Kunstfertigkei- 
ten und Meinungen des griechischen Alterthum* 
vertrauter machen kann. Nehmen wir zu dieser 
Absicht fürs erste jede Figur einzeln vor. Zuerst 
komme der Heros , denn um seinetwillen ist der 
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dienende Genius da. Ihm hat dämm auch der 
Maler die gröste Ruhe und Besonnenheit ge- 
geben, 

s. 

Panzer des Heros, 

Das auffallendste an der Figur des jungen 
Heros ist sein Panzer, Wir lernen durch eine 
aufmerksame Betrachtung desselben diese alte Ho- , 
merische Armatur genauer, als aus irgend einer 
wörtlichen Beschreibung, kennen, und ihre ge- 
treue Abbildung ist hier um so merkwürdiger, 
da ihre Form schon; unter den spätem Griechen 
selbst als eine Antiquität angesehen wurde. Ho- 
mer, wie auch Plutarch bemerkt, führt seine 
Helden immer in der stärksten Rüstung als Avahre 
eherne Colosse ins Schlachtfeld *). Daher sind 
• 

*} Plutarch im Pelopida* c, 1, T. IT, p, 225, Daher auch die 
Vomellung Ton ihrer übermenschlichen Gröfse und Mus- 
kelkraft, gegen welche die zusammen geschrumpfte Mensch- 
heit, 0101 »£» ß?OTo) iit ( , so ärmlich erschien. UeberaU 
fingen die Menschen, so bald sie nur überhaupt die Metal- 
lurgie auf W'njfenbcreitimg auwenden konnten, vom 
Sch w er s ten an. So die Palastiner, S. Mignot int 
la milice tlesPheniciens Memoir. de l'Acad. d’fn* 
script. T, XL, p, 7ß, Daher glaube ich auch nicht, daf» 
der blofse Plastron, oder das Bruststück , auf einer etruri- 
•chen Bronze, die C a y 1 u s beschreibt Recueil d’A n t i <j. 


/ 
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auch alle Theile dieser Rüstung äusserst massif. 
Da hingegen die spätere Taktik immer mehr auf 
Leichtigkeit und Bewegsamkeit der Glieder hin- 
arbeitete. So bestand auch der Panzer jener erz- 
beschwert%n Helden aus der Zusammen- 
setzung einiger gediegenen , und nur zur passen- 
den Form gehämmerten Kupferplatten , da man 
später die weit bequemem und leichtern Schup- 
pen - und Ringharnische , oder die aus Leder und 
gebeitzter Leinewand verfertigten Cuirasse vor- 
zog °). Der als Alterthumsforscher Griechenland 
unter dem Kaiser Adrian bereisende Pausanias hat 
uns die beste Nachricht über die älteste Gestalt 
der Panzer aufbewahrt. Er beschreibt die Ge- 
mälde des Polygnotus in der Lesche zu Delphi. 
Der Maler hatte den Neoptolemus abgebildet, 
wie er im eroberten Troja rechts und links alles 
vor sich niedermetzelt. Ein Knabe versteckt sich 

1 : ' • . • r 

T. IL t. LXXVHI. die älteste Form sey. Esistein*ayJ <*3 
(JuXof , wie es Polybius nennt, von sehr später Form. 

*) Vergl. Heyne’s feine Bemerkungen über die nova »r- 
morum inuenta in vet. Graeciain den Commeis 
t a t. Go 1 1. Cla s s. Philo log. T. V. p. »o. in der An- 
merkung. Auch fodefte die Schlaffheit der spätem Grie- 
chen, die, wie Polybius sagt, sich kaum selbst fortschlep- 
pen konnten, die möglichste Erleichterung. Siehe die in 
jeder Rücksicht elastischen Betrachtungen über die 
Kriegskunst, ihre Fortschritte und Zuverläs- 
sigkeit Leipzig , 1797. ) S, 5. 


a 
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vor dem blutdürstigen Unmenschen hinter einem 
auf dem Altäre liegenden Panzer °). Diese schöne 
Idee , die vom Aetion in seinem Alexander , und 
von andern alten Künstlern so lieblich auf Aino» 
rinos übergetragen worden ist, übersieht oder 
verdunkelt 4ogar der ehrliche Pausaniäs in seiner 
Beschreibung. Bim ist’s nur um einen antiquari- 
schen Fund zu thun. Beim Anblick des Panzer* 
ergreift ihn sogleich die Lust, seine Gelehrsam- 
keit auszukramen, und wir müssen ihm auch 
dafür dankbar seyn, weil sich kein zweiter Poly» 
bius die Mühe genommen hat, uns die Waffenrü- 
stung jenes Homerischen Helden ausführlich za 
beschreiben. »Man hatte, sagt Pausanias, zwei 
»dazu gearbeitete Platten aus Bronze, wovon die 
»eine Brust und y orderleib umfafste, die andere 
»den B-ücken schirmte. Man nennte sie <5 y a la, 
»Panzerhölungen. Eins pafste von vom, da* 
»andere von hintenan, und dann wurden sie mit 

*) Paus&n. X, 26. p. 863. Kühn. Noch erwartet diefs alte* 
ste, noch in der Beschreibung übrige Denkmal der griechi- 
schen Malerei, das Pausanias so wenig zu würdigen ver- 
stand, aber doch auch ohne alles Kunstgetchwätz redlich 
beschreibe, die Erläuterung eines Meisters. Man lut et 
bis jetzt immer nur zum Cyclus der Dichter, die den tro- 
janischen Krieg besangen, gebraucht. Was Gedoyn ge- 
sagt hat, ist zu Bach und kurz. Nur Caylus giebt einigt 
Winke, die hinlänglich beweisen, dafl er diels grofs* 
Stück richtiger zu schätzen wuTste. 
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»Klammem an einander geschlossen. Sie ge- 
*» währten hinlängliche Sicherheit , und defswegen 
»erscheint auch im Homer Phorcyn ohne Schild, 

»weil er von*den Höhlungen des Panzers umsehlos» 

»sen war (Iliade XVII, 3x4*)*)^ Vergleichen 

'•) Ich folge bei dieser Uebersetzung der 3 ylbtirgisch* Came- . 

rarischen Verbesserung im Texte, die auch Hr. Faciut 
in seine Ausgabe mit Recht aufgenomnten hat. Hyootifyo», 
wie man vorher (hat, lind wie auch Stoeber zu I-'eith. 

An ti q qi ll o m. p. 7 7. noch thut, für eine technische Be- 
nennung des vordem Theils anzunehmen , gestattet weder 
die Sprache, noch der Zusammenhang. Schon Gedoyn f * 
hat die Stelle richtig ilbersrtzt. Das Wort yüaAov drückt, . JjyiJ.. 

seiner Ableitung nach (von yva, yd«', capio), jede Höh- J*' * 6 ' Ql 
Ittngaus, wie nach Grafeve nun Hesiod, Küster zu / ■ Set *** »A d 

Aristoph. Thesmoph. 115. genau bewiesen hat. Und f 

vergleicht man alle Homerischen Stellen , wo es vom Pan- 
zer vorkommt, so findet man, dafs es die ganze innere 
Höhlung des ©«jaf, vorn oder hinten gleich viel, bezeich- 
net. Oü tS a'wyazof tlmas ro yvoX o», «XXa 

*abo\» to *irros , sagen, nach Aristarch, wie man aus 
Apollonii Lexicon Homericum s. V. ufarar/iaXos p. 500, 
sicht, die venezianischen Scholien zur Iliade XIII, 507. 
woraus Köppen zu V, 90. zu berichtigen ist. Uebrigens 
hiefs die vordere.Hälfte, die wir hier sehen, wenn sie ohne 
Ilintertheil umgeschnallt wurde, ganz eigentlich r\i*, d* ( oy. 

Das Wort wird von Pollux mehrere Male angeführt I, 

134. VII, i 55 > X, 142. aber überall ohne Erklärung. Aber 
' «üs einer Stelle des Folyaennt beim Lipsius de R. M. 

VI, 3 - p- J 46 - wird seine Bedeutung völlig deutlich. End- 
lich bemerke ich noch, dals ein solcher ganzer Panzer 
tfiiios äüf>r{ heilst. S. Apollon. Rhod. III, 1226. und die 
Scholien daselbst, vergl. mit Salmas. ad Tertull. de 
FalL p. 61. 
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wir nun diese Beschreibung mit dem vorliegenden 
Vasengemälde, so wird sich auf einmal der künst- 
lich in einander gefügte Bau des uns hier abgebil- 
deten Panzers ganz deutlich aufschliesen. Die in 

kleine Felder zerschnittene Platte macht die vor- 

1 

dere Hälfte des Panzers. Auf beiden Seiten ge- 
rade in der Linie unter den Achseln herab pafst 
diese Vorderplatte mit der hintern zusammen, 
welches aber hier, da man die Figur en face 
hat, nicht bemerkbar gemacht werden konnte. 
Wie halten nun aber beide Theile an einander? 
Pausanias sagt, sie sind durch Klammern 
an einander geschlossen. Diefs hat man gewöhn- 
lieh so verstanden , dafs sie durch Häckchen un- 
terhalb der Achseinan einander geheftet gewesen 
wären. Auch hat diefs an sich gar nichts Unge- 
reimte^, und mag wirklich oft der Fall gewesen 
seyn, so wie wir es auch bei den Panzern de* 
Mittelalters bis aüf die neuem Zeiten herab im- 
mer bemerken. Allein das griechische Wort er- 
laubt, so wie das ihm entsprechende lateinische, 
eihe viel weitere Ausdehnung , und darum durfte 
ich es auch hier durch Klammem übersetzen *). 

*) Ilffovi), fibttla heilst jede Spange oder hakenförmige Be- 
festigung, wie der gelehrte Jo. Rhodius de acia c. 4 ff. 
hinlänglich gezeigt kau Aus noch vorhandenen zahlrei- 
chen Anticaglien wissen wir, dafs sie zum, Theil von »ehr 
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Diese ( Klammern gehen nun auf unserer Abbil- 
dung öffenbar oben über beiden Schultern herü- 
ber, wo sie am breitesten sind, verengen sich 
dann, wo sie sich umbeugen, in einen zierlich aus- 
geschnittenen Halbkreifs , und wei den hierdurch 
zwei Riemen fest gehalten, die unter dem Nabel 
durch eine kleine Scheibe gezogen , und oben fest 
verschlungen sind *). Wer hatte es erwartet, auf 
einer Homerischen Rüstung schon Epaulettes 
zu finden? Und doch stehen sie hier unleugbar 

• *s 

vor unsern Augen , stehen sogar, wenn wir die 

beträchtlicher Grölte gewesen sind. Im vorliegenden Falle 
bedeuteten sie ohngefähr so viel als zAsiuJcr , mit welchem 
Worte sie auch in der Odyssee XVIII, 252. jedoch nur von 
Klcidersp mgen, Vorkommen. Aus dieser weitläuftigen 
Bedeutung wird auch die anatomische Bedeutung des Wort« 
deutlich. S. Foesius in Oecon. Hipp. s. v. Vielleicht 
verdient auch diefs hier bemerkt au werden, dafs nefovai 
immer nur von den fibulis auf der Schulter vorkommt. 
S. Saumaise ad Tercullian. de Pallio p. 63. cd. 
Paris. , • . . 

*) Sehr ähnlich mit dieser Befestigung der Schulter bleche ist 
der Harnisch einer kleinen Bronze, die Ca yluj in seinem 
Ke cu eil T. VI. tab. 34, 1.3. als ein Etrurisches Kunst- 
werk gegeben hat, die aber, wie die allermeisten kleinen 
Antiken, die Caylua nach einer sehr falsch gegriffenen Clas- 
sification in seine Monumens Etrusques einrangiet 
hat, ein altgrichisches Kunstwerk ist. Da sind die Schul- 
terbleche mit zwei Riemchen an zwei verschiedenen Schei- 
ben befestigt. Die ganze Figur verdient verglichen zu 
werden. ) 
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Wahrheit reden wollen, hier zweckmäfsiger, als 
auf mancher Uniform, deren Inhaber vielleicht 
nicht wenig verlegen seyn würde, auch nur den 
Ursprung seiner Achselbänder aus der neuem 
Kriegskunst abzuleiten. Auffallend müssen ferner 
die auf dem Panzer unsprs Heros sich regelmäsig 
durchkreuzenden Linien seyn. Der Zeichner 
wollte dadurch ohne Zweifel eine besondere Ver- 
zierung andeuten , und da wir aus -dem Alterthu- 
me wissen, dafs man die Panzer sogar aus ver- 
schiedenen Metallen zusammensetzte, oder viel- 
mehr mit ßlechstreifen verschiedener Metalle 
überlegte, um durch die vielfarbigen Streifen 
eine schmückende Mannigfaltigkeit für ’s Auge 
hervorzubringen *) ; so dürfte es wohl kaum einem 
Zweifel unterworfen seyn , dafs auch durch diese 
Linien ein buntstreifiger Metallwechsel bezeich- 
net worden sey. Man denke nur an die kostba- 

*) Daher heißt auch der Panzer beim Homer oft iixXoot 
(Ilias IV, 133. XX, 415.). weil doppelte Bleche über 
einander lagen, und so verstand Valer. Flaccus Argon. VI» 
S 48 * die geminos thoraces,. wobei selbst Bunnsnn 
zweifelhaft war. Wegen der vielfarbigen Metallstreife« 
heißt er ferner oft no\uiaitaXor , naitiXor beim Homer. 
Und die spätem Griechen ahmten es nach. So dje naiti'Kot 
beim Xenoph. Memorab, III, io. 14* Ueber die. 
spätem Verriernngskfinste bei den Panzern s. Bonarotti 
sopra alcun. Medagl. p. 246. und Visconti zum 
Pio-Clement. T. II- p- 98 * 


Digitized by Googl 


77 


Irit, die Waffenüberbringerin. 
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ren Panzer des Axnasis beim Herodot (III, 47-) 
Denn ob diese gleich dem Stoffe nach verschieden 
waren: so ahmten .sie doch in leichteren Stoffen, 
die Melallarbeit inch. Nur das ist hier auffallend, 
dafs die Streifen nicht blos die Länge herab gehen, 
sondern auch durch Querlinien durchschnitten 
werden *). In den Homerischen Abbildungen 

des Hrn. Director Tischbein ( tah. YIII.)istein 

/> * 

• . . 

, l 

*) -Gewöhnlich gingen nur Streifen die Länge herab, sowohl 
auf Gewändern, als Waffen. Diefs hei&en die Alten iaßäm- , 
tov, virgatum, Poll. VII, 53- und die Citata bei Dra- 
kenb. zu Sil. Italiens. Allein die Celtischen Völker tru« 
gen auch gewürfelte, mit Queerlinien durschnitten# 
Kleidungen. Die Griechen nannten dergleichen nXivfha , 
und die Lateiner g cutul ae. Plin. VIII , 48 . »• 74- Vergl,‘ 
Wesseling au der merkwürdigen Stelle des Posidomn» 
beim Diodor. V, 30. T,I. p. 353. wo von den Galliern ge* 
sagt wird , sie hätten säyut gäßivrxr — 7tXjvätoir noXvav- 
*0) »cxvo'r Gerade so ist unser Panzer. 

Es ist merkwürdig, dafs sich dieser gegatterte oder gewür- 
felte Zeug noch jetzt bei. den Bergsehotten erhalten hat, den 
sie breaoea n nennen, S. Pennant’s Tour in Scot- 
land T. I. p. *09 f. Man sollte daraus schliefsen , dafs 
diese Panzerausschmückung auf ein sehr hohes Alterthum 
weise, da sich übrigens wohl viele Spuren von gestreif- 
ten, aber fast gar keine von g ew ürfe lten Zeugen und 
Waffen bei Griechen und Römern finden. Wenigstens 
konnte selbst der allbelesene Saumaise, wo er ausführ- 
lich davon handelt ad Scriptt. H. Aug. T.If. p. Qßo f, 
keine anfübren, man mtifste denn die xgixina {'ifxßoti v$a>r& 
der Ionier in einem Fragmente des Dcmocrit,ws Ephesins 
beim Athsnasus XII, 5. p. 525. C. hieber rechnen. 
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mit dem unsern völlig gleich gerüsteter Held zu 
sehen (unstreitig Belleroplion , der auch in der vor- 
hergehenden Vasenabbildung Tah VII. den Zaum 
von der Pallas, der Zaulnerfutderin , •^uhiHPruie . 
empfängt). Auch bei ihm l at der Panzer Schul- 
terbleche, nur mit dem Unterschiede, dafssieauf 
der Mitte keine Sterne, wie die unsrigen, son- 
dern eine Art »on Blumenrosette haben, und statt 
dafssieauf unserer Vase mit zwei Riemen über 
der Nabel bevestiget sind, dort von einem über 
die Brust herumlaufenden Bande zusanunengehal- 
ten werden. Nun läfst sich eine sonst ziemlich 
unverständliche Stelle aus dem eilften Gesänge der 
Iliade, wo Agamemnon seine königliche Waffen- 
rüstung anlegt, aus unserer Vasen Vorstellung sehr 
passenderklären: > > • - ' - 

Weiter umscliirmt er die Brust ringslier mit dem ehernen 

Harnisch — 

Ringsum wechselten zehn blauscliimmernde Streifen des 

Stales, 

Zwölf aus funkelndem Gold, und zwanzig andere des 

Zinnes. 

Auch drei bläuliche Drachen erhüben sich gegen den Hals 

ihm 

Beiderseits , voll Glanz, wie Regenbogen, die Kronos 

Sulus in die Wolken gestellt, den redenden Menschen 

zum Zeichen. 

Itui xi, 19-28- nach Vofs. 
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So viel ist fürs erste deutlich , dafs der eher- 
ne Panzer Agamemnons verschieden- farbige Me- 
tallstreifen der Lange herab laufen hatte, wie 
der auf unserer Vase, nur dafs dieser auch noch 
queer durch gerieft ist. Goldstreifen wechseln 
mit dem, was Homer Kassiteros nennt, und Vofs 
Zinn übersetzt, und mit dem Kyanos, was 
Vofs blauschimmernden Stahl Aeyn läfst. 
Ueber die beiden letztem Metallnamen scheint 
wohl nach den neuesten Forschungen kein Zwei- 
fel übrig zu seyn, dafs Kyanos gar kein be- 
sonderes Metall sondern wirklich blos den 
blau angelaufenfcn Stahl *), Kassiteros aber 
das beim ersten Schmelzen des Silbererzes erhal- 
tene Werk, wo das Rlei noch nicht abgeschie- 
denist, bezeichne **). Dies vorausgesetzt, wird 

* 1 \ . 

*7 Ich weif« zwar wohl, dafs ein verdienstvoller Kenner de* 
Alterthums und der Naturgeschichte, Hr. Millin, in sei- 
ner Mineralogie des Homers S.göff. deuts. He- 
bers. den Kyanos ft'ir Zinn und Melas Kyanos fär Blei 
erklärt, finde aber doch die Gründe überwiegend, nach 
Welchen schon Gogue't den xüay os im Homer überhaupt 
für allgelaufenen und polirten Stahl annimmt. Vergl. Beck- 
mann zu Arist. Mirab. c.59. p. 125. 

**) Diefs hat Beckmann, wie mich dünkt, gründlich be- 
wiesen in seinen Beytrigen zur Geschichte der 
Erfindungen B. IV. St. III. S. 54 ^ ff- Als er die An- 
merkungen zu Aristoteles Mirab. p. ros. schrieb, 
war' er mit dem Cassiteron noch nicht aufs reine. Später 
gab Schneider in seinen Ana leer is ad historiat* 


\ 
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jeder von selbst leicht die kunstreiche Anordnung 
dieser abwechselnden Metallstreif&i — ich möchte 
es Metallmalerei nennen — in der Homerischen 
Stelle einselien, die schon der Venezianische Scho- 
liastso verständig angedeutet hat*). Die Gold, 
streifen, als die des edelsten Metalle* sind eigent- 
lich die Hauptsache. Jeder von diesen zehn 
Streifen — zwei besondere um den Halsabgerech- 
net — ist von beiden Seiten mit zwei hell silber- 
nen Streifen eingefafst, und so der hochgelbe 
Goldglanz von dem matten Silberschimmer lieb- 
lei m e t allic ae veter um (Frf. ad Viadr. » 788 ) p. » 8 Ä, 
einige feine Berichtigungen dazu. 

*) „Man raufe,“ sagt der zweite Venetianische Scholiatt p. 

365, „annehmen, dafe erst ein Streifen von Kyanos kommt, 

' daun einer von Kassiteros, dann der goldene, der sich vor 
den übrigen heraushebt .( i» ätardaei ) , hierauf wieder einer 
von Kassiteros, und dann wieder der von Kyanos TJm 
den Nacken und Ilals aber laufen zur Zierde noch zwei 
goldene Streifen.“ So kommt allerdings die Zahl von 10 
Kyanosstreifen, 12 goldenen und £0 Kassiterosstreifen rich- 
tig heraus, und es erklärt sich auch, warum nur 10 Kya- 
riosstreiien überhaupt waren. Merkwürdig ist es übrigens 
noch, dafe eben dieser Scholiast diese Parallelstreifen nicht 
die Länge herab, sondern als Queerstreifen oder Gürtel 
annimmt ai ig$ 0} i>i(ZSot • ij tii , o ko) iftunt. 

Und diese Erklärung giebt auch Apollonius Lexic Uom. 
p.593. Allein ich pflichte hier doch dem ersten Scholia- 
Steil bei, der die oi'war sehr bestimmt von senkrecht ge- 
henden. Linien versteht, welches auch allein mit der ei- 
gentlichen Bedeutung des Wortes überein kömmt. 
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lieh umflossen ? Nun mufs aber diefs gleichsam 
auf etwas aufstehn , oder einen Grund haben. 
Diefs ist der bläuliche, hell polirte Stahl, oder 
die zehn Streifen des Kyanos , die sich gerade zu 
den silberumschlossenen Goldigsten so verhalten, 
wie sich auf den silbernen Schaalen unserer Gold- 
schmiede das Polirte gegen das sogenannte Matte 
verhält. Ich bin überzeugt, dafs sich diese Ab- 
wechslung der Metallfarben noch jetztvonunsern 
Gold - und Silberarbeitern in Vasen und andern 
Gefäfsen, die eine gewisse Fläche darbieten, mit 
gutem Erfolg für’s Auge nachahmen liefse *). Auch 
auf dem Panzer unsers Helden auf der Vase ist 
der mittelste Streifen olfenbar breiter , als die zwei 
nächsten , und diefs scheint auf verschiedene Me- 
tallstreifen zu deuten. Ueberhaupt macht wohl 
diefs ganze Stück des Panzers ein besonderes Blatt 
aus, das auch, wie man sieht, noch etwas über 
den Gürtel hervorragt, da hingegen auf beiden 
Seiten der eigentliche Vorderpanzer, auf welchem 
jenes Blatt nur aufgelötet ist, zum Vorschein 

*) So wie z. B. Qopuet Origine des Lois T. II. p.t6*. 
(ed. Paris, in 4. } von Bijouterien seiner Zeit in Paris 
spricht, die durch die zierliche Abwechslung von Gold- 
und Silberstiftchen eine An von Metallmosaik machten. 
Wirklich scheint mir Goguet von diesen Homerischen 
Kunstarbeiten in Metall unter allen die deutlichste Vor- 
stellung gehabt zu haben, 

Vatengtmälde II. Heft. F 


82 , Viertes V asengemäldc. 

kommt. Dieser war wahrscheinlich nur von ein- 
farbiger Bronze, hatte aber in jedem kleinen 
Felde noch eine besondere Zierrath, die hier nur 
mit einem Pünktchen angedeutet wird. So wie 
am Panzer Aganiemnons , da wo er sich an den 
Hals anschlofs , zwei besondere Fänfassungen von 
Gold angebracht waren , die auch als zwei beson- 
dere Goldstreifen gerechnet werden : so sehen wir 
am Panzer auf unserer Vase oben am Halse in der 
Mitte einen besonderen Einfassungsstreifen *). 
Aber sollten nun nicht au,ch die so oft mifsver- 
standenen Schlangenzierrathen am Harnische A"a- 

, D - 

memnons aus der Betrachtung unseres Vasenge- 
mäldes eine befriedigende Aufklärung erhalten? 
Die bläulichen Drachen erheben sich gegen den „ 
Hals , wie Homer sagt. Was können diese an- 
ders seyn, als die Partzerklamm^rn auf beiden 
Schultern ? Es sind drei Drachen auf jeder Seite. 
Das hcist, was auf unserer Vase ein breites Me- 
tallblech macht, wurde dort dui'ch drei aneinan- 
dergelegte und zierlich gewundene Schlangen ge- 
bildet, deren Köpfe höchst wahrscheinlich gegen 
die Brust zu, wie auf den Aegidexf, emporragten 
und gleichsam zischten. Natürlich mufsten sie 

) Diese Einfassung diente zugleich zur Festigkeit, indem 
sre die verschiedenen Metallbleche zusammen hielt; daher 
das Homerische Beiwort »i'arstyilaAor Iliade XIX, 561. 
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aber, da’sie die Schultern decken und beide Theile 
des Panzers verbinden sollten, so wie die Metall- , 
bleche auf unserer .Vase, sich hinten über die 
Schulterblätter und vorn zur Brust herab krum- 
men, und so einen halben Bogen beschreiben. 
Da ruin vergleicht also Homer diese boeenför- 
mig gekrümmten Schlangenverzierungen mit den 
Regenbogen, nicht, wie auch Vofs noch in sei- 
ner Uebersetzung angenommen hat, um des Glan- 
zes willen. Denn sie hatten ja nicht den Glanz 
und die Farben des Regenbogens. Sie w aren nur 
von bläulichem Stahl *). Uebrigens lehrt sowohl 


•J Im ; Homer heilst es schlechtweg : "I ion&rtr. Di« 
Scholien sagen: ri »uj’r'ccMari rü Xs ’üuari, entweder 
wegen der Krümmung oder wegen der Farbe. Man hatte 
die erttere Erklärung überall vorriehen sollen , wie schon 
Eustathius aus sehr vernünftigen Gründen gethan hat p. 
gag, 24. ed. Rom. Allein man konnte sieh das nicht 
recht denken aus Mangel anschaulicher Erkentitnifs. Da- 
her verfällt Koppen so gar darauf, der Dichter möge 
wohl die Aehnlichkeit von zwei Regenbögen hergenom- 
men haben , die man zuweilen über einander sehe. Ein 
Blick auf den Panzer unserer Vase, und das ganze Rath- 
sei ist gelöst. Wie Regenbögen über dem Himmel ste- 
hen, und (nach dem Glauben der Urwelt) ein Schreckens- 
pliänomen sind, vergl. Ilias XVII, 548- '• 80 krümmten 
sich hier ( öq^t%aro ) die Schlangen zur blutigen Fehde. 
Der Maler des Harnisches auf der Vase ist bescheidener. 
Er bildet nur gewöhnliche Metallbleche mit einer doppel- 
ten zierlichen Einfassung und einem Stern in der Mitte. 
So nennt Homer Ilias XVI» i34- den Panzer des Achilles 
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der Anblick unserer Vase, als alles, was im Vor- 
hergehenden erinnert worden ist, dafs das Umle- 
gen des Tänzers, der unten gewöhnlich auf einem 

Gurt von Blechstreifen aufstand, die wir auch 

\ 

liier als herabhängendc Bänder erblicken*), bei 


ätifiiJTa, welches icli mit dem zweiten Veit. Scholiaste» 
von wirklichen Sternfiguren ueyuv »exfuuansultat xai 
ttfnoui'/.pivov i*of$a“s verstehen möchte , wie ärey» jiov (r 
yya(port beim Enripides Phoeniss. 131. Voft übersetzt es 
blofs sternenhell. 

*) Diefs heilst beim Ifomer juua, ein Wort, das zu man- 
cherlei Mißdeutungen Anlafc gegeben hat, so dafs Aristarch 
selbst es geradezu nur für ein Synonym von Jhiyiii erklärte 
nach Apollon. Lex. Hom. s. v. p. S8 2 * Allein fapa 

bedeutet eigentlich nur einen runden Schurz ( tannelet) 
wie sonst die Läufer noch zu tragen pflegten, und wie ihn 
'in den heroischen Zeiten die Faustkämpfer noch um die 
Hüften trugen. So kommt es selbst noch Ilias XXIII, 
633. vor, wo es durch Gürtel nur dunkel überseut 
wird. Dieser Schurz würde zur Bedeckung des Unterlei- 
bes und der Hüften von den Gewaflneten so getragen, dais 
er durch geschnittene Metallstreifen, wie auf unserer 
Vase zu sehen ist, deckte und schätzte, und darum heilst 
er auch $mivov Odyss. XIV, 48 2 - Später nannte man diese 
Verzierung, die nun wohl auch an den Panzer selbst befe- 
stigt wurde, jMrryi/yia , nrfyvy«. Pollux IV, »34. Die 
Sache wird aus Xenophons Avaß. IV, 7. 10. vergl. mit 
Henr. Stephanus gelehrter Anmerkung zu Erasmi 
A d a g. p. 458 - ganz deutlich, obgleich Morus im Index 
•ich durch Hesychius und Saumaise ganz irre führen lief«. 
■— Um nuin da, wo dieser Schurz an den Panzer ansclilob, 
Leihe verwundbare Blühe zu geben, trug man inwendig 
noch ein blechernes Band, das von innen mit Wolle gefül- 
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den griechischen Heroen vielleicht eben so" viel 
Geschicklichkeit forderte, als bei den Rittern des 

Mittelalters *), und "wie diese, laut der Erzäh- 

\ • 

luhgen in den Ritterronianen , ihnen oft von ihren 
Damen sorgfältig umgeschnallt wurden, so um- 
panzerten geliebte Sclavinnen jene Heroen der 
griechischen Vorwelt **). Eben daher heist aber 

s - 

auch bei den ältesten Griechen sich gürten, 
wobei immer mit an den Panzer , oder an das wa* 
des Panzers Stelle vertrat, zu denken ist, über- . 
haupt so viel als sich rüsten, die Waffen 
an legen ***). 


tert war, ju.V?ir fy/udqr iauSiv. Diese war inwendig, und, 
wie auch hier auf der Vase, gar nicht zu sehen. Oben 
Aber den Panzer und den Schurz, da wo sich beide ver- 
einigten, lag zuweilen noch ein breiter Gürtel, £*»>,• 
jWij i , von welchen aber hier und auf andern Panzcfab- 
bildungen nichts zu sehen ist. Man vergleiche das ge- 
lehrte Excerpt aus dem Telephus iu den Venediger Scho- 
lien zu IV, »33. p. 113. wodurch alle Verwirrung auf ein« 
mal gehoben wird. 

*) 6. Cur ne de la Palaye snr l’ancienne chevalerie Diss, 
,E Memoir. de l’Acad. d’Inscript. T.XX. p. 607. 1 

**) So hing im Tempel der Ephesischeri Diana ein Gemälde 
des Kalliphon von Samos, das die dem Patrodus den Pan- 
zer umgebenden Weiber ( ohne Zweifel die t tuaial , die 
Iliad. XVIII, 2ß. Vorkommen ) vorstellte. Pausan. X, flß, 
p. 864. 

* s *) To ivlvvai «• öarXa s’xaXBV o<* naXa/oi fs.'ja 3 or<. Pausan. TX, 
17. p. 743. Diefs wird erst dadurch verständlich, wenn 
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3 . 

Kleidung der Iris. 

Frauen legten den Helden die Rüstung an. 
Frauen brachten auch den Hejden die Rüstung. 
Und war der Held von himmlischem Geschlecht, 
wurde er zu einem schwer zu bestehenden Aben- 
theuer , zu einer wichtigen Heldenthat aufgefor- 
dert, so schickten und brachten ihm selbst die 
Göttinnen diese Waffenrüstung. Die alte My- 
thengeschichte ist voll von dergleichen Ueberlie- 
ferungen *). Audi hier auf unserer Vase hat eine 
weibliche Figur, in der man auf den ersten Blick 

man weif» , dafs eben beim Anlegen des Panzers ein vielfa- 
ches Zusammcnfiigeu und Gürten nötliig war. 

*) So empfängt Hercules überall seine Waffen und Wehren 
von der Minerva. So erhält Perseus den unsichtbar ma- 
chenden Helm vom Merkur. S. Eratostlr. c. 22. Hygin 
Astron. II, »2. p. 445 ' Stav. Dazu komme, dafs fast all» 
Waffen der vornehmsten Heroen vom Vulcan gemacht 
sind, 'H<paivÖTcvnTa , und also durch eine- Sendung vom 
Himmel überhracht werden mufften. Besonders berühmt 
Und häufig waren die Kunstwerke, wo die Nereiden dem 
Achilles die göttlichen Waffen brachten, wie sie schon 
auf dem Kasten des Cypselns Pausan. V, 19. und später in 
einem berühmten Werke des Scopas abgebildet worden 
waren. Sie kommen selbst auf unsern Vasen häufig vor. 
S. die Halten rvillisc he Sammlung T. III. tab. 113. 
und was Ekhcl zu den Pierres gravees du Cabi- 

t 

net Imperial tab. 15. und Visconti ad Museum 
Pio-Clement. T. V. täb. 20. angeiuerkt haben. 
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die schnellfüfsige Himmelsgesandtin , die Iris zu 
erkennen glaubt, dem schon zur Hälfte gerüste- 
ten Helden Schild und Helm iiberbracht. Der 
erstere ist schon in der Hand des staunenden Emp- 
fängers. Sie ist im Begriff, ihm auch das zweite 
zu überreichen. Verweilen wir nun einige Au- 
genblicke bei dem Putze dieser geflügelten Göt- 
tin. Sie trägt das Haar mit einem einfachen strei- 
iiirten Bande umwunden, das nicht einmal hinten 
eine herabhängende Bandschleife, wie in ähnli- 
chen Vorstellungen auf Vasen, in die Luft flattern 
liifst. Es ist das einfache Band welches 

sonst mit mehrerehr Hauptschmuck verbunden zu 

seyn pflegte, nach dem bekannten Vers im Homer*), 

# ... 

i - 

*) Um den Homerischen Kopfputz einer Dame besser zu 
übersehen, inuis man alles in zwei Gattungen bringen, 
in den umbindenden und verhüllenden. Zu den verhül- 
lenden gehört xniyiijjaAav und Zu den umhin- 

denden der d/unuf. Oft fafste man auch die llinterhaare 
zugleich in eine Art von Netz, das hiefs d»ot iltw , und 
wenn es mit einer Binde von vorn verknüpft war, otvjj. 
Der uu. 7 ivi selbst wurde oft hinten so zusammen gebunden, 
dofs die Bandeuden noch herabflatterten. Man sieht diefs auf 
- einer ähnlichen geflügelten Figur auf den Tischbein« 
sehen Vasen T. III. tab. 47 . und erklärt sich nun, was 
bei den vom Altar weggerissenen Mädchen «.umixatv im- 
Xa,?a) sind in Aeschylui Supplic. 445. Vergl. Uber das 
Wort upnvl die Erklärer des liesych. s. v. T. I. c. 2g6, so. 
11. ln der Folge machte man den vordem Theil dieses 
Bandes breiter und nannte es , und diel* ist eben 
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wo er die vom Schmerz ergriffene Apdromache 
schildert : 

" ■ 

Weithin flog vom Haupte der köstlich prangende Ilaar* 

schmuck , 

Vorn das Band, und die Haub, und di« schön 
geflochtene Binde, 

Auch der Schleier. — 

Iuade xxn, 463, n. Vals. 

• 1 ... . . 

Hinten flattert das in eine Art von leichten 
Knoten zusammengedrehete Haar npeh etwas *), 
znm Zeichen , dafs die Figur eben erst aus den 
Lüften herabgestiegen sei. — Noch mehr aber 
verdient das doppelte Gewand der Göttin unsere 
Aufmerksamkeit. Ihr Obergewand besteht aus 
einem zierlichen halben Mantel, dessen nicht 
aufgefafste Enden in mehreren Falten ubereinan- 

-> , 

die Zierrath, die so oft auf Münzen vorkommt und ge- 
wöhnlich Diadem genannt wird, obgleich F«a zu Win- 
keim. St. d. A. d. D. T. I. p. 317. B. und Visconti zura 
Pio-Clem. T. IV. p.7. not. a. noch einen subtilen Un- 
terschied zwischen beiden heraus klügeln. Von den Frauen 
ging dieser Schmuck auf die Pferde über , die daher xj>u- 
«oijuaruxE* heifsen. S. oben Heft I. S. 121. 

•) Ich erinnere mich dabei an ein merkwürdiges Fragment 
des Asius beim Atlienaeus XII, 6. p. 5 2 5 F. wo von einer 
Procession.der Ephesischen Jungfrauen gesagt wi*d Korrots 
#* uVu» xqvvfais n) ituf^oU nach Casaubonus rieh* 

tiger Verbesserung. Die xyvatoi ita/xoi sind der äfixvl-i 
Wahrscheinlich ist ^uch das Bänd unserer Iris von Gold, 
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der herabwallen. Man mufs sich vorstellen, die- 

i . ' t _ 

aer Mantel, werde oben an beiden Schultern mit 
einer Art von Schnalle oder Knopf festgehalten , 
nnd falle nun ,so ganz nachlafsig im Rüchen und 
zu beiden Seiten mit seinen Flügeln oder krumm 
ausgebogenen Enden herunter *). Ein solches 


» 


Diese Flügel lieifsen nrl^vytt , nrtpvyta. Sie sind sehr 
deutlioh an der schonen Statue der Minerva Pio-Cleni. - 

T. IV. t. 7. mit Viscomti’s Commentar p. g. Nach ei- > 1 / 7 , 9 , 
ner sorgfältigen Vergleichung dessen, was Gatakcr in 
seinen Obseruatt. Miscell. I, g. p. 177. und Ctipe'r 
ad Apo th e o sin Hom er i p. 144h über das Kleidung*- ” " ' 
stück der gviecliischen Frauen, das Pollux VII, 49. inufiir '• 

nennt, noch ziemlich verwirrt angemerkt haben, glaube 
ich ohne Bedenken annchmen zu dürfen, dafs dieser halbe 
Mantel, den wir so oft auf unseren Vasen und weibli- 
chen Statuen erblicken, uns die deutlichste Vorstelluug v . 

von einer solchen inuftlt gebe, die eben daher den Na- 
men erhielt, weil sie auf den Schultern befestigt wurde. 

Ein Blick attf unsere Figur lehrt nun auf einmal ein sehr 
niirsverstandenes Fragment aus einer Cnmoedie de* Apol- • 

lodor verstehn beim Suidas T. I. p. 670. Kust. und in 
Etymolog. Magn. s. v. iyxonßapa , das aus dem Suidas - 



verbessert werden mnfs. Ein Mädchen erzählt von ihrem 
Putze 

, * • 

” r»jv imt/aiJa 

Tlrüfava J/.rKäf» cifuäfy *«o/L»,3«eäju»(». 

Die Situ f*)r heifst hier imXif, weil sie in zwei Haupttheile 
vom und hinten zerfiel, und bald auch vorn über der Brust 
zusammen genommen, bald zurück geschlagen und nm 
durch die auf beiden Seiten hcrabhängenden Falten ver- 
doppelt wurde ( vergl. Satiinaise zu Tertull. da 
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Obergewand vertrat also gleichsam die Stelle des- 
sen, was unsere Frauen Halbsaloppen und Man- 
telinen nennen, und war von denen ganz bis auf 
die Fiifse herabgehenden, faltenreichen Oberge- 
wändern, die man Pe plus nennte, völlig ver- 
scliieden. Man begreift auch von selbst, wie un- 


p all io p. 365. wo der Ausdruck JinXmaai richtig erklärt 
“ aber nur falsch auf den gewöhnlichen Mantel der Män- 
ner, der nie über der Schulter durch eine Schnalle ge- 
halten wurde, angewandt wird). Das Mädchen beim 
Apollodor setzt wohlbedächtig dazu , denn auf 

den zierlichen Faltenwurf der herabhangenden, über ein- 
ander geschlagenen Flügel kam hier alles an. Endlich 
scheint auch gerade von dieser Art des Umwurfes bei 
diesen halben Frauenmanteln das Wort {yxopßüraäai , 
das die heilige Kritik zu I. Petr. 5, 5. so sehr beschäf- 
tigt hat, ganz eigentlich gebraucht worden zu seyn. Da- 
her sagt ein anderes griechisches Mädchen in einem Frag- 
ment des Epicharmus nach der glücklichen Verbesserung 
Toup’s ad Suid. p. 102. Lips. 

E iye 6 t * {ituiyCis lyxexöfxßurai xxXüs. 

Aber eben weil dtefs Gewand nur die obern Theile bedeck- 
te, wurde iyxöixßapa in der Folge für ein kurzes Mäntel- 
chen, einen Um wurf selbst der armen und gemeinen Leute 
gebraucht. Man sieht diefs am beiten aus einer Stelle des 
Longus II II, p. 5g, 3. Villois. Uebrigens glaube 
ich auch, dafs das SinXoiStov , rifxtSnsXoiJio’/ beim Pollux 
Vif, 49. nur die verschiedenen Arten dieser fau/u); be- 
zeichnet. AmAoi'ihov ist sie, wenn sie z. ß. in der Statue 
der Pia - Clemcntinischen Ceres vorn und hinten beide 
Theile hat, und so den ganzen Oberleib vorn und hinten 
bedeckt , »j/zuIotXouJ/ov , wenn sie nur hinten herabhängt, 
wie bei unserer Iris. 


^ . Jx*. 
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* 1 • • 

schicklich es gewesen wäre, einer leichtbeflügel- 
ten Göttin einen schweren Peplus umzuhängen* 
und daher finden wir auch jenen Halbmantel am 
häufigsten bei dergleichen weiblichen Flügel figu- 
rcn *). Eine besondere Feinheit, etwa der Kunst 
vergleichbar, womit unsere Frauen durch zierli- 
chen Ihn wurf die schönen Boxdüren ihrer Schaals 
geltend zu machen wissen, scheint etwa in der 
Manier bestanden zu haben, womit man die pur- 
purne Bordüre dieser gewöhnlich ganz weissen 
Mäntel in wellenförmigen Falten auf und nieder 
steigen liefs. Man wird auch in dieser .Rücksicht 
das Obenrewand unserer Himmelsbothschaftcrin 
sehr zierlich finden **) , und sich aus der zweiten 

.. ■’ i \ * t •• • . • 

~) Man vergleiche z. B. die Victoxie in den Tischbein!- 
sclien Vasen T. I. n, 53 * <*nd eine sehr schöne Fliigel- 
fignr in der Ha ncarvil tischen Sammlung T. II f. 
t. 51. woraus man zugleich sieht, dafs diese Hall?mäutel 
oft auch vorn bis an den Gürtel rings herum liefen. 

I 

**) De» starke schwarze Strich deutet überall auf uusern 
Vasen auf einen Purpurstreif, der an der Kante des Klei- 
des rings herum lief und gleich so eingewebt wurde. 
Sein allgemeiner Name ist »ayoip»}, das p raetext um 
oder der Limbas der Lateiner’. Der weifse Streifen, 
der nach der den iufsersten Rand macht, ist der 

eigentliche Saum tSt, ora. Beides unterscheidet auch 
Pollux in der Ilaiiptstclle VII, 62. sehr genau, und nach 
ihm Saumaisc ad Scriptt. II. A. T. II. p. 571. a. Wenn 
mm dieser Purpurstteif, wie hier auf unterer Vase, »ich 
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Vasenzeichnung erinnern , dafs auch die Männer 
im Faltenwurf der Chlamys auf ähnliche Weis* 
die Streifen der Einfassung hervorzuheben wufs- 
ten. — Das Untergewand auf unserer Figur ist 
weit und faltenreich, hat, was sonst selten der 
Fall ist , weit herabschlagende , bauschende Aer- 
mel, und fliefst bis auf die Knöchel herab *). Die 
vielen Linien deuten sowohl liier, als auf meh- 
remandem Vasenzeichnungen, ein zartes Gewand 
aus einem feinen Stoffe, also in Rücksicht auf 

, , •*; *- • * . 

1 in den wellenförmigen Falten auf und niedersenlt, so 
Lief» da» Xs'y>"t» und daher X'riüv As yvw-re# beim Callim. 
H. in Dian. 12. wobei denn auch oft zur gröfsern Zierde 
hier und da noch kleine Quistchen herabhingen , wie 
auch auf unlerer Vase bemerkt wird. Daher erkläre* 
die Scholien zu Callimachus au ang. St. Afyv»» auch durch 
»yäaeer, das eigentliche Wort für solche Quäslchen, wie 
im Lateinischen cirrus. Aus dem anatomischen Ge- 
brauch des Worts Xayvif in den Hippocratischen Schriften 
wird die Sache am deutlichsten. S. FoesiusinOecon. 
Hipp. ». v. Xfyv> f, p. 376 f. 

*) Es ist also , um die eigentlichen griechischen Ausdrücke 
zu brauchen, eine eufi/urry/a , das Hesych. s. v. so er- 
klärt sviufaa ycvouxtü» itoSüqtt »x iyov , und Pollux 

VII, 54. durch ein Unter ge wand, jerrwv h Tut dsya- 
’/d/.us dvifxuv ausdeutet. Bemeikenswerth ist auch der Um- 
stand, dafs die Göttin auf unserer V r a»e nicht int altgrie- 
chischen, dorischen , sondern im weichlicher* ionischen 
Costnm erscheint. Denn tu diesem gehörte das leinene 
oder baumwollene Unterkleid mit Aermclu, s.r.öt y,irü/ 
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jenes Zeitalter, auä Baumwolle oder Byssus 
an *). — Die Punkte auf dem Obertlieile der 
Flügel gehören zu der bekannten Hieroglyphe der 
Vasenmaler, die.das, was sie sorgfältiger auszu- 
malen iiiclit Zeit noch Lust hatten , nur mit sol- 
chen Punkten andeuteten. Sie vertreten hier- die 

* , t 

Stelle der kleinern Federn. 

t 

S. Herodot.V, 'S?» ®i* Wesselings gelehr- 
ter Anmerkung p. 416. 

*) Seit (roguet und Fors ter s gelehrter Schrift de by sso 
veleru m iit es eine bekannte Sache, dafs schon die äl- 
testen Griechen die Baumwolle aus -Aegypten gekannt, 
und ihre feinsten Gewänder amorgina, byssina, 
Coa, daraus verfertigt haben. Die cüövai äfytwa) , in 
welchen Helena etsebeint Ilias IIT, 141. gehören bieber, 
wie denn überhaupt ö&Jyjf und c avot, nach meiner lieber- 
Zeugung, stets von diesen feinen, nicht wollenen Stof- 
fen im Homer gebraucht wird. Znr Erläuterung und Ba- 
stätigung meiner Erklärung von diesem Untergewande aut 
byssus auf unserer Vase führe ich das Gemälde der an 
den Felsen gebundenen Andromeda beim Achilles Tadut 
HI. p. 171. Salm, an : “Ecijxe vvf*<pi*üs /toXituivtj — 

W t x'roJy, to Zipaafta 'Atnrov, äi/axvfit * y £01x01 xXoxf, i 
*ar d rij» v»» nqoßartiixv rgi%ä y, üXXw xard vijv «ly ifitn 
rüv nfijywy. So liest auch der Codex Thuani, aus welchem 
Jungermann zum Pollux die Stelle viel vollständiger an- 
führt, als sie au^h in den neuem Ausgaben von Boden 
und Mitscherlich abgedruckt 'ist. "Ef,a vrifvd sind im 
schwülstigen Stil des Romandichter« die in der Luft schwe- 
benden seidenen Fäden. Das feine baumwollene Gewand 
der Andromeda wird also mit seidenem Zeuge nur vergli- 
eben. 
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der Tisclibeinischen Vasen (T. l.tab. 21) erblicken 
wir eine sehr ähnliche geflügelteFigur, die einem 
ihr gegenüberstehenden Könige einen Helm , fast 
ganz so, wie die unsrige, überreicht. Folgt nun 
daraus sogleich, dah es eine Iris seyn müsse? Ich 
antworte : keineswegs , sobald sie nicht noch durch 
ein besonderes Kennzeichen als die bestimmte 
Himmelsgesandtin augedeutet wird. Diefs Zei- 
chen ist der bekannte Caduceus, oder Herolds- 
stab, den unsere Figur in der linken Hand hält r 
der aber jener Waffenüberbringerin auf der eben 
angeführten Vase fehlt, und überhaupt bei weib- 
lichen Flügel figuren auf Vasen nur sehr selten ge- 
funden wird *) , aber eben dadurch auch die Fi- 

i 

pflegen, x. B. in der Tisch beiniachen Sammlung 
T. I. 55. 57. T. II. 26. T. III, 47. Et wird bei einer an- 
dern Gelegenheit gezeigt werden, dafs diese ganze Perso- 
nification aus den dienenden FlilgelGguren in deuTriumpU- 
aufzügen bei den Bacchanalien entstanden, und die glück- 
lichste und vieldeutigste Figur der alten Künatleraliegorie 
geworden sey. 

*) Auf den mir bis jetzt bekannt gewordenen Abbildungen, 
habe ich weiter keine weibliche Flügclüfur mit einem 
so deutlichen Caduceus finden können. Ich ver- 
danke aber die Nachricht von einer zweiten meinem Freun- 
de, dem Hrn. Prof. Meyer, der mir darüber folgendes 
mitgetheilt hat : ,, Eine ähnliche weibliche Figur mit dem 
„Caduceus in der Hand, aber schwebend vorgestellt , er- 
„ innere ich mich im Hause des Hrn. General v. Salis in 
„ Zürich gesehen zu haben. Sie ist die einfache aber edle 
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guren , denen er zugegeben wird , vor allen ähn- 
lichen geflügelten Bildern nach der Absicht de* 
Malers auszeichnet. Wir erblicken also hier 
ohne Zweifel eine wahre Iris, und überzeugen 
uns , dafs hier von keiner gewöhnlichen W affen- 
überreichung die Rede seyn könne *). 


„Verzierung eines nicht gar grofsen länglichen Gefäfses 
„mit etigani Schlunde von Nolanischer Art» welches der Be- 
„sitzer mit noch verschiedenen andern in Neapel erstanden 
„ hat.“ Eine ähnliche schwebende Flügelfigur kommt noch 
mehrmals einzeln auf kleinern Vasen vor. S. die Ha n- 
Carvillische Slmmlung T. III , 55. aber da fehlt der 
Caducens. Aber ganz gewilä gehört hieher auch noch die 
eine weibliche Figur auf der schönen altgriechischen (sonst 
etrurisch gescholtenen) Patera in Demsier’s Etxuria 
Regal i$ T. I. tab. 2. und in Gori’s Museum E tr us- 
cum T.I. p. 40*- den Herkules mit der Minerva vorstel- 
lend. Die Beiden vorangehende weibliche Figur mit dem 
Stralenkranze ist , nach Visconti’ s einzig richtiger Aus- 
legung (ad Museum Pio-Clemsnt. T. IV. 53. p.jjg. 
not. c. ), niemand anders als die Iris. Der Maler, der die 
Flügel nicht anbringen konnte, gab ihr wenigstens (eine 
gewöhnliche Künstlerabbreviatur ) die sich über der Brust 
kreuzenden Flügelbänder. Das Stäbchen in der Hand ist 
wirklich ein Caduceus, aber nur noch in der ältesten Form, 
ein blofser Stab, ohne den Zusatz des Schlangenknotene. 

*) Eine solche ist z.B. in der Han carvillischen Samm- 
lung T. IH. 60. Ein König sitzt auf seinem Throne in 
der Mitte. Zur Rechten steht eine weibliche Figur, die 
einen Schild und Helm bringt; zur Linken eine andere,, 
die eine Schale oder Waschbecken trägt. Aber die Figur, 
die die Waffen bringt, hat weder Flügel noch Caduceus. 
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Ich benutze übrigens diese Gelegenheit, wo 
wir ln der Hand der Iris einen Caduceus oder Bo- 
tenstab von der altern Form erblicken, 
meine Mnthmaafsung über die ursprüngliche Idee, 
die diesem Götterattribute zum Grunde liegt, mit- 
zutheilen. Ich glaube es als ausgemacht anneh- 
men zu dürfen, dafs die Gottheit, die die Grie- 
chen Hermes, die Römer Merkur nannten, ur- 
sprünglich ganz dem Phönicischen Handelsverkehr 
mit den Griechen zugehöre, und dafs man, um 
seine Verdienste um die Cultur der alten Pelasger 
zu würdigen , durchaus auf jene frühere in ihren 
Denkmälern fast ganz erloschene Periode des 
ältesten Griechenlands Rücksicht nehmen müsse, 
wo die Phoenicier fast auf allen wohl gelegenen 
Plätzen des insei- und küstenreichen Griechen- 
lands ihre Bergwerke und Handelsfactoreien hau 
ten. Da war Hermes, so wie Aphrodite und was 
man später Hercules nannte, ein Nationalgott und 
Schutzpatron des betriebsamen Phoeniciers *). All« 


•) Der alt« phÜmcisch* Herme« liat «ich nur noch in einigen 
dunkeln Spuren det Cnbirendienstes erhalten, der überhaupt 
für die So merkwürdige phönicijche Colonisirungsperiod« 
im ältesten Griechenland noch gar nicht benutzt ist Dort 
ist Hermes unter dem phönicischen Namen Casmilu« 
•iner der vier grofsen 'Avaxrt/. S. (das beste, was hoch 
bis jetzt über die Cabiren geschrieben ist) F r e r e t in den Me«, 
moir. de l’Acad. des Iuseript, H i s t o i r e T. XXVH. p. 13. Der 
V tttengtmäld* II, Heft, G 
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Künste des kaufmännischen Erwerbs erschienen 
den Griechen nur als seine Erfindungen. Natür- 
lich brauchten die Phoenicier Dolimetscher, um 
mit den rohen Landeseingebornen zu sprechen., 
So wurde Hermes der Erfinder der vern'efi mli- 

t', ... , s ■ . 

Caimilus war nach einer mystischen Sage erschlagen wor- 
den (S. Sainte Croix, der fast nur den Freret geplün- 
dert hat, über die Mysterien S.^a ff.) ; und :»o feierte 
man schon in den SamothraciSclien Logen den Tod eines 
erschlagenen Meisters, vielleicht Anspielung auf die ver-.; 
drängte phöniziscbe Religion durch ein späteres »Göttersy- 
stem. Irr diesen Cabiren Ursprung des Merkurs gebärt auch, 

» wi« Pausanias selbst zu verstehen giebt If, 3. p,. jgg. das * 

. bekannte Symbol, der Widder des Mercurs, da alle übri- 
gen Erklärungen des Hermes K}io(Qd}or (s. yis conti zu 
Pio • Clement. X. III. p. 52. X- IV. p. 7,) durchaus 
nicht Stich halten. Oebrigens löst sich hierdurch auch auf ein- 
mal das Räthsel, warum stehlen und mäkeln beides r 
gleich grofse Kunstfertigkeiten des Hermes waren. Nur bei 
den Phöniziern konnte diefs synonym seyn. Man erinnert sich, 
wie die Phönicier als Diebe und Betrüger in der Odyssee 
paradiren. Da war ihre glänzende Handelsperiode an den 
griechischen Küstenländern schon lange vorbei. Aber der 
betrogene Grieche rächte sieft noch durch manche Legende 
von der Diebslertigkeit des'Hermfcs, der schon als Kin.1 
• 11 «$ zusammen stielt , an dem Volke, aus welchem Her- 
mes entsprungen war. Denn obgleich ira ältesten Grie- 
chenland das Stehlen gegen Fremde eben so häufig und 
belobt seyn mochte , als es die Europäer auf den Südsee- 
Inseln noch heut zu Tage fanden , und ein Autolycus , Si- 
•yphus u. s. w. sogar Ruhm und Zierde dadurch erhalten 
konnten ( S. Odyss. XIX, 395.), so ist dadurch doch im* 

, zuer noch nicht die Frage beantwortet : warum man gerade 
den Hermes zum Erzgauner und Diebspatron von Kindes- 
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che n Sprache, der Zahlen, der Symbolik. Die 
Sprecher und Herolde wurden seine Söhne, und 
das Geschlecht der Keryken stammte vom Her- 
mes ab. Nun bedurften aber die handelslustigen 
Fremdlinge überall, wo sie sich den rohen pelas- 
gischen Küstenbewohnern zum erstenmal näher- 
ten, ein unverkennbares Zeichen, dafs sie mit 
friedlichen Gesinnungen, nicht als Seeräuber, 
sondern als Kaufleute und Tauschhändlet kämen. 
Hier ist aber das natürlichste Zeichen des Friedens 

• • *• « • ‘kl ’ * 

von jeher unter allen Nationen ein grüner Zweig 
gewesen, de*n man vor sich her trägt., Selbst 
die neuern Weltumsegler fanden diese Sitte auf 
den fernsten Sud&eeinseln (s. Försters Reisen 
T. I. S. 127 ). So bediente man sich auch hier 
anfänglich eines blosen grünen Zweiges , der sich 
auch als Oelzweig oder Lorbeerzweig mit wolle- 
nen Bändern behängen in alle spätem Jahrhun- 
derte als Zeichen demüthiger Bitte fortpflanzte*). 
Man fand es indels bald bequemer und anständi- 

' beinen an gemacht bat. Doch dicfs gehört in eine eigene 
Entwickelung der Hermestnytben , wo ich auch zu zeigen 
gedenke, wie aus Mißverstand der sogenannten Hermen 
in den Gymnasien und (Jebungsplätzen die Idee entstanden 
ist, Herme* sey Erfinder und Vorsteher der Palaestra, 

*) Wer kennt nicht den Lorbeerschmuck um den goldenen 
Stab des Chryses zu Anfang der Ilias? Aber am gewöhn- 
lichsten war es «in Oelzweig, SdAAor. Das ganze nannte 
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ger, einen weifegeschälten oder wohl auch ver- 
goldeten Stab gleich bei sich zu führen und ihn 
da, wo man ihn brauchte, nur mit grünen Blät- 
tern zu umwinden. Diefs ist nun der eigentlich« 
Merkuriusstab , und in der That kommt in den 
Homerischen Gesängen nur dieser vor *). Allein 
der phönizische Kaufmann unterschied sich da- 
durch noch nicht von andern Friedensboten und 
Unterhändlern. Er mufste also, um seinen Un- 


man auch hcrtfgla und von den wollenen binden 
Alles hieher gehörige hat Ilgen gesammelt in Eiyee»«»« 
Homeri in Opus c. Vol. I. p. »35 ff. Man denke nur 
an jene Flehenden beim LiuiusXXIV, 30. „ramos ölen« 
ac velamenta alia aupplicum porrigentes." 
Aus dieser alten Sitte ist noch der Oelzweig das Symbol 
des Friedens. Bei den Römern thaten es die grünen sag* 
tnina oder verbenae, worüber Ritter in seiner ge- 
lehrten Schrift de fecialibus Romanorum .nichts zu 
tagen übrig gelassen hat. 

*) Der Stab, womit er der Sterblichen Augen zuschliefst,' 
und die Schlummernden wieder erwecket. Aber die Haupt* 
stelle ist in der Hymne auf den Merkur, 529-33. Da rer. 
spricht Apollo dem mit ihm ausgesöhnten Merkur nXir» 
cltgtzaMta jißiov > xgvaetrtv , Offenbar schon 

die ganze Wünschelruthe, die virgulam diuinam. 
Das rg «rsrffXov erklärt Vofsinseinen mythologischen 
Briefen Tin I. Br. XVII. S. 101. schön mit dreierlei .Laub 
umwunden, und bemerkt dabei ganz richtig, dafs dieser 
Stab in der Folge sehr umgebildet worden sey. VergL 
Ilgens gelehrte Anmerkungen zur Hymne S. 471 ff. wo. 
doch die allegorische Deutung von dem dreiköpßgen, oder 
tu drei Regionen waltenden Hermes vielleicht z u witzig ist. 
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terhiindlem und Geschäftsträgern noch ein beson* 
deres charakteristisches Abzeichen zu geben , 
durchaus etwas mit jener grünenden Friedensruthe 
verbinden, was dem Kaufmann ganz eigen 
war, und diefs — war die Form des Knotens, wo- 
mit er seine fallen und Kisten fest zuband. Man 
'erinnere sich nur, dafs die ganze alte Welt nichts 
von Vorlegeschlössern und andern Verwahrungs- 
mitteln wufste, womit wir in unsern Tagen Geld 
und Gut sichern und verschliefsen können. Ein 
künstlich geschlungener Knoten ist noch in der 
Odyssee das einzige Mittel , einen Sack oder eine 
Kiste zu verwahren **). Später versiegelte 

•) Wenn Aeolus dem Ulysses die Winde im Schlauch mit* 
giebt, so bindet er diesen mit einem silbernen Seile 
Odyssee III , 23. Die Circe hat den betrogenen Ulysses 
einen bessern Knoten schürzen gelehrt, und als er von der 
Gemahlin des Alkinoos, Arete, die schönen Gastgeschenke, 
in einer Lade erhält. Fügt er den Deckel darauf, 
und schürzt in Eile den Knoten Vielfach, 
welchen vordem ihm gelehrt die erhabene 
Kirke. Odyss. VIII, 447 * Schon Plinius macht hieraus 
den Schlafs. Homer habe das Versiegeln noch nicht ge- 
, kannt , welches später an die Stelle des zubindenden Kno- 
tens trat: „conditas arcis vestcs, ac Vasa aurea, argentea- 
que colligata nodi, non annuli nota.” XXXIII, 1. s. 
5 - Auch die Banden, womit Vulcau nach einer weniger be- 
kannten Fabel seine Mutter, die Juno, fesselte. Paus. 1 , 2o. mit 
den schönen Erläuterungen vonViseonti ad Pio-Clem. 
T.IV. p. 20. und das berühmte Netz, worin er den Mars mit 
der Venus fing, waren nur (Trepal , Schlingen. Odyss. VIII, 
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man*), was wir verschliefsen. Ein Knoten 
mit einer doppelten Schleife, wie wir ihn zu 
nennen pflegen , war also damals noch immer 
eine merkwürdige Erfindung, die schon werth 
war , dafs man ihn , als Symbol des Handels selbst, 
auch aus Metall gegossen, oder aus Holz ge- 
schnitzt, auf den Parlamentier- und Friedensstab 
steckte oder anschmolz. Und so entstand denn die 
Figur, die wir auf altern Monumenten allezeit 
erblicken, und von Gelehrten , die überall ägyp- 
tische Hieroglyphe wittern , bald aus dem geheim* 
nifsvollen Tau, dem Lingan oder Phallus der 
ägyptischen Mysterien, bald aus dem Sistrum, 

274. In diesem Costum läfst auch Apollomus Rhodius 
noch die Medea ihre Zauberkiste öffnen, III, §09. Svjy.it 
* otcXiitro Qagtupaio, Ich erinnere znm Ueberflilfs nocji an 
ffen .berühmten Gordischen Knoten aus Bast, womit das 
Joch an die Deichsel gebunden war ( es war ein {vyiStaya* 
Snheff. de re Vehic. I, 11. p. 120.), Diefs war, nach 
der Beschreibung Plutarohs in Alexandr. c. lg. T. IV. p. 
275 - C Sia/M i rulpXäs i^otra rat dyxar aal Si ' äMvXaiv noX- 
\d*is tJto'Ajqts t\f/yots vnaptföf scya), in seiner Art ein eben 
|o grofses Kunstwerk, als die unauflöslichen Schlösser, die 
noch yor kurzem ein König von Frankreich au« Liebhabe- 
rei machte, . . ■ 

*) S, Lipsiua ad Tadt, Annal. U, 2. Excurs, II, Har- 
duin. ad PJin, XXXIII, 1, s. 6. Corte ad Cic. ad Diu. 
XVI, 26, Vergl. meine Abhandlung über Maskenab» 
bildungen auf alten Gemmen im N. Teutleben 
Merkur 1793. April. S. 355. 
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oder der heiligen Isisklapper, abgeleitet sehen. 
Es ist aber gewifs nichts anders als das allgemein 
übliche Vorlegeschlofs der alten Welt, der dop- 
pelt gezogen Knoten, oder, wie er merkwürdig 
genug auch sonst noch heist, der Hercules- 
knoten *), der sich, als längst schon andere Ar- 

*) Macrob. Sat. I, lg. p. 31g. *»gt im Verfolg seiner Hypo- 
these : dafs Mercur die Sonne sey , lasse sich auch aus sei- 
nem Caduceus beweisen , wo die Drachen eine ägyptisch« 
Hieroglyphe wären. „ Hi dracones parte media voluminis 
•ui inuicem nodo. quem vocant, Herculis obligantnr." 
* Die: er Herculesknoten galt allgemein für den festesten. 
Senec. ep. 87. Daher schrieb sich noch bei den Römern 
die alte Sitte, dafs der Brautgdrtel mit diesem Knoten ge- 
knöpft seyn mufste, zum Zeichen der Festigkeit. Festus. 
dem wir die KenntniTs dieses Gebrauchs verdanken, hilft 
sich bei der Erklärung' mit einer lächerlichen Deutung 
aus der typischen Theologie. „Cingulnm Iferculano nodo 
vinctum vir soluit ominis gratia, vt sic ipse felix sit in 

• suacipiendis liberis, vt fuit Hercules“ s. v. cingulum. 
Der sogenannte cinctus Gabinus der RömeT scheint 
auf diese alte Weise aufgeschörzt gewesen ' zu’ seyn. Die 
Hanptstelle über diesen Knoten ist beim Plinius XXVIH, 
6. S. »7. „Vulnera nodo Herculis praeligare tnijnm quan- 
tum ocyor medicina esc Atque etiam quotidiani cinctus 
tali modo vim quaiwlam habere ntilem dicuntur, quippo 

* cum Hercules eum prodiderit.“ Hercules war allerdings 
auch Wundarzt. S. Sprenge 1 s Gesc hic h te der Mo- 
di ein T. I. S. 8« ff- Allein sollte man nicht auch bei 
dieser Benennung an die Phönizier denken, und sich erin- 
nern, dafs die meisten altern Mythen vom Hercules durch 
Handelsunternehmungen der Phönizier erklärt werden 
müssen ?' 
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ten Bänder fest zu knüpfen und Sachen zu ver- 
wahren üblich geworden , doch noch als der h ei- 
lige Knoten im dunkeln Gebiete des Aberglau- 
bens *) und — der Chirurgie **) erhielt. Auch 

v ' * _ • • • - A 

* 

•) Der Aberglauben behält die uralten Forhlen Jahrhundert« 
lang bei, und findet eben darin das Ehrwürdige, dafs er 
»ie nicht versteht, weil er ihren oft sehr vernünftigen Ur- 
sprung längst verloren hat. So knüpfte man bei «yni pathe- 
tischen Kuren dergleichen Herculesknoten nach einer heili- 
gen d. h. ungleichen Zahl, drei, sieben, neune. Pliniue 
ist reich an Beispielen, z. B. vom Heliotropium XXII, 21. 
•. 29. und besonders von der Kur der SchaamtheileXXVIII v 
4 - *• iS, Vorzüglich aber bedienten sich dieser magischen 
Knoten die Zauberinnen, um Jhebendo zu losen oder zu 
binden. S. Broekhuys zu TibullI, 9.5. p. »62h und 
Vossens gelehrte Anmerkung zu Virgils Idyllen VIII, 77, 
S. 437. Schon Plato gedenkt der de Legg, XU. 

p. 976. und der Aberglaube der Griechen fand die erste Spar 
im Kestos der Venus, Ilias XIV, 214. Dann wurde das 
Nestelknüpfen sehr gewöhnlich. *Die Körner hatten ein ei* 
genes Wort dazu defigere. S. N.IIeinsius zu OvidL 
Herold. 6, 91. Amor, III, 7.29. Saumaise zum Solin. 
p. 766". Und noch kennen die englischen Balladen dies« 
Diebesknoten, true love-knots, Vergl. die feinen 
Winken die Tiedemann darüber giebt de origine 
nrtium magicarum p. 45h 
*)S. Schulz Historia medicinae p. 96. wo schon des 
Oribasitu Schrift de laqueis c. 8- angeführt wird. Ich 
verdanke meinem verehrten Freunde, Hri Kurt Spren. 
gel in Halle, folgende Bemerkung hierüber: „Allerdings 
„gab es unter den vielfachen Arten der Schlingen, in wel* 
„ eben die Bandagen bei Frakturen und Verrenkungen an- 
wurden, auch eine mit abgesonderten doppelten 
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war diefs den Alterthumsforscliem beiden Römern 
selbst nicht unbekannt , wie wir aus einer deutli- 
chen Stelle des Grammatikers Macrobius wissen. 
Es bedarf nun auch keiner besondern Divinations- 
gabe , um zu errathen , wie die griechischer) My- 
thologen und Künstler nach und nach jenen Kno- 
ten in zwei sich umwickelnde Sclilangen uroge- 
bildet, imd die ursprüngliche Hieroglyphe durch 
allerlei Zusätze und Künstlerschnörkel immer 
mehr verdunkelt und ausgelöscht haben. Jener 

„Knoten, die an zweien Fäden zusammen gezogen wurden. 
„Die Sache ist ohne allen Nutzen und die Erfindung ei« 

,, nes spielerischen Kopfes. Man nannte diese Schlinge n o« 
„dus Heicnlens, wahrscheinlich, weil das Glied bei 
,, der strengsten Anstrengung doch nicht bewegt Werden 
a^ann, wenn beide OeiTnungen derselben an verschiedenen 
, ,, Stellen um das Glied gelegt waren. Wir haben ein altes 
„Buch de laqueis, das schon Galen citirt, und Oribasiut 
„ cxcerpirt hat. Diese Excerpte besitzen wir noch. Darin 
„ werden neben andern Knoten auch die Herculischen be- 
„ schrieben. In der Frobenischcn Ausgabe von Galens 
„Werken, Class. VII. p. 607. kommt die Beschreibung 
„vor. Dafs dev Aberglaube eine geheime Kraft darin gc* 
„sucht hat, ist ganz begreiflich. Man hatte ja auch einen 
„nodum Veneris,“ Noch bemerke ich, dafs man noch . 
jetzt das Band, .womit man das Pfropf-, Kopulir- oder 
Okulirrcis umschlingt, kreuzweise aber einander legt, weil 
diefs am festesten anhalt, wie mir Hr. Sick ler, der ver- 
diente Herausgeber des deutschen Obs tgärtners, den 
ich darum befragte, sehr gut erklärt hat. S. Chris t's 
ObstbaumzucUt S. 73. und die Kupfer dazu tab. II,' 
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Stab wurde in den Händen des Merkurs ein Wun- 
derstab über und unter der Erde. Man fand in 
zwei sich umwindenden Schlangen eine geheime 
Deutung. Man denke an die Geschichte des Ti- 
resias, an den Aesculapiusstab u. s. w *). Die 
wahre Deutung des Kerykenstabes , den man in 
hundert Bildern , so wie in den heiligen Einwei- 
hungen und bei öffentlichen Verhandlungen noch 
immer vor Augen sah, war verloren gegangen. 
Man rieth auf Schlangen, erfand Fabeln dazu **), 
ersann witzige Deutungen ***) , und die Künstler 

*) Von «de» Tivesias Drachenabentheuer Apollod. ITI, 6. 7. 
Anton. Liberal, c. 17. p. gi. und Spanheims Collectaneen 
tum Callim. H. in Pall. ß2. Merkwürdig sind auch die 
Drachen um die Stäbe ira Heiligthume des Trophoniui#eim 
Pansanias IX, 39. p. 154. Fac. Das Ganze erhält seine Deu- 
tung aus der im Altertliume so vielseitigen rffaxovrojuav- 

**) S. M n n k e r und S t a v e r e n zu den Mythographi* p. 905. 
Apollod. Ifl, 10. 2. 

***) Die Hanptstelle beim DiodorV, 75/init Wesselings 
Anmerkung, Das Lustigste ist, dafs sich die Deutungen 
widersprechen. Die Scholien zum Thucydides I, 53 - er * 
klären die einander entgegen gesetzten Schlangen durch 
«yarewrJa ävtirat^öftiya. Dagegen macht Pünius die bes- 
sere Deutung XXIX, 3. s. 12. , , Complexus anguium et 

efleratovum concordia causa viderur esse, qua re exterae 
geittes (so nennt der stolze Römer die Griechen) caduceum 
in pacis argumentis circumdata effigie anguium effecerint.“ 
Die zierlichste Deutung bleibt gewifs die der Vereinigung, 
wohin man auch die Flügel, mit Rücksicht auf die'geftü- 
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freueten sich , einen sinnlosen Schnörkelzug mit 
zwei ihrer Kunst gerade in dieser doppelten Sclfiiu- 
gung sehr willkommenen Thierfiguren zu bele- 
ben. Aus den Blättern und Zweigen des Frie- 
densstabes wurden -Flügel *)., und nun spielten 
spater, unter den römischen Kaisern , wo er, be- 
sonders durch Caligula’s Narrheit **) , gewisser- 
maasen ein Reichsinsigne des Glücks und 
Ueberflusses wurde , Münzen ***) und Gena- 


gelten Worte der Ueberredung, rechnen könnte. Vof» 
mytliol. Br. 'J’h. II. Br. VI. S. 51. - 
*) Man vergleiche, um diese stufenweise Verbildung oder 
Ausbildung dieses Stabes einiusehen, die älteste Form des 
Caduceus auf noch vorhandenen Denkmälern, z. B. auf der 
alten griechischen Gemme inCaylus Re« u eil d’Anti- 
quites T. IV. tab. 55, fl. wo Caylus selbst die Form des- 
selben bizarr findet. Mit der Gestalt desselben auf unserer 
Vase stimmt eine andere Abbildung in der Hancarvil- 
lisclien Sammlung T. IV. t. 5 9. ganz überein. Ue» 
berhaupt aber scheinen diese Stäbe bei den frühem Iler- 
rocsbildern der Griechen ( die nicht einmal die Arme dazu 
gehabt hätten) sehr selten gewesen zu seyn. Pausanias 
führt nur ein Beispiel an V , 27. T. II. p. 121. Besonders 
merkwürdig ist daher eine phalliache Herme in Ilancar- 
rille T. II. tab, 97. wo der Caduceus in unserer alten 
Form ohne Flügel am Tronk der Säule angemalt ist. 

**) Sueton. in Calig. 52. Am besten erzählt es Philo Legat, 
ad Cai. p. 1006. naXtv xifjvxrta» ävaXauß äv« , ätiy,t*a ivi*ßa- 
rjfj/av jnovtMv. So liefs sich auch der dummstolze Trimal- 
chio abmalen. Petron. 0.99. p. 104. und auch beim Athe» 
naeus kommen ähnliohe Mummereien vor. 

***) S. ßuonaroti Osservaz. sopr. alcun. Medag- 
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men *) um die Wette mit diesem vieldeutigen 
Symbol. In neuem Zeiten wurde er Planeten- 
zeighen und astrologische Hieroglyphe **). Der 
goldene Stab erhielt sein Andenken in der berg- 
männischen Wünschelruthe ***)} der magische 
Knoten im sogenannten Nestelknüpfen und in den 

Acten der Hexenprocesse ****). Aber merkwür- 

. * . \ 

lioni p. 308- and Rasch Lexicon rei nnmatia« 
T. I. P. II. c. 31 aeqq. 

*) S. Museum Floren tinum T. II. t. XCIII, 5.6.7. 

und Tassie’s Catalogue n. 2495 ft 
**) Dafs die alten Astrologen (Ion Horoskop mit dem Zeichen 
des Merkuriusstabes angedeutet, beweist Du Cange im 
Glösa. Med. «t Inf. Graecitatis T. II. p. 6. und 
über die Calender- und Metallzeiclien, welches nur Ablei- 
/ tungcn von der astrologischen Signatur sind, Beckmann’* 
Beiträge aut Geschichte der Erfind. Th. III. 
S. 374 f. vergl. mit Wedels Exercitt. Medic, P hie 
lolog. VI, 5. p. 26. 

***) Oft angeführt ist schon die Stelle aus Arrian. Epictet. 
Dissert. III, 20. r»riti re ri 'Egf*S gaflitov' 5 3 t Xus (iptia'.t) 
atu, nai xyueüv hat. Jedes Bergwerklexicon giebt die 
Citate zur Wünschelruthe, die Agvicola selbst mit 
dem Namen Virgula Merourialis bezeichnet. Der 
tief eingewurzelte Aberglaube ist bis jetzt noch nicht gans 
ausgetilgt. Noch im Jahre 1790 lief* Luee in Neuwied 
Bemerkungen und Mu thm a fsun gen über di« 
Wünschelruthe zu ihrer Vertheidigun" drucken. 
Vergl. Meye-r in der Berliner Monatschrift »796. 
May. S. 455 ff. 

***») Z. B.bei DelRioDisquisitt. Magio. p. 455 ff. ist ein *jgs» 
nes Kapitel: de m aleficio ligaminis. 
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dig bleibt es, dafs Stab und Knoten vereinigt in 
tausend kaufmännischen Signaturen und Al- 
legorien noch jetzt gerade das gilt , was seine ur- 
sprüngliche Bedeutung vor 3000 Jahren war, und 
dafs die Phönicier unsers Zeitalters , die Hollän- 
der , im mannigfaltigen Gebrauch dieser Figur mit 
Witz und Aberwitz jene alten ehrwürdigen Väter 
des Welthandels noch weit hinter sich ließen. 


Wer ist der Held? 

Mit der Iris hätte es also wohl seine Richtig- 
keit. Aber dem Helden möchte man doch auch 
gern sein Recht anthun, ihn auch gern mit Namen 
nennen! Wenn sich nur bei den wenigen Kenn- 

5 * # 

Zeichen , die uns die ganze Vasenabbildung liefert, 
etwas ausfinden , und mit einiger Wahrscheinlich- 
keitbestimmen liefse. Aus dem Drachen auf dem 
Schilde läfst sich durchaus nichts schliefsen, da 
diels Schildzeichen eines der gewöhnlichsten in 
der griechischen Heroen weit gewesen zu.seyn 
scheint, und auf sehr vielen Vasen, wo Schilde 
abgebildet sind , vorkommt •). Hr. v. 1 1 a 1 i n s- 

•*: Schon Homer (Ilias XXII, 95.) war mit der Vergleichung 
eines Helden mit einem Drachen vorausgegangen. Darum 
'rollte mancher Held auch von sich gesagt haben, was dort 


110 


Viertes 


Vasengemälde. 




ky erinnert sich an eine Stelle Pindars, wo dieser 
in einer Siegeshymne auf einen Nachkömmling 
des Alcmaeon von diesem Stammhelden , der ge- 
gen Theben stritt, ausruft: «Ich sehe den Alc- 
«maeon, den ersten in den Thören Thebens , wie 
»er den buntgefleckten Drachen auf 
»seinem schimmernden Schilde schwenkt *). » 
Und da Alcmaeon bekanntlich den Verrath seiner 
Mutter an seinem Vater Amphiaraus durch ihre 
Ermordung rächte ; so nimmt Hr. v. Italinsky an, 
die Juno , die Vorsteherin der Ehen , sende hier 
-dem Alcmaeon die Waffen zum Kriege gegen 
Theben, damit er nach dessen Vollendung desto 
schneller zur Vollstreckung der Strafe, für die 

verletzte 1 • eheliche Pflicht zurückkehre. Man 

♦ 

kann dieser Deutung das Lob einer witzigen Er- 

iro Aeschylus Sept. c. Theb. 387. vom Tydetts gesagt wird 
jafffrf/z/Syoa'r »Xayyaitiv üs Jydxwv ßoy. Auf dem Gemälde , 
des Polyguotus in der Delphischen Lesche hatte Menelaus 
einen Drachetuauf seinem Schilde, Pausan. X, 2 6. p. 242. 
Fac. Auf der Vase, die den Raub der Cassandra vor- 
«teilt, im Besitz der verwittw. Frau Herzogin 
von Weimar, hat Aiax den Drachen auf dem Schilde. 
Man sehe auch in unserer Tischbeinischen Sammlung die 
nächstfolgende Tafel. Vergl. Hancar ville T.III. t.60. 

, und Heyne Antiquar. Aufs. T. I. p.90. 

•J'Pindar Pyth. VIIX, 64. Die Scholien erinnern, dafs wahr- 
scheinlich Alcmaeon den Drachen darum gewählt habe, 
weil er zu einer Wahrsagerfamilie passe und ein iiurnStm 
Kfof ris oiuvis jwo* sey. 
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finchtng und Zusammenstellung gewifs nicht ver* 
sagen, und wer unter hundert Helden gerade den 
Muttermörder Alcmaeon vor andern hier zu er- 
blicken Lust hat, bediene sich seiner vollen Frei- 
heit. Ich würde aber diesen Gegenstand auf kei- 
ner Vase erwarten, die wahrscheinlich bei heili- 
gen Weihungen verschenkt wurde. Noch eher 
möchte ich. hier einen Thebanischen Helden ver- 
muthen, weil diese zum Zeichen ihrer Abstäm- 
mling aus den Drachenzähnen die Schlange ge- 
wöhnlich auf ihrem Schilde zu tr agen pflegten *). 

*) Siehe die Bemerkungen zur. folgenden Tafel. Uebrigens 
führe ich hier noch an, data in der Sammlung der Abbil- 
dungen zum Homer, wovon der Hr. Director'Ti > c h beirr 
die erste Lieferung bekannt gemacht hat, auf der VI. Ta- 
fei eine mit unserer Vase sehr ähnliche Vasenabbildung 
enthalten ist. Auch da bringt eine Göttin, doch ohne Flü- 
gel und alle übrigen Attribute, in der Rechten den Helm, 

■ in der Linken den Schild zu einem sich rüstenden Helden, 
der sich mit der Rechten den Schurs , das , um c ar- 
tet, mit der Linken aber hinten nach einem Bogen greift. 
Die Lanze steht hinten neben ihm. Vergleicht man diese 
Abbildung mit einer andern Vase in .der Hancarvilli- 
eehen, Sammlung T. I. tab. 113. wo gleichfalls eine 
weibliche Figur, ohne alle weitern Attribute, einem Hel- 
den Spiefs und Schild ( auf dem Schilde ist der Pegasus 
abgebildet) zu fiberbringen scheint, während der Held, 
der gleichfalls nur mit dem (äfxa gegürtet ist, sich den 

Helm zurechte macht: so sieht man daraus noch deutlicher, 

/ / 

wie mifslich alle bestimmte Namenauslegungcn bei diesen 
VaSMigemäiden ttfti dürften. 
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Auf jeden Fall darf wenigstens d er'Ümstand kei- 
nen besondem Einflufs auf die Auslegung Laben , 
dafs Iris die Waffen überbringt. Sie ist bekannt- 
• lieh in der frühem Ilias überall die Güttergesand- 
tin, die den Befehl des Jupiters eben so oft den 
Göttersöhnen und Heroen überbringt , als den 
Willen der Juno, und es gehört daher zu den 
merkwürdigsten Beweisen, welche die höhere 
Kritik für die spätere Entstehung der Odyssee und 
ihren von der Ilias durchaus abweichenden My- 
thenkyklos fahrt, dafs hier Merkur, der in den 
ächten Gesängen der Ilias nje als Abgesandter des 
Jupiters erscheint, überall die Stelle der Iris ver- 
tritt,*}. Iris kann also die göttlichen Waffen, 

Es war natürlich, dafs man den in eine Güttin personifi- 
cirten Regenbogen , die Strafse der Himmlischen, früher 
bei den Botschaften der Götter in Anschlag brachte, als 
den Merkur, und diesen vergötterten Regenbogen nannte 
man Iris , wahrscheinlich ein orientalisches Wort. S. zu 
Hesychius T.I. c. ms, 32. T. II. c.70, 15. Und so er- 
scheint sie auch allein als fufsschnelle, sturmfüfsigo Göttin, 
die bald des Jupiters, bald der Juno, bald selbst des Achil- 
les Aufträge vollzieht , in der Ilias. Sie ist auch xgvtlirre. 
gott H. VIII, 398- XI, 185. welches ich, so wahr und 
scharfsinnig ich auch übrigens die Vossische Erklärungtart 
. von den Luftschritten der Götter finde, doch bei der einzi- 
gen Iris durchaus buchstäblich verstehen, und nicht, wie 
er thut Mythol. Briefe I, 143. blofs auf die goldenen 
Schwungsohlen beziehen möchte. Aristophanes verstand 
•s nicht anders , als von wahren Flügeln , wenn er gleich 
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die sie wahrscheinlich aus der Olympischen Kunst- 
werkstätte des Vulcan empfing, unserem Helden 
eben so gut auf Befehl des Jupiters, als der Juno 
überbringen. 

Doch, wie ich gleich anfänglich erinnert 

Jcs Worts selbst nicht gedenke — In der ganzen Odyssee 
kommt Iris nickt ein einziges Mal vor ; denn da ist Her- 
mes auf einmal in ihre Stelle getreten. Diefs mufs in mehr 
als einer Rücksicht auffallend und für die wich- 

tig seyn. Zwar kommt auch Heimes in- eben dem Ornate, 
worin er in der Odyssee erscheint, im XXIV. Gesänge der 
/ Ilias vor, allein gerade diefs müfstc, wenn es nicht schon 
aus den Aussagen deS Alterthums seihst bekannt wäre, dar- 
auf aufmerk^m machen, dafs dieser ganze Gesang ein spä- 
trer Zusatz der Rhapsoden sey. Auch haben die Verfasser 
Jer Venediner Scholien das Beiremdendc in der Erschei- 
nung des Hermes sehr gut bemerkt, und, so gut es gehen 
■wollte, durch Erklärungen zu mildern gesucht. Siehe den 
»Weiten Scholiäeten zu XXIV» 554- WO es heifst, man 
könne wohl fragen, warum nicht auch hier die Iris den 
Befehl bekomme. Allein es sey hier vot^ einem Aufträge 
ganz besonderer Art die Rede u. s. w. Daher wird auch 
* ,jas hohe Alter dev Homerischen Hymne auf die Ceres da- 
durch bestätigt, dafs die Iris vom Jupiter gesendet wird, 
v. 314 . Die einzige Sendung des Hermes, deren in der Ilias 
Erwähnung geschieht, liegt in dem bekannten Beiwort« 
t,i*ro{OS 'A?Yt‘f°vrXS- Allein eben darum mufs man jene 
zwei Beiworte nicht, wie gewöhnlich geschieht , von ein- 
ander trennen. Auch Sti*ro?os bezieht sich nur auf jene 
einzige Bestellung, die übrigens, so wie die ganze 
Fabel der Jo, noch viele Aufklärung erwartet, da gerade 
von ihr aus der Begriff, Merkur sey überhaupt der Bote 
des Zeus, zuerst entwickelt wov Jon ist, ’ , • 

~l r asingemiilie II. Heft. H 
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habe, die schöne Zeichnung und Gegeneinander» 
Stellung der holden weiblichen und ernsten männ- 
lichen Figur, un,d die mancherlei meikwürdigen 
Umstände in ihren beiderseitigen Verzierungen 
geben auch diesem Vasen genial de so viel eigen- 
tliümliche Reize und belehrende Ansichten, da(» 
jedem Liebhaber, auch ohne weitere Namennen- 
nung, an der reinen Beschauung selbst ein voller 
Genufs zu Theil werden mufs. 

Ich möchte das Bildnifs dieser Vase zur an- 
spruchslosen Kehrseite einer Gedacht nifsruünze 
auf einen bewunderten Helden unserer Tage Vor- 
schlägen. Meine Umschrift hiefs# dann: non 
sine diis animosus MEitos: nicht ohne 
Gott ein riist’ger Kämpfer. 
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Fünfte» Vasengemälde. 


Grufs und Handschlag. 


i. 

Ansicht. 

Wäre dieses Bild die Rückseite der Vase, deren 
Abbildung wir in der vorhergehenden Tafel be- 
trachtet haben , so wäre die Auslegung bald ge- 
macht. Der durch die Beihülfe der Götter selbst 
gerüstete Held hat nun seine Wanderschaft wirk- 
lich angetreten. Er sprichl liier, wie dort Tele- 
machos bei seinem ersten Ausfluge aus Iihaka, 
bei einem Könige, seinem väterlichen Gastfreunde, 
ein , giebt und empfängt Handschlag und Grufs , 
und wird dann, wenn er zuvor den Göttern ge- 
sprengt, den Becher der Freundschaft getrunken, 
und einige Speise gekostet hat , sein ferneres Ge- 
such in geziemender Form bestens anzubringen 

H 2 
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wissen. Wirklich sehen Avir hier den ersten 
Theil der altgriechischen, heroischen Bewillkom- 
mungssitte, Grufs und traulichen Handschlag, 
ohne allen Fehl abgebildet, avozu dann eine spä- 
ter unten vorkonunende Vase (Taf. XV.) gleich- 
sam den zAveiten Theil, oder die heilige Gast- 
spende, ausmachen Avird. Wir Wollen un§. statt 
aller Aveitern Erläuterung lieber von dem Sänger 
Homerischer Lieder die Scene vor Augen stellen 
lassen . avo Telemachos gesen die als Fremdling 
erscheinende Minerva den Wirth macht: 


— er schauet Athenen, 

Strack« dann eilt er zur Pforte; denn unanständig ihm 

d.lucht es, 

Dafs lein Gast an der Thür erst härtete: nahe nun 

tretend 

1 Fafst er die rechte Hand, und empfieng die eherne 

Lanze, 

Redete drauf zu jener, und sprach die geflügelten Worte: 
„Freude dir, Gast! sei herzlich willkommen uns. Aber 

nachdem du 

•t * ' 

«Dich, am Mole ‘gelabt, verkündige, was du begehrest, 1 * 


Odyssee I,. 119-24. nachVos*. 


'Die Sitte, einem Fremdling die rechte Hand, 

das Merkmal der Gastfreundschaft, Avie sie Ta- 

• *» ^ ^ ^ 

citus nennt (Hist. I, f, 4 ), darzureichen, bedarf 

gewifs ihrer natürlichen Allgemeinheit wegen 
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keiner Erklärung , und es wäre nur ein Pen- 
dant zu jener lächerlichen academischeu Preis- 
fr.ise : Warum man beim ersten Aussehen alle- 
zeit den rechten Fufs voraussetze ? wenn icli mich 
liierbei aufs neue in die Untersuchung; vertiefen 

*) Es ist .mctkwürdi g, daTs schon die älteste griechische Spra- 
che reich an Verbis ist. die diesen begrüfsenden Handschlag 
ausdrücken, da alle übrigen es nur durch Redensarten um- 
schreiben. Die eigentlichen Homerischen Worte für diesen 
Gebrauch sind iJrütsaäao ätixvväai, Jtxa vaÜeäat, lUiiitxcäat, 
wofür der spatere Grieche jett setzte. Denn auch dann, 
wenn iuiiaxiSai ittStcui beisammen steht, ist es, nach 
der richtigen Erklärung beim Athenäits p. 13. F. nichts 
anders, als irtfo*iw»ra, d. h. indem man dem An- 

dern den Becher zntrank, gab man ihm zuglaich die Hand, 
zum Zeichen der Freundschaft. In wiefern inan durch die- 
sen Handschlag zugleich den Andern an sich zog und auch 
wohl küfste und umarmte, hiefs diefs auch dma&äat , an 
sich ziehn, wie schon Je ns ins in fcrc. literario 
p. 13. bemerkt hat / Vergl. Gesncr zu Lucian Rhet. 
Praeccpr. c. rs. T. III. p. 13.' Diefs Wort hat «aber m der 
Folge eine viel weitlauftigere Bedeutung bekommen, wie- 
wohl cs imrnei mit Rücksicht auf diese ursprüngliche er- 
klärt werden nutfs, wovon Fischer in seiner Erklärung 
von Theopluast Ch. XXVH. ein schönes Beispiel gegeben 
hat. Späterhin wurden zwei in einander geschlagene Hän- 
de das sprechendste Symbol des Bündnisses und devFreund- 
schaft auf Münzen und öffentlichen Denkmälern , die sich 
besonders die römischen Legionen, wahrscheinlich in einer 
symbolischen Figur von Bronze oder Silber, aus entfern- 
ten Provinzen einander zuschickten. Siehe Fielt ena zu 
Tacit. Hist. II, ß. wo ein Ceiuurio vorkommt ,, dextrns, 

■ concordiae insignia, Syriaci exercitus nomine ad praetoria- 
nos deferens,“ vergl. Ernesti zu Ilist. I, 54 a, Dorglei- 
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•wollte, warum man die Fremden gerade mit der 
rechten Hand bewiilkommt habe* ? — Aber auch 
in den Figuren selbst ist dem antiquarischen Spä- 
herblick nur eine sein - kleine Ausbeute bescheert. 
Der mit einem ganz einfachen Bande , dem wah- 
ren Dia dem des Alterlhums, geschmückte König 
hat einen schmucklosen Mantel in der gewöhnlii 
chen Art des Umwurfs über die linke Schulter 
umgelegt, und hält mit der linken unter dem Man- 
tel hervorgehendeu Hand dasZeichen seinerWürde, 

eben Hände von Bronze finden sich noch in Antiken Samm- 
lungen, Die merkwürdigste hat Caylns angeführt in 
■einem Recueil d’Antiques T. V. tab. 55, 4. 5. wo 
eine Hand mit der Aufschrift avußoXav und dem Namen 
des Volks, an das sie geschickt wurde, verkommt. V'igl. 
Caylus gelehrte Erklärtuig dazu p. >55. f. Dahin rechne 
ich auch in eben dieser Sammlung T. VI, 77. 4 - die Iland, 
die wahrscheinlich noch ein anderes Symbol fafste. So 
waren auch die Hände in den signis der römischen Co- 
horten ein Zeichen der Treue und Loyante. So findet inan 
auf einem niedlichen Salbengefäfs von Alabaster nnten eine 
ausgestreck te Hand eingegraben, welche Caylus ganz witzig 
für eine symbolische Versicherung der Treue eines Lieben- 
den erklärt Recueil T.V. tab.56, 4 - 5 * p- > 58 - ~ 

■) Schon Callimachus hatte in seinen berühmten airlots die 
Sache untersucht,' und den Grund in der Tapferkeit der 
rechten Hand gefunden. S. Callim. Fragt», a Bcnt- 
leio collecta. VIH. p. 41 9, Tomassini hat in seiner 
antiquarischen Sammlung de tesseris hospitalibus 
c. y. p. 56. doch noch andere Muthmafsungen darüber auf- 
gezähit. , ' ■ 
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den Königsstab , oder das ächte Skeptron, wovon 
die Könige beim Homer ScepterJinl tende 
Könige genannt werden. Man bemerkt an diesem 
Stabe eine sich zierlich lierumschlängelnde Verzie- 
rung, wofür die Homerischen Skepter gewöhn- 
lich silberne Nägel oder Buckeln eingeschlagen 
hatten *). Der ihm gegenüberstehende Held ist 
fast ganz von der grofsen zirkelrunden Scheibe 
seines Schildes bedeckt, woran wir ausser dem 
Zeichen des Drachen nur noch den breiten Rand 
( ctvrvfc ) bemerken **). Denke man sich ein sol- 

•) Das Skeptron jener Könige war eigentlich nicht) als eine 
Lanze, womit es auch als Symbol der Gewalt oft verwech- 
selt wurde (S. Cu per ad Apotheosin Iiomeri p. 22.), 
wobei aber zum Zeichen der friedlichen Unterhandlung 
die metallene Spitze wegblieb. So war das Skeptron, das 
die Herolde denen, die in der Volksversammlung spre- 
chen wollten, in die Hand gaben. S. OJyss.il, Ilias 
XVIII, 504. Und *0 ist at^cli das unsrige auf der Vase. 
Die Könige schworen dabei, S. flijtä I, 23/1- X, 321. und 
es war mit goldenen oder silbernen Stiftchcn geschmückt, 
i'otr >j Aoir nrnaffx t'vor , üjyvpSqAov. Indcfs ist auch die 
neuere Gestalt der Scepter nicht so jung, als man sich vor- 
stellt. Man sehe nur Pitt 1; re d’Ercolano T. I. tab. 
XXIV. \ • . • 

*■) Oft war dieser Rand noch nicht einmal die äufserste Ein- 
fassung. sondern es ging noch über ihn das Fell eines Stie- 
■ res, womit er inwendig ausgefüttert war, heraus, um 
noch mehr Theile des Körpers zu decken. Dadurch wird 
die Stelle vom Schilde des Hectors deutlich, Ilias VI, 117. 
Doch das ist von Feitli und seinen Commentatoren bi) 
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i 

- > . . 

dies Schild aus vierfach über einander gelebten 

Häuten ( rsTf «fh'Av/cvov ) oder gar, wie das berühm- 
te Schild des Telamanischen Ajax, aus siebenfa- 
cher Ochsenhaut zusammengesetzt, und oben mit 
getriebenem Kupferblech beschlagen; und man 
wird es weniger wunderbar finden, dafs die un-* 
geheure Schwere und Gröfse dieser Schilde die 
Muskelkraft der Helden , die sich ihrer bedienten, 
vor allen andern beurkundeten. Man wirdes sich 
zugleich leichter erklären können, warum die 
Homerisch -Hesiodische Heldenpoesie ganze Ge- 
sänge blofs mit den Vorstellungen anfüllte, die 
auf der Oberfläche eines solchen Schildes Platz 
hatten. Es bedeckte, wie es im Kampf gehalten 
wurde — denn hier giebt ihm der Bewillkonl- 
mungsact eine etwas höhere Richtung — ■ ■ den gan- 
zen Mann von der Schulter an bis auf die Waden*), 

zum Caryophilus in Sammlungen und eigenen Ab- 
• handlangen gniiglich erläutert. Nur das bemerke ich noch, 
dafs diese ganz runde Gestalt den eigentlichen argiri- 
schen Schild ausmachte. S. Ferizon zu Aelian JH. 
24. p. 205. L ips. Und ao war auch das Schild gestaltet, 
welches alle 5 Jahre den grofsen Kampfspielen in Atgos 
zum Preise diente. Wir finden es noch auf alten Monu- 
menten, wo es gerade einen solchen äufsern "Umkreis, 
ävruf, hat, wie auf unserer Vase. Man sehe das merkwür- 
>1 dige Siegermonument bei Cay 1 u s Recucil T. VI- tab. 
56,. 2. mit Caylus Bemerkungen p. ig2f. und Caryophi- 
lus de Clypeis p. 12g lf. 

*) Daher heifst ein solcher Schild astils a/tipißiortf > dir 

. " 
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nach der bekannten Beschreibung in den Kriegs- 
liedern des Tyrtaeus : 


Unten die Waden und Schenkel » und oben die Brust und 

die Schultern 

Mit des geräumigen Schilds kreisender Scheibe bedeckt. 

Irsr. II. 23. nach dem Bnuiküchen Texte. 

Vom Panzer siebt man hier nur den unten 
herumlaufenden Schurz, und der Mantel oder 
die Chlamys ist nach einem in Vasenabbildungen 
sehr gewöhnlichen Wurfe so gehalten, dafs sie 
hinter dem Rücken herumlaufend über beide Arme 
herab) dingt, völlig so, wie die -Mode unseren 
Frauen die Schaals herabfallen zu lassen befiehlt. 

2 • 

• ' Deutung. 

Und nun bliebe nur noch die Frage übrig, ' 
wer der König, und wer der Held sey, die sich 
hier zur Bewillkommung die Hände reichen? 

Man schlage jede Heldensage in seinem Apollodor 
oder Hygin anf , und setze zwei Namen. Man 
wird sie nach Belieben auch hierher verpflanzen 

'* * 1 

ringsdeckende, Ilias II, 3ß0. welches die Scholien er- 
klären : in Bty.pffrir na 1 dwfyo/zijxffr oi uajiiiss. Die ganze 
Stelle des Dichters verdient verglichen zu werden. 

'i 

■ 

■ i 

' - , .1 

✓ . ' - -i 
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können. Zum Beispiel: Laius , der Urefnkel des 
Cadmus, und rechtmäßiger Thronerbe von The- 
ben , wurde von den Zwillingsbrüdern Zethus 
und Ainphion aus Theben vertrieben, und von 
Telops, dem Herrscher von Elis und den damit 
vereinigten Ländern als Gast aufgenommen *). Die 
Thebanischen Helden liebten besonders auf ihren 
Schilden das Emblem des Drachen, von welchem 
die Drachensöhne (Sparti) entsprossen seyn soll- 
ten, auszustellen. Wir wissen diefs aus dem 
Schilde des Epaminondas, das man auf dem Grab- 
male des Helden zu Mantinea fand **). Wenn 

ich nun behauptete, dafs wir hier den Laius sehen, 

* 

der vom König Pelops Schulz und Gastfreund- 
schaft erhält; so hätte ich eine befriedigende Er- 
klärung gegeben , ohne doch im geringsten selbst 
davon überzeugt zu seyn ***). Doch vielleicht 

*) Apollodov III , 5* 5* Ach'ov t£y$a\ov ' ö SP , {y HyXotrovv^ic^ 
ii arfXwv, tniZeyÖTäi JUXovi. Man erinnere sich Bur, dafs 
Euripides ein Trauerspiel Ckrysipptts , Aeschylus einen 
, Laius gedichtet hatte, wo diese Aufnahme des Laius beim 
Pelops ohne Zweifel vorkam. S. Heyne zum Apollodor 
P- 687- 

**) Pansanias Vllf , 11 . T. If. p. 383 . Auf der Grabsäule ist 
ein Schild, mit einem darauf abgebilileten Drachen, ö /afv 
d>J Späxav (ÜXti f)ff*atyfiy yty«s rwv Svaprüv xaAe/ut'yuv tiyai 
’Etta/'t'VMyiav. 

*"*) Denn die ganze Deutung beruht auf dem schon weiter 
oben als höchst trügend angegebenen Emblem des Drachen, 
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enthält die oberhalb der Knöchel des linken Fus* 
ses gezogene Linie bei unserem Helden einen be- 
sonderu Fingerzeig. Man hat diefs wirklich ver- 
muthet. Der gelehrte Römische Altertumsfor- 
scher Visconti verglich damit die berühmte 
schöne Statue des jungen Achilles in der Villa 
Borghese.. Man bemerkt an ihrem rechten Fufse 
oberhalb der Knöchel einen Ring, dessen Deu- 
tung von jeher rätselhaft gewesen ist, und den 
Altertumsforschern viel zu tun gemacht hat °). 
Der Ring befindet sich an dem Vorgesetzten Fufs, 

der so gewöhnlich auf alten Schilden war , daft ihn sogar 
ganze Völkerschaften , wie z. B. die Spartaner (S. Fout- 
mont in der lfistoire de l'Acad. des Inscripir. 
T. XVr. p. to6. Heyne antiq. Anfsätzr T. T. p.90.), 
auf ihren Schilden führten. Daher würde ich auch jetzt 
weit vorsichtiger über das Drachenemblem auf dem Schil- 
de des Aiax sprechen, als ich in meiner Abhandlung über 
den Raub dev Cassandra S. 53 IT. gethau habe, 

*) Winkel mann spricht zuerst in der Vorrede zu seiner 
Desoription des pierres gravees de Stosch 
p. XVI. von dieser Statue, die er für das Bild einet am 
Fufse verwundeten Kriegers hält. Aber in den Montt- 

menti antichi p. 33. verwirft er alle seine früher« 
* 1 

Muthmafsungen und entscheidet für den Mars in Fesseln, 
und beruft sich dabei auf Stellen desPausaniat und Nonnus, 
die von eitlem gefesselten Mars sprechen. Aber die Statue 
aelbst zeigt, wie alle Kenner versichern, beim ersten An- 
blick, dafs sie kein Mars seyn könne, und man ist jetzt 
allgemein darüber einverstanden« tie für einen Achilles zu 
halten 
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und aufmerksame Beobachter versichern, daf» 
der Auftritt des -Fufses eine gewisse Art von 
Schwäche anzudeuten schfeiue. Dann' könnte man 
eher auf einen Verband, als auf eine Armatur 
dieses Theils schliefsen. Visconti erinnert sich 
dabei der bekannten Erzälung, dafs die Muttter 
des Achilles ihn beim Eintauchen in den Styx bei 
dem einen Fufse gehalten habe. Allein diefs 
könnte nur dann eine Aufklärung geben , wenn 
wir wüfsten, dafs dadurch Achill an dem rechten 
Fufse eine gewisse Schwäche behalten hätte, die 
durch diefs Baud über den Knöcheln angedeutet 
werde. Denn übrigens stimmen sowohl die Aus- 
sagen der Dichter und Mythologen, als die alten 
Kunstwerke, die darauf Beziehung haben , alle 
darin überein , dafs Thetis ihn an der Ferse ge- 
halten habe, und dafs diefs also auch blos der 
schwache und verwundbare Thejl gevyesen sey *). 

... . • •• 'i 

‘ - / , 

*) Die ältere Tradition war, Thetis habe dem kleinen Achill 
das Sterbliche a us bren n en wollen. S. die von Heyne 
zum Apollodor p. Qoo. angeführten Stellen. Man hat diefs 
- Ausbrennen durch einen Kessel mit siedendem Wasser vor- 
V gestellt, worein ihn die Thetis getaucht habe, wovon sich' 
noch Vorstellungen auf Gemmen und Basreliefs erhalten 
haben, die Winkelmann zum Stoschischen Cabiuet p. 
35P- gehört anführt. Daraus hat eine spätere Sage eine 
Eintauchung in das Wasser des Styx ersonnen, wovon 1 ’ die 
altern Dichter noch gar nichts wissen. Sie kommt erst 
ganz bestimmt in der Achilleiue des Slatius vorn • S. M-e- 
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So viel scheint indefs ausgemacht zü seyu, dat 
dieser Strich auf unserer Vasenabbildung eben so 
wenig zufällig seyn könne, als der Ring an jener 
Statue, und dafs daher beide wohl auch auf einer- 
lei Weise erklärt werden müssen. Die wahrschein- 
lichste Meinung wird immer diejenige bleiben, 
wo man sich eine Art von Bewaffnung oder Be- 
schirmung des einen Fufses darunter denkt , die 
dadurch gleichsam nur angedeutet, nicht völlig 
ausgedrückt wird. Es ist bekannt , dafs mehrere 
kriegerische Völkerschaften im Alterthum, je 
nachdem sie blofs Schleuderer uud Wurfspieswer- 
fer , oder Lanzenstreiter und zum schweren Kampf 
gerüstet waren bald den linken, bald den rech- 
ten Fufs nur mit einer Fufsschieue oder Kniedecke 


zi ri.tc zu Ovids Hetoiden T. I. p. 224 f- und die ven Sta- 
veren zu Hvgtn. f. 107. p. 198. angeführten Scholiasten. 
Ein bekanntes Basrelief im Capitolinischen Museum zeigt 
die Thetis im Moment der Handlung, wo sip den kleinen 
Achill an der rechten Ferse b.ilr. Si Museum Capitol, 
T. IV. tab. XVII Und so stellt es auch die tabula Iliaca 
vor, wo sich Fabrotti auf das Capitolinische Relief be- 
ruft. Diese Tradition haben besonders auch die Steinschnei- 
der angenommen, die uns den Achilles in der Stellung 
zeigen, wo er »ich den Pfeil de» Paris aus der Ferse 
zieht, weil diese etwa» gewaltsame Stellung ihrer Kunst 
einen angenehmen Gegenstand darbot. S. Museum Flo- 
re n t. T. II. t. 26 , 2. und den Stosc bischen Catalog. 
Class.JII. n. 277-80. mit Winkclmanns Bemerkungen 
V 38 *-' " 
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bewaffnet trugen *), und dafs diefs sogar bei eini- 
gen Völkern , wie bei den Aetoliern und Samuken 
charakteristisch war **). Wie leicht wäre es 
möglich , dafs man auch hier auf eine solche ein- 


*) Nur (1er Fufs hatte eine KnicJccke, dev vnrgesetzt wur- 
de. Nun wurde aber beim Werfen und in der leichten 
Armatur der linke Fufs, beim stätigen Kampf aber der 
rechte vorgeseut. Vege't. de R. Mil. I, 20. p. 2i. Ste- 
woch. „Scieudurn praetevea, cum missilibns agitur, sini- 
atros pedes in ante milites habere debere — sed cum ad pila 
venitur, et manu ad mamim gladiis pugnamr, tuncdextros 
pedes in ante milites habere debent.“ \ 

•*} Man erinnert sich an das streitige Wort beim 

Demosthenes, welches schon die Alten jrs$Yrc?o< lasen, und 
Wobei Ulpian p. 2.j. die Bemerkung macht, Sn rivtr >j cra* 
rpar/wra t, ro> trsg ov itoSu y-juviv cxotrcc, rdv di rrsyo» 
ünXt eutvov. N un ist zwar schon durch Meursius Lect. 
Att. II, 11. p. 73. und Blanchard zum A'rian langst 
ausgemacht, dafs jene Truppen des Philipp ntgtraifot Wes- 
sen ( S. zum Hesychius T. II. C.Ö99» 2.): allein der Zwei- 
fel der Alten selbst beweist schon hinlänglich, dafs die Sitte, 
von welcher hier die Rede ist, sehr bekannt Seyn mufste. 
Vorzüglich merkwürdig ist in dieser Rücksicht ein Frag- 
ment des Euripides aus seinem Meleager fragm. VT. p. 456. 
Beck, wo die Rüstung der Aetolischen Söhne des Thestins 
1 geschildert wird: ' 

— oi dl &tr!n 

I 

Koyoi (sic. Valk. ) ro Xcuov ’/jevor ä*d gßvXot noSöt, 

T t'v d’ iv ncStXois üs iXctfygifav yovu 
*Ex»<tv , Sc dij nJnv AituXoU 'touoc. 

Ehen diese Sitte der Aetolier führen auch die Scholien zum 
Pindar IV, 133. an. Die Aetolier unterschieden sich viel- 
leicht nur darin besonders, dafs sie den Fufs, den sie als 


1 

< 
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füssige Bewaffnung habe aufmerksam machen 
wollen, ohne doch gerade die Sache einer eigen t* 
liehen Ausführung werth zu halten *)? Hr. von 
Italinsky erinnert sich hierbei an den Jason, 

\ , 

Wuvfsplflfs werfet geschirmt tragen tollten, blofs trugen, 
und den rechten , der rückwärts nand , wider die sonstige 
Gewohnheit, bedeckten. Darum fühlte auch Aristoteles, 
der diese Stelle tadelt beim Alacrob- V , ig. etwas Ung©. 
reimtet daiiu. Vcrgl. Heynes VIII. Jixcius. zum VII. 
Buch der Aeneide p. 153. Vielleicht liefse sieb aus dieser 
besouderu Sitte selbst die Staute in der Villa Borghese für 
den ätolisclieu Meleagcr erkläten. Von den Italischen Völ- 
kein, die ähnliche Sitten hatten, siche die Collectaueeu 
beim LaCerda zur Aeneis VII, (igg. 

*) Benierkenswerth scheint mir huch noch der Umstand, dafs 
in den bekannjen Gemmen, wo Achilles sich die Bein- 
schiene .umscbnnllt (Siehe die Abbildungen in Caylus 
Recueil T. I. tab. 3 °» 5 - un d drei merkwürdige Vor- 
stellungen in Tassie's Catalogue 11.9277. und 9288. 
Plate I. II ) und die nach der unter dem Namen Cincin- 
natus bekannten schönen Statue copirt sind, Achilles im- 
mer nur eine Beinschiene anlegt, gewöhnlich an den lin- 
ken Fufs, und von einer zweiten gar nichts zu sehen ist. 
Auch sind in diesen Gemmen Riemen oder Schnallen , die 
gerade über dein Knöchel diese Knieliarnische zusammen 
halten, (sie wurden nach Apollonii Lexicon 

Jfora. s. v. p. 350. erst nach den Knieharnischen übergelegt), 
sehr deutlich zu sehen. So wie nun der Riemen des 
Schwerdtes oft an den Heroenügureu das Schwerdt selbst 
andeutec, und der Ilelm auf dem Kopfe die ganze Armatur : 
so könnte ja sehr wohl auch das blofse {mapi/gio » statt der 
%*>ifUT von den Künstlern gesetzt worden seyn , da diefs 
ganz autzudnlckeu einen häfslichen Uebelstand an der gau- 
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der bei einem Opferfeste des l’elias nur mit einem 
Schuhe erschien, da er den andern beim Durch- 
■waden eines Waldstroms verloren hatte. Man 
-tveifs , dafs Felias hierdurch an einen Orakelspruch 
erinnert und bewogen wurde, dem jungen Hel- 
den den gefahrvollen Zug nach Colcllos anzube- 
' fehlen. Ich werde mit niemand streiten , der 
dieser (Erklärung beipflichten will, da ich selbst 
kaum etwas befriedigenderes aufstelfen kann. 
Nur scheint mir tler ganze Bewillkomimmgsact 
und die Stellung beider 'Figuren gegeneinander 
nicht recht zu dieser Erklärung zu passen, wobei 
es allerdings auch sehr befremden müfste, dafs, 
da hier alles auf die einfüfsige Beschuhurig an- 
käme, der Künstler gerade den Hauptumstand so 
~ nachläfsig ausg^drückt haben sollte. Und doch 

pflegen übrigens unsere Vasengemälde auch in 
\ 

' *en Fisur gemacht hätte.- Noch bemerke ich, dar* unter 
den schönen, sogenannten Gladiatorstatuen in der Antiken- 
gaUerie au Dresden, die eine Kriegerfigur auch einen sol- 
chen King oder Riemen um den einen Fufs oberhalb der 
Knöchel hat, und dafs eine Statue des Tkrazischen Königs 
Lycurg ausdrücklich pmoxfipib genannt wird in den Ana- 
le«. T. III. P- 213. CCXCVir. gerade wie Jason in Pindar» 
Pyth. IV. Vielleicht ist die ganze Fabel vom einschahig- 
ten Jason nichts weiter als eine falsche Auslegung eine* 
alten Bildes, was den Jason in einem Beinhattusche Tor- 
stellte. 
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, der Angabe der Beschauung sehr genau zu 
seyn ! 


Beilagen. 

' \ 

' . , ' x . . 

1 . 

I • • 

► 

— Die Vorstellungen, wo ein junger Krieger ei- 
.nem alten die Hand reicht, hornigen häufig auf un- 
ser n Vasen vor, aber mit grofser Verschiedenheit. 
Nicht überall stellen sie einen ankommenden Gast- 
freund vor. Zuweilen scheinen sie den letzten 
Seegenswunsch beim Abschied anzudeuten. Ich 
besitze die Zeichnung von einer Vase, die liier 
verkauft wurde, und zu Lccri gefunden worden 
war, wo ein alter Mann, mit einem weifseri 
Haupte und Barte einem jungen Krieger die Hand 
oiebt Ich denjee mir den Peleus dabei, der 

t 5 ' y 

dem scheidenden Achilles, die Regel und Lehre 
giebt: hemme deinen aufwallendcn Zorn! — 

Neapel. 

TlfcfUBEIN. 

\ 

T 

:lf VVir werden sie nach neuern Nachrichten in den Homeri- 

schen Abbildungen de*, Herrn Director Tischbein er- 
halten. 

T'at&n?s r nültle II. Heft- 


l 
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Wenn der Heros, der einen Schild tragt, 

° ’ 

auf dem eine Schlange gemalt ist, Alkmäonseyn 

soll (welches aucli nicht so unwahrscheinlich ist, 

da die Vorstellungen auf den Vasen, in .denen 

ein so bewafueter junger Mann erscheint (die auf 

der vierten Tafel ausgenommen ) aus dem Mythos 

dieses Heros ohne grofsen Zwang erkläret Wer- 
f V 

den können,) warum kann nicht auch hier die An- 

' * , 

kunft des Alkmäön beym Phegeus oder Oeneus 
oder sein Abschied von einem von diesen darge- 
stellt seyn? Warum will der Neapolitanische 
Erklärer diesen Heros hier durchaus in einen Ja- 
son verwandeln ? Wegen des über den Knöcheln 
des linken Fufses gezeichneten Strichs, durch den 
der in dem Mythos des Jason so berüchtigte eine 
Schuh angedeutet seyn soll. Sollten aber die 
Vasenzeichner, die jede Kleinigkeit, besonders 
im Putz und Anzug der Figuren mit so äftgstli- 
cher Genauigkeit aiisführen , die auf so mannig- 
faltige Weise die Füfse derselben bekleiden, soll- 
ten diese grauen Zeichner gerade hier , wo der 
Schuh des Helden ein charakteristischer Umstand 
zum ’ Verständnifs der Vorstellung ist, den- 
selben blos durch eitlen Strich, der über- 
diefs nicht einmal am rechten Orte stiin- 
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de *), haben andeuten wollen ? Wo ist ein ähnli- 
ches Beispiel von einer solchen nachläfsigen Be- 
zeiclmung eines Hauptumstandes auf irgend ei- 
nem alten Monumente anzutreffen ? Eine Statue 
im Museum des Prinzen Borghese ( in der Villa 
Piuciana) scheint hier zu einiger Erläuterung 
angezogen werden zu müssen. Es % eine schöne 
ganz nackte, jugendliche Heidenfigur, die auf 
dem Kopf einen zierliche^» HcHlt trägt 

i le 


£ 


etwas über Lehensgrüfse. Um 


ist 

en rechten .war- 



V«, 

rrrei 


^gearbeitet. 


ite de 


tretenden Fufs ist ein etwa n^tfertlwlh Finger rfrei- 
ter King über den Knoche 

«• • 

*) Nach der ültesteÄj eberlieferu ng ittgPRfn Fragmente des 
Plierecydes, da%,nns der Sclioliast Ijyiiijat« Pytb. IV, 135. 
nufbewnhrl hat, vergafs Jason Jim linken Rufs zu be- 
schuhen. Und dicfs ist auch in der bekannten, vormals zu 
Versailles, jetzt hoffentlich im Central- Mnkcfim zu Paris 
befindlichen Statue, die man sonst Cincinnatns nannte, die 
aber Winkehnann in seiner Geschichte der Kunst zuerst für 
einen Jason erköre, gefiau beoh^jhtet, so wie in der scliü- 
"* nea^Copie, die GäVin Ilamihun in der Villa Adriani zu 
| Tivoli fand, und nach England verkaufte, wo sie jetzt 
im Besitze des Marquis r. Landsdown ist ( S. Raspe 
zu Tas sie’s Ca ta logu e p. 5.-J1. ). In einer zweiten Co- 
pie im Museum Pio -Clememinum T. IV. 4 b- < 48 ' ***» wie 
Visconti bemerkt p.64. blofs durch die Ungeschicklich- 
keit^r BildhaueäJ der linke Fufs zur Bescltuhung gekom- 
men. So viel ist gewifs, dafs Hr. v. Italinsky’s Meinung 
dadurch sehr an Wahrscheinlichkeit gewinnen würde, 
wenn der Strich auf unserer Vase am rechten Fufse wäre. 

B. 
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Winkel in a n n ( m o n.- i n e d. S. 33.) nennt diese 
Figur dieses Fanges wegen einen Mars in Fes- ' 
sein , Visconti eben dieses Umstandes wegen , 
Achilles, und halt den I’üng für das Stück ( Ar- 
matur imcrip’j^tcv genannt, welches der Künstler 
dieser Figur angelegt .habe, um dadurch den ein- 
zigen verwendbaren Fleck am Körper dieses' Hel- 
den, und ihn selbst zugleich mit zu bezeich- 
nen ■*). All darnach, dem einstimmigen Zeug- 
der Alten hielt Thetis den Knaben Achilles 
t anijBein über den Knöcheln, sondern ander 
Ferse, als ihn in den Styx taucht« und an dem 
FJeck nur, wo vbr der Hand ijjsi Mutter das-ma- 
gisehe Wasser die Haut nicht bespülen konnte, 
blieb sie verletzbar. Sollte nicht auch der an 
dem Fufs" des Heros auf der Vase gezeichnete 
Strich , der sich gerade an der Stelle befindet wo 
an dev Borghcsischen Statue der Ring gearbeitet 
ist, einen ähnliche® Ring bedeu|£n? Obijundie-, 
ser zum Schmuck oder zum Halt einer Waffe^ 

. •’ ,• • ‘ ", v. ♦ 

*) Visconti Lat diese Erklärung, nacli welcher er diese Statue 
für cinotitjjpkhilles und de« Ring über dem Knöchel für ein 
schützendes Band (una fascia) hält , meines Wissens 
zuerst in einem Briefe vnrgeirageu, den er, sop 1 a sta- 
tua dcl Sole, an den Prinäcn Marco Ant. D orgh e s e , 
im Jahre »771 zu Rom drucken liefs. Aufs neue erwähnt 
er dieser Erklärung zum Pi o- Clement. T. I. p. 62. 

, not. b. ’ B. ' 
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diente, läfst sich für jetzt noch nicht näher bestim- 
men, bevornichl die Vergleichung mehrerer ähn- 
lichen Monumente, die Zeit und Gelegenheit zu- 

V 

führte, und glücklich angewandte Winke der 
Alten weitere Belehrung geben. 


l T H D E TT. 


. VI. 


Sechstes Vasengemälde. 


Thes'eus bestraft d'en Fichtjenbeuger. 


Theseus erste Heldenabentheuer. 


Zev* fürwahr itt Piächer dem nahenden Mann, und dem 


Fremdling 


Gattbar , welcher den Gang ehrwürdigen Fremdlingen 

leitet. 

Odyssee IX, 270 . nach Voft. 


Wer sich an einem reisenden Fremdling ver- 


griff, war ein Barbar in den Angen des früh hu- 


matjisirten Griechen, und wer die Welt von einem 
solchen Ungeheuer befreite, konnte eben so sehr 
auf den Dank seiner Mitbürger rechnen , als wenn 
er ein reissendes Thier, einen Löwen oder Eber, 
der ihre Heerden zenifs und ihre Fluren verwü- 
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stete, heldenmüthig erlegt hatte. Damm erzähl- 
ten sie auch von ihren zwei wohlthätigsten He- 
roen, dem Hercules und seinem Nacheiferer in 
Bekämpfung der Ungeheuer, demTheseus, den 
man daher auch den zweiten Hercules nann- 
te, so viele Abentheuer, die sich auf die Bestra- 
fung und Erlegung jener Unholde bezogen, von 
•welchen friedliche Wanderer angegriffen, zu un- 
gleichen Wettkämpfen genöthigt, und grausam 
ermordet wurden. Es hallen alle diese griechi- 
schen Helden- und Rittersagen die freundliche 
Absicht, die Ausbrüche wilder Gewalt und fre- 
chen Uebermuths durch merkwürdige Strafexem- 
pel zu bändigen, Ehrfurcht gegen die harmlosen 
Wanderer zu gebieten, und — Avas dem rohern, 
ungebildetem Yolkssinn denlebhaftesten Eindruck 
göttlicher Rache und unfeldbarer Bestrafung’ 
«liebt — das Recht der nie ausbleibenden Wieder- 
Vergeltung in [derben Kraftäufsemngen zu pre- 
digen. So Avie die Aveit ausgreifende Fabel von 
den Irren und Thaten des Hercules einen Busiris 
auf eben dem Altäre bluten liefs, den er so oft 
mit dem Blute der Fremden.gefärbt hatte, einen 
Diomedes von den Pferden zerfleischen liefs, denen 
er seine Gäste zu zerreifsen A'orgeworfen hatte, 
einen Lityerses selbst in die Garben einbinden 
liefs, in welche er die Köpfe der unglücklichen 


136 Sechstes Vasengemiilcle. 

Wanderer, die mit ihm nicht um die Wette Gar- 
ben binden konnten, zu stecken pflegte: so, sag- 
ten die Corinthischenund Athenischen Volksüber- 
lieferungen, strafte auch der junge Theseus auf 
seiner ersten Wanderung von Troezene nach Athen 
die blutdürstigen Unholde, die damals den Weg 
an der felsigten Küste des Corinthischen Meerbu- 
sens liberal mit Spuren ihrer grausamen Mordlust 
bezeichneten , und zahlte ihnen mit ihren eigenen 
Grausamkeiten. Flutarch, der die darüber vor- 
handenen Sagen nach seiner freilich etwas unkri- 
tischen Manier zusammengesthmolzen hat *), er- 

*) Plutarch beruft sich im Leben des Theseus aufser dem 
Hellanicus, den er doch wahrscheinlich nur aus Excerpton 
. kamittv, so wie den 1‘berecydes , einige Mal auf den Itter, 
den gelehrten Schiller des Callimaclms, dessen 15 Bücher 
ArS/rfw» die vorzüglichste Quelle der später^ Scholiasten 
zum Apollonius Khodius , Thitcydides, und selbst des Ul* 
pian und des Lexicographen Harpocration gewesen zu seyn 
scheinen. Am allermeisten hat er ohne Zweifel des Philo- 
chorus Aräü in 17 Büchern gebraucht, die er auch allein 
6 Mal uiid unter allen am häufigsten ciliar. Aufser diesen 
allgemeinen Quellen der Attischen Sagengescbichte ( S. 
Heyne zum Apollodor p- {JnS'B 11 -)' kannte er auch 
das von einem gewissen Nicostratus kurz vor dem Zeitalter 
Alexanders aus schon vorhandenen Liedern und Hymnen 
zusammen gestellte epische Gedicht, die Tlieseis, worauf 
er sich bei Gelegenheit der Amazonen cap. 27. beruft. S. 
II ey n e zu ro A po 11 od or p. {J94. Ich glaube, dafs in 
dieser Theseide, wie in Pisanders , die Heldenge- 

schichte recht ab o uo anfing, und also auch diese frühen 
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zählt der Hauptsache nach Folgendes hiervon (in 
v i t a T h e s e i c. 6 - 8. ) : Der junge Theseus , an- 
gefeuert vom Ruhme seines Vetters, des Hercu- 
les, beschlofs die Reise zu seinem Vater nach 
Athen sogleich mit solchen Helden thaten zu be- 
zeichnen, die das Gepräge seiner edeln Abkunft 
und seines ritterlichen Vorsatzes trügen, niemand 
selbst Gewalt zu thun , aber fremden Frevel zu 
bestrafen 10 ). Sein Pflegevater, der alte Pittheus 
zu Troezene, versuchte zwar alles, um ihm die 
Gefahr einer Landreise durch unwegsame, und 
jetzt während der Abwesenheit des Herkules von 
Räubern und Sclmapphälinen aller Art unsicher 
gemachten Wege vorzustellen, und rieth ihm 

Heldeuthatcn weitläuftig aufgeputzt erschienen. Aber auch 
die Tragiker gaben ihr Contingent zu dieser Biographie 
des Theseus, und es liefsen sich vielleicht mehrere poeti- 
sche Ausdrücke daraus erklären , 'z. B. von der Cronunyo- 
, nischen Sau , die er nach c. (j. idS jyov erlegte. Es ist 
merkwürdig, dafs auch Lucian im Jupiter Tragoedus c. 2i, 
T. II. p.666. gerade auch von diesen gelegentlichen Strafsen- 
säubevunjren des Theseus denselben Ausdruck braucht. Ich 

t? t 

glaube, er ist aus dem Theseus des Euripides , da dieser 
Tragiker das Wort »dyeyyov, selbst in dieser Zusammen- 
setzung (S. Electr. 50g. ) sehr liebt. 

*) Völlig wie die Chevaliers errans et parfaits im 
Mittelalter. S. Cume de la Palaye, 5te Vorlesung in 
den Memoires de P Acad em i e ' des Inscript. T. 
XX. p. 6Q1 mit den Anmerkungen aus Pcrceforest p. 
ßig. redresser les torts etc. 
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dringend die Reise durch eine schnelle Ueberfarth 
über den Saronischen Meerbusen abzukürzen. 
Allein diese Vorstellungen brachten gerade die 
entgegengesetzte Wirkung hervor. Er brannte 
für Begierde, auf jener Strafse die erste Ritter- 
probe abzulegen , 

Perche dietro al periglio, e » la fatica 
Segua la fama e il debito ne dica. 

■ ■ ■ ■ V 

Aaiosio, Oi l. für. Cant. IV. 56. 

I , . , ' 

Die erste Tagereise brachte ihn bis in die 
Gegend von Epidaurus, avo ihn ein Avilder Un- 
hold, Periphetes, mit seiner Mordkeule anfiel. 
Man entdeckt in diesem Abentheuer sogleich eine 
auffallende Aehnlichkeit mit dem Cacus, dessen 
Kampf mit dem Hercules die römischen Dichter 
besungen haben. Periphetes ist, Avie Cacus, ein 
Sohn des Vulcans. Beide erhalten ohngefahr auf 
gleiche Wdise ihnen Lohn, und hatten Avir die 

\ 1 

alte Theseide noch, so Aviirden Avir Avahrschein- 
lich in den gelehrten Dichtern Virgil und Properz 
einige Nachahmungen mehr zu bemerken fipden. 
Diü Keule des Periphetes Avurde von nun an die 
Sieges waffe des Tlieseus *). Mit ihr geschmückt 

*) Aber auf unserer Vase erscheint er nach der ältern Tradi- 
tion, noch mit dem Schwcrdtc bewaffnet. Es hat also 
auch mit dem Theseits <-hen die Eervandnifs, wie mit dem 
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setzte er seinen Weg bis zum Eingang der Land- 
enge von Corinth fort, wo ein anderer Frevler, 
den inan in der ganzen Gegend nur schlechtweg 
den Böse wicht (Z/wr), nannte*), sein Unwe- 
sen trieb. Der Kerl hatte eine solche Körper- 
stärke, dafs es ihm, der allgemeinen Sage nach, 
ein leichtes war, die I’ignen und Fichten, womit 

Herkules, den fr (liiere Dichter, und Bildwerke (wie auf 
dem Throne des Amvclncus) in Sclrwerdt, Schild und 
Rüstung darstcllteu, später aber erst nach dem Athenaeus 
XU, r. p. 512. F. Stesichoru6, oder nach Strabo XV. p. 
1009. B. Pitander in seiner Heraclea mit Keule und Löwen- 
haut bewaffneten. 

*) SiW erklärt Ilesycbios durch »As?rr>ir, >yor, ft. 
Schon Aristoteles Rhet. III, > p. 198- Schrad. führt es 
als eine Glosse, oder einen veralteten Provinzialism an. 
Indefs braucht es Aeschylns Agamemn. 757. noch von dem 
Löwen , und so brauchen es von reifsenden und verderbli- 
chen Tliieren auch die Alexandriner , die im Gebrauch die- 
ser seltenen Wörter ihre Gelehrsamkeit zeigten , wie z. B. 
C.illimachus II. in Apoll. 92. mit Spanh. Anmerkung. Da- 
her mufs auch bei Lycophron in zwei Stellen 386 und 539. 
statt des in der Oxforder Ausgabe gesehenen civrrt gelesen 
werden sinn. Man vergi. das feine Epigramm auf einen 
Hahn, den ein Fuchs getödtet hatte, von der Anyla Ü den 
Analeet. T. I. p. 199. XI. wrv»ovTa clvtt Xa^?>t<lcv tbrsXSü» 
ixrnyrv, und das von Martin Var. Lcct IV, 16. p. 100. 
angeführte Fragment aus dem Thamyras des Sophocles. So 
war also der Name 2iv<r in jener Gegend nichts weniger, 
als ein Eigenname, sondern er hiefs so, wie der berüch- 
tigte Cartouche lange Zeit in Paris le voleur hieb, pa r 
excellrncc. 
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damals die Felsen wege am Isthmus dicht bewach- 
sen waren , so wie er sie mit gewaltiger Faust an- 
fafste, krumm zu beugen, und er erwarb sich 
dadurch den Zunamen des Fichtenbeugers 
(7rirvokxiA7iTifs)- Nun stellte er sich an den Weg, 

' und. forderte die Vorüberreisenden heraus, esihrn 
in dieser Kudst gleich zu tlmn. Diefs war da- 
mals eine sehr gewöhnliche Art, Reisende mit 
einem Scheine von Recht zu ermorden. Man 
nölhigte sie zu einem Wettkampf, dem sie nicht 
gewachsen waren , und fand dadurch einen Vor- 
wand , die Ueberwundenen hinzurichten. Und 
diefs war auch hier der Fall. Der Bösewicht hing 
alle die Unglücklichen, die so in seine Hände 
fielen, gerade zu an die Fichten auf, die sie niciit 
krumm zu beugen vermochten. Allein Theseus, 
zu gleichem Wettkampf aufgefordert, zeigte nicht 
nur, dafs er oltne alle Uebung in dieser sonder- 
baren Kraftäufserüng dennoch eben das leiste, 
was jener vermochte : sondern er bestrafte auch # 
den Frevler mit gerechter Vergeltung, ermordete 
ihnf^und hing ihn eben so an eine Fichte auf, wie 
er vorher die Ueberwundenen aufzuknüpfen 
pflegte *). Der spätere Natioualstolz der Athe- 

s ) Icli ergänze hier verschiedenes , was eigentlich nicht im 

Flnurch steht, ans Apollodor und Diodor. Plntavch drückt < 

sich sehr behutsam über diesen ganzen Ilergnng aus c. {J. » 
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Theseus bestraft den Fichtenbeuger. 1^1 
ner, die ihren vaterländischen Ileros Theseus in 

.4 " 

nllejft so gern deuvNationalheros der Böotier, dein 
Hercules, gleich gemacht hätten, erdichtete nicht 
allein überhaupt fast zu jeder grofsen Tliat des 
Hercules eine ähnliche des Theseus *), tun so den 

p. iß- Leopold. Er sagt nur im Allgemeinen <3 ryojrji 
»oAAer uv^n , rerw üwyfv uvros. Indols hielte er doch 
auf jeden Fall auf die bekannte Sa^e, dafs der erschlagene 
Sinis auch aii eine Eichte gehangen worden sry , wie er 
Andere daran gehangen hatte. Denn nur diefs halte ich für 
die ursprüngliche Erzählung. Die Fabelei, mit dem 2 er- 
roifsen der Menschen durch lnsgcschnollte Fichten, und mit 
dein ähnlichen Tode des Sinnis halte ich, wie weiter unten 
gezeigt werden wird, für eine blofse spatere Witzelei aus der 
Ableitung des Worts ir<rooxu«nr>)j. Der gelehrteste aller 
römischen Dichter nach dem Virgil, Proporz , haue ohne 
Zweifel bei seinen avborcas cruces Sinis III, 21. 56. 
einen griecbischeii Dichter vor Augen, der nur noch vorn 
1 Aiiflüugeu der tlcberwuiidenen sprach. 

*) Fast die halbe mythische Geschichte des Theseus er- 
hält dadurch ihre richtige D.eutnng, dafs die Athener mit 
ihrem Theseus in nichts geringer seyn wollten, als di* 
Böotier mit ihrem Herkules. Man hat auch diese iJachah- 
nmug in einzelnen Stücken längst bemerkt (S. Heyn« 
zum Aprilodor p. 341,) : sie verdiente aber einmal ganz 
durchgeführt zu werden. So ist nicht Aegeus, suffdern 
Neptun der Vater des Theseus. Daher erklärt sich der 
ganze Arnazoneustreit in der Geschichte des Theseus (" v. 
T a y 1 o r L e ct. L y s i a c. c. 4. ) und die Verwechslungen 
der Namen Hippolyte und Antiope. Wer sicht hier nicht 
' die Parallele zum Herkules? Daher, um nur noch einige 
der wichtigsten Hauptmomente zu berühren, der Centn 11- 
rtnsaeit des Theseus, so wie Herkules bei- seiner .Einkehr 
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Böotiern überall eine Parallele entgegenstellen zu 
können, sondern schmückte insbesonder^auch 
diese Jugendabentheuer des Thescus durch Ver- 
vielfältigung der Räuber und Frevler aus, die alle 
von dem jungen Heros beim Antritt seiner Wan- 
derschaft auf dem Isthmus bekämpft und erlegt 
worden wären *). Die Räuber und Unholde wach- 

\ 

beim Pliolus mit ihnen handgemein geworden war. Daher 
die Höllenfahrt des Thescus, der selbst dicfs Abentheuer 
dem Herkules.’ nicht allein zugestehen durfte. Wenn der 
Thebauer erzählte: unser Herkules mufste euren Stammhel- 
den, den Theseus, o ihr Alliener! erst aus dem Hullenge- 
fauenisse wieder befreien : so erwiederte der Athener: da- 
für hat auch unser Thesen«, die Sache der Ileracliden 
gegen den Eurystheus verfochten (Isocrat. Paneg. c. Q. ) 
und seine zahlreiche Tempel, bis auf viere, alle dem Her- 
kules abgetreten. S. die merkwürdige Stelle in Euripides 
> Hero. Für. 1529. und Meursiits in Thes. c. 29. p. 121. 
so dafs es, wenn man die Athenischen Dichter sprechen 
hörte, gar noch den Anschein gewann, als habe Herkules 
seine Tempel erst, der Dankbarkeit des Theseus zu ver- 
danken. 

•>) Da fast alle Feste der Alten durch symbolische Handlun- 
gen gleichsam lebendige Urkunden alter Ueberlieferungen 
Ovaren — ein Gesichtspunkt, den Hr. Dornedden in 
seinem Phamenopliis sehr schön zur Erklärung der Ägypti- 
schen Feste aufgefafst hat , aus welchem aber eine antiqua- 
rische Sammlung, wie Meursii Grnecia feriata be- 
trachtet, nicht weniger fruchtbar behandelt werden könn- 
te—: so dürfen wir uns nicht wundern, auch in Atbeni- 
' sehen Festaufzitgen symbolische Spuren von Theseus We-‘ 
gesäubemng zu finden. Wenn die Athener ihre heilig« 

» 
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sen hier nach, wie die Köpfe des Lerniiischen 
Wasserdrachens. Vielleicht liefse sicli aber diefs 
ganze Fabelgewebe so noch am leichtesten ent- 
wirren. Theseus tödtete wirklich einen handve- 
sten Räuber , der an dem engen Felsenpafs zwi- 
schen Curinth und Megara am Meere den Vorüber- 
ziehenden aufpafste, mit Namen Sciron*), und 
warf seinen Körper ins Meer. Der Kerl war, wie 
alle diese trotzigen Ungeheuer und Reken auch in 
der neuen Romanze nach den Dichtungen des Bo- 

Deputation ( 0 f«y,’av ) auf der geweihten Stvefse, die daher 
Pythias liiefs (S.~das Fragment des Epliorus beim Strabo 
IX. p. 646. C ) zum Gott nach Delphi schickten: giengen, 
wie Aeschylus sagt Eomenid. 13. »fAfuSoBotol'H^a/re naiiit, 
Leute mit Achten tittd Beilen voraus, die, wie Theseus, 
den Weg säubern sollten. Da die gelehrten Scholien 
7.um Aeschylus hier ausdrücklich eine Deutung auf den 
Theseus finden; so sehe ich nicht ein, warum man Stan- 
ley ’s Erklärung dieser Stelle nicht annehinen wollte. So- 
phocles hatte in seinem verloren gegangenen Theseus den 
Helden selbst diese Thatcn prächtig erzählen lassen , wie 
wir aus einem Fragment (p. 6iß- ed. Bruuk. ) wissen, 
wo Theseus sagt — os wa;>a xr/av Jrf/x»» dvijus^nja xvw- 
«a'Awv (darunter sind auch Ruubcr und andere Unholde 
kegriffen. S. Äcschyl. Eumenid. 64g-) eitiv. 

Diefs halte ich fär den wahren Namen des Räubers , da 
ei auch in der 'Benennung Scironische Klippen 
geographisch forrdauerte. • S. Ovid. Metam. VII, 446'. 
vcrgl. die Sammlungen von Mcziriac Com ment al- 
tes snr les £pitres d’Ovide T. I. p. 1 J. und 
Munk er zum Hygin. f. 33. p. 10t. Stav. 
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jardo und seiner Nachfolger', ein großspreche- 
rischer Eisenfresser, und rühmte sich Fichten 
beugen und Bäume entwurzeln zu können *). Da- - 
her hiefs er iniSpottder Fichten beuger, weil 
gerade in jener Gegend am Isthmus die Fichten- 
wälder am häufigsten waren **). Denn son^t 
hätte er eben so gut auch Eichen - oder Tannen- 
beuger heifsen können. Hauptsächlich darum, 
weil Theseus den Leichnam ins Meer geworfen , 
und nicht begraben hatte, rnufste er sich, laut 
* einer alten Sage , in Athen im Delpbinium vors 
Blutgericht stellen ***). Eine alte Spottüberlie- 

*) Man denke z. B. nur an den rohen Giganten Enceladtts, 
den Iloraz Od. III , 4 . 4$. euulsif truucis audacem 
iacuiatorcm nennt. 

•*) Daher war auch der Fichtenkranz der älteste Sieees- 
kranz in den Isthinischett Spielen. Denn, sagte die Ue- 
berlieferung, der Körper des ertrunkenen Melicertcs wurde 
liier au die dem Meere Halte gelegenen' Fichten angespühlt, 
nachdem Verse des Euphoriou beim Plutarch Sy tnposvV,}. p. 

545* Steph. xXa.'ovrfr St rs xejov sar* nvaXluus (so lese ich 
statt des verdorbenen «Xi« in meiner Stephanischen Aus- 
gabe) mrimi. Noch später fand man hier Fichten m der 
Küste, und eine davon sollte eben, wie die Atiriqdarier 
sagten, das Andenken des Sinis fortpflanzeu. Paas. II, s. 
p. 17 g. F a c. Und im Tempel des Neptuns auf den Isth- 
mus waren Alleen von schlanken Fichten oder Eignen 
gepflanzt. Paus, ebend. p. ißt. • ■ 

***} S. die Stellen in Meuvsius Theseus c. 6 . p. eg. Auf 
diefs Unrecht, dafs Theseus selbst seinem Feinde das 
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ferung 4 er Athener *) zeigte ohmveit Megara noch 
4 ie Scirorischeu Klippen, in welche die Knochen 
des Ungeheuers Sciron verwandelt worden waren, 
und nannte sie die Scironischen Felsen. Theseus 
war, wie Hercules, vorzüglich ein Rächer des 
gebrochenen Gastrechts eo ). Damm erhielt nun" 
diese Erlegung des Sciron auch von dieser Seite 
noch allerlei Ausschmückungen. Das erste, was 
der Gastgeber dein ankommenden Gastfreunde 
|n jenen Zeiten reichen liefs, war ein Fufsbad in 
warmen Wasser, um dem ermatteten Wanderer 

Begribnifs liielit verstattete, fielt Statins Tlteb. XII, 575. 
saeuuin veiles Scirona crematum. 

*) Ich zweifle gar r.icht daran, dafs die bekannte Spottsucht 
der Athener gegen die Megarenser ( rollt erinnere sicli nur 
an die Megareusischen Sclivveinchcn in den Acharnen des 
Aristopbanes und an das bekannte Spottorakel JJravoi Me« 
yafijerx. r. A.) auch in diesen Scironischen Klippen eine für 
die Megarenser nachtlieilige Deutung 'zu finden Wulste. 
Darum vertheidigten sich eben, wie Plutarch in Thes. 
c 10. ausdrücklich bemerkt, die Megarenser gegen diese 
Sticheleien und leugneten das esnze Factunt. 

**) So wie er auch durch die Herablassung, womit er bei 
t der armen Hecale einkehrte, und ihren Kräutcrsalat sich 
schmecken liefs, der (fiAofr via ein eben so schönes Denk* 
mal stiftete, als Hercules durch seine Einkehr beim arnten 
Molorchus. Gallimacbus verherrlichte jene Bewirthung 
durch sein gelehrtes und im Alterthum berühmtes Gedicht 
H ecale, und beide ITevoen , Hcrculus und Xbescns SV lu- 
den deswegen oft gepriesen, s. Heyne z. Appollod. 
p. 34«. Bentlcy zu Callim. Fragin. p. 314. 

VascitgtmUldc II. Heft, ‘ K 
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die Müdigkeit aus den Füssen wegxuwaschen *). 

Der Unhold Scirori, sagte die fromme Dichtung; 
kehrte diese Sitte um. Er zwang seine Gäste; 
ihm die Füfse zu waschen, und gab ihnen , in* 
dem sie damit beschäftigt waren , einen so nach* 
drücklichen Tritt, dafs sie vom steilen Felsenab- 
hange herab in die See flogen **). Theseus iibte 
auch darin das Vergeltungsrecht an ihm. Ferner i 
dem schläfernden Gaste wiefs der Wirth in der Gal* 

■ i • t 

lerie oder Halle des Vorhauses ein mit Fellen und 
Deckeri weich zubereitetes Bette an ***). Da gab 
es einen Unhold, sagte die athenische Fabel, der 
hatte zwei Bettstellen, eine sehr kurze und sehr 

. ' * * t 

• r' •_ ' . ” 

*) Die Stellen aus der Odyssee z. B. XIX, 357. hat Feith 
p. 37g. f. sorgfältig angeführt. Das Alterthum tonnte «och 
eine zweite Geschichte, wo das Recht der Gastfreundschaft 
durch ein hinterlistiges Gastbad aufs schändlichste gebro- 
chen wurde. Die Tächter des Königs Cocalus in Siciliett 
, 1 gossen auf den Gastfrennd ihres Vaters, den Minos, als er , 

int Bade safs, statt des warmen Wassers, siedendes Pech, 
wie Zenobius Prou. Cent. IV, 92. p. 110. oder siedendes 
Wasser, wie die Scholien zu Pindavs Nem. IV, 95. erzäh- 
len. S. Meursitts in Creta III, 3. p. 133. f. 

**\ So erzählen mit hieinen Veränderungen diesen Frevel 
Diodor IV, 59. Pausan. I, 44. Plntavch. in TItes. c. 10. 
Diodor und Pausanias gedenken dabei noch einer grofsen 
Schildkröte, xsAuvtf , die unten am Meere gclatteijt und die 
Herabgeworfeuen gefressen habe. Wahrscheinlich eine 
etymologische Fabelei, da man einen Felsen neben den 

* Scironiscben Klippen, die Schildkröte nannte,, 

. "*) Z. B. Ilias IX, 657. XXIV; 64 4. OJyss. III, 399 - 

1 ■ 1 , 
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lange *). War nun der Gast von kleiner Statur, 
?o führte ihn der Bösewicht beim Schlafengehen 
an die lange Bettstelle, und dehnte und reckte 

hr.'t . ■ : 

t) Wie sein ist es zu bedauern, d.ifs wir das Satyrisclie Dra- 
ma des Euvipides, welches den Namen Sciron führte, 
verlohren haben! Daraus würde meine Mutlunaasung, 
fl*> dafs alle die liier angeführten Untlioten dem einzigen Sci- 
ron angeboren , höchst wahrscheinlich volle Bestätigung 
erhalten. So mufs in jenem Stücke auch das fatale Gast- 
1 1 bette vorgekommen »ey n , das man gewöhnlich dem Un* 

, liojd Procruates besonders zusclireibt. Ich glaube diefs 
mit Recht aus einem merkwürdigen Bruchstücke dieses 
Drama beim Pollux X, 35. schliefsen zu können, wo 
Sciron ohne Zweifel seinen Gast au das bewufste Bett? 
führt, und ihm sagt: 

2x ( *löv f ec/U|«wfor KoynVar 

17 a. Jot , <J‘ »x vjlffrtbnt 

d. h. das Faulbettchen ist, wie einem Corinthischen Mädchen 
.(von gutem Willen) angepafst! dein Fufs geht nicht über 
den Bettsack (so erkläre ich WipaXo,. S. FolL X, 41, 
und Hemsterlluys zu Lticjan. Ind. Vocal. c. 4. p. g6. ) 
hinaus. Buripides liefe den FreVler also hier eben so bit- 
ter scherzen wie den Polypliem in dem noch vorhandenen 
salyrischen Drama, dem Cyclopen hei seinem Menschen- 
frafs. Ja selbst das zweite bekannte Fragment aus eben 
, diesem Sciron , das gleichfalls Pollux anführt IX, 76 . ^wo 
von dienstfertigen Mädchen die Rede ist, die jemand für 
eine gewisse Summe ausbietet, würde ich auf den. Um- 
stand beziehst, dafs Sclavinneu dem Gaste die Ftifse wu- 
schen, wie dort dem Tel cm ach beim Menelatts (Jdyss. IV, 
44. oder auch wohl die Töchter und Frauen im Hause 
y Odyss. III, 464. S. Athen. I, y. p. 10. E. und Lenz Ge- 
schichte der Weiber >i 111 heroischest ZeitaU 

. k a 
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ihn , unter dem Vorwände, dem Gaste das Bett® 
anzupatfsen , solange, bis ihm. die Seele ausfuhf. 
War hingegen der Gast lang und schlank gewach- 
sen , so brachte er ihn zur kurzen Bettstelle, und 
metzelte und- stümmelte so viel von ihm ab, bis 
er hinein gieng. Auch ihn maais Theseus mit 
eben dem Maafse, womit er andere gemessen 
hatte. Wer sieht nicht in allem diesen spätere 
moralisirende Zusätze, wo man, wie überall in 
' diesen Mythen , einem einzigen Stamme immer 
neue Spröfslinge der fortdichtenden und aus- 
schmückenden Phantasie aufpfropfte, Dafs dies 
auch hier der Fall war, beweifst unter andern 
noch der Umstand , dafs man für. diesen Unhold 
nicht einmal einen eignen Namen zu finden wufste. 

Denn, so vvie Sinis, ist auch Pr oc rüste s, oder 

ter , S. 70. und daraus schliefsen, dafs auch ein Fufsbad . , 
' in jenem Drama vorgekommen , wobei sicli Sciron aller- 
1 * lei muili willigen Scherz erlaubt habe, und so liefse ai«h 
schon aus diesen wenigen Bruchstücken ohngefähr der Gang 
' des ganzen Stücks erralhen. Was übrigens das doppelte 
Bette nnlangt, so reden zwar die übrigen Mythologen 
,J mir von einem; allein die Sache selbst scheint diese Aus- 
J Icgung zu fodern , wie es anch ausdrücklich beim Hygin 
f. 58. erzählt wlVd „ad hünc liospes cum veiiisset, sl loi\- 
„gior erat, minöri lecto proposito, reliquaiu corporis par- 
4 tein prnecidebat’: sin antem brevior Statur* erat lect» 
.'.longlori dato, ineüdibus suppositis extendebat «um, vs- < 
„que dum lecü longitudinem aequaret." 
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Damastes, oder Polypemon nur Zuname 
des verstümmelnden und verderbenden Böse- 
wiclits *). 

*) Daher erklärt sieh Ttuu auch die, nach Mettrsius in 
Th es. c. 5. p. 16. und c. 7. p. ä2. auch von Ileyna 
z. Appollod. "p. 879. bemerkte Variation in Angabe 
der Eltern und de» eigentlichen Namen» dieie» Unge-, 
heuer». So heilst Sinis bald ein Sohn des Neptuns (weil 
er am Isthmus wohnte) bald ein Sohn Polypemon». Da- 
rinnen stimmen aber schon die Scholien des Eurip. llip- 
polytus 977. und xur Einleitung in die Isthmia de» Pin- 
dars überein , • dal» Sini» den Beinahmen Procrustes gcfülut 
habe. Hingegen hatte der Sophist Lycophron (der wohl 
von dem spätem alexandrinischen Dichter zu unterscheiden 
ist, S. Fabricii Biblioth. Gr. T. IH. p. 7 Ca. Har- 
les) gesagt Sk/juv, altiyis beim Aristoteles Rliet. III, 
5. p. iqQ. Sehr ad. und alsp den Sciron für den Sinis 
selbst erklärt, und so scheint es auch Euripides in seinem 
Sciron angenommen zu haben, wie aus einem Fragment 
beim Athenaeu» erhellet, wo offenbar vom -Kreuzigen Ule 
Hede ist III, 5. p. 76. C. tj nyoorf»()'uJvo| xjadjur Igivutt. 
Plutarch und Pausanias verwechseln den Damastes und 
Polypemon, und geben diesen den Beinahmen Pro- 
orustes. Allein heifst in einer Ai(gmerilntiv- 

forni der Vielbändiger, IIoA,u*ri(/uuv der Vielver- 
derber und beide sind eben so gut nur Beiwörter, als 
n?oi<?*r>tf . der Ver stammle r. Ohne Zweifel wurde 
diefs letztere Wort auch später noch als Beinahrae ge- . 
braucht, und Arfetophancs, der keine Gelegenheit vorbei- 
gehn läfst, eine Zweideutigkeit anzubringen, hat es in 
einem sehr lächerlichen Sinne auf den armen Jüngling an- 
gewandt, der unter die manntollen Weiber gefallen war 
in ExxXiic. 1015. Indefs scheint es ausgemacht, dafs schon 
früh die Athener selbst anfingen diese Beinahmen » 11 « ein- 
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Auslegung. 

Ich mufste diese lange Einleitung, wegen 
welcher ich deu vielleicht schon ermüdeten Leser 
um Verzeihung bitte , dtirchaus vuraugelien las- 
sen, um nun, ohne eines groben Verstosses gegen 
die gewöhnliche mythologische Sage berüchtigt 
zu werden, die Bildnisse unsrer sechsten Vasen- 
vorstellung meiner Einsicht gemäfs auSzulegen. 
Ich denke , wir sehen hier den Sciron , wie er 
vom wandernden Theseus um seines mannigfalti- 
gen Frevels willen niedergestossen wird. Es ist 
derselbe Bösewicht, der Sinis, der - wegen sei- 
ner Pralereien der Fichtenbeüger genannt 

■wurde. Der Zeichner dieses Gemäldes giebt diefs 

% \ . *. . - 

• «. ... • j * * * 

zcLn 7-u persouiliziren , uro dadurch die Ehre ihres Natio- 
nälberos, der so viele Unholde erlegte, zu verherrli- 
chen. Wahrscheinlich wurden an den Pyanepsien und 
Osehophorieu d. h. den atlienisphen Festen, die zum An- 
denken der Thaten des Theseus gefeiert wurden, eigene 
Lieder auf den Theseus abgesungen ( ncx 0 ^*'*^ jut'Aif. 
S. Meursii Graec. Feriat. p. 2ig.) Ovid hat in s«i- 
«en Metamorphoseu VII, 433 ’ 463- »“* einem verloren ge- 
gangenen grieohisclieu Dichter eine solcho Siegeshymne 
auf den Theseus erhalten, wo alle jene Unholde einzeln 
' < aufgezählt werden , und diesem sind die spätem römischen 
Dichter gefolgt, deren Stellen N, Ileinsi-us zu Ovid, 
Hcroid. XI, 69. angeführt Um. "■ % > 

• 1 . N . • 

« I» 


Digitized by Googl 


Theteus bestraft Jeu Fielt tenbeugrr. 1 5 i 

durch den beigesetzten Baum, und weil wir in 
ihm die Fichte schwerlich erkennen möchten, 
noch durch eine ganz eigene Hieroglyphe , einen 
Streif von Fichtenblätteru , den er längst dem 
Thierfelle des Unholds herablaufen läfst, ganz 
deutlich zu verstehn. Theseus ist im Begriff, 
ihm das gezückte Schwert in die Seite zu stossen, 
und dann wird er ihn den Felsen herab in die See 
werfen. Hier hatten wir also die Fabel noch 
ohne alle spätere Auswüchse und Zusätze, und 
eben darum ist diese Vasenvorstellung- doppelt 
lehrreich und bemerkenswert!!. Denn hier ist 
noch gar nicht die Rede von einer spätem Fabe- 
lei, die auch Plutarch sehr wohlbedächtig über- 
gangen.hat. Man erzählte nähmlich nicht allein, 
Sinis habe Fichten durch das Uebermaafs seiner 
Kraft gebogen, und die, welche zu schwach 
.waren, es ihm hierin gleich zu tliun, geradezu er- 
mordet: sondern man malte auch seine Grau- 
samkeit mit noch ekelhaftem Zügen aus. Er 
habe, sagte man, die Unglücklichen, die seiner 
Grausamkeit Preifs gegeben waren, zwischen 
zwei niedergebeugten Bäumen so angebunden, 
dafs sie mit jedem Fufse an einem Baume befestigt 
waren. Hierauf habe er die'mit Gewalt nieder- 
gedrückten Bäume ihrer natürlichen Schnellkraft 
überlassen, wodurch denn die Dazwischengebun- 
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denen jämmerlich zerrissen worden wären *). 
Man mag das Raffinement von Grausamkeit in 
dieser Erzählung bewundern oder verabscheuen; 
man mag sich dabei an die ausgesuchten Foltern 
der armen Neger erinnern, die uns neuerlich 
Stedmann in seiner Beschreibung von Surinäni 
so grausend geschildert hat, oder an die lüsternen 
Mißhandlungen , die nur die entzündete Einbil- 
dungskraft eines Franzosen in der abscheulichen 
lustine ausdenken konnte: Aber mau wird sich 
auch so kaum enthalten können zu lächeln, wenn 
man sieht, wie der fabelnde Grieche seinen Witz 
etymologisch an einem Worte übte **)*, das auch 
noch in der spätem Sprache oft nur einen Prahlet 

nnd Bragadoccio (avaleur de couleuvres) 

' • • ■« • ■ ' 

*) S. Apollod. IH, 15. 2. mit Heynes Anmerk, und Diod. 
IV, 59- Wahrscheinlich wollte Plato diefs in Stacken zer- 
reifsen durch das in der Critik so zweifelhafte Wort dva<r- 
X'vJaAtuSdvaj verstanden wissen. Polit. II, p- 4 2 3- D. Steph. 
2jc<vJaAa/*or oder 2*<v<faX>edr hiefs beiden Attikern ein Span, 
eiu Fetzen. S. Pierson zu Moeris p. 360. Also be- 
zeichnet diefs zusammengesetzte Wort eine Handlung» wo- 
durch etwas in Stücken zerschlitzt wird. S. Ru linken 
zu Tim. Glossar, p. 32. ed. nov. 

Ein Drittel aller mythologischen Dichtungen deT spä- 
tem Griechen läfst sich auf solche etymologische Witze- 
leien ztuückführen ,'uud zu dem, was schon Mellmann 
de causis et auctoribus narrationuro de m u- 
tatis formis p. /jQ. ff v darüber mit vielem Scharfsinn 
erinnert hat , liehen sich viele Nachträge liefern, 

t ■ 
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zu bezeichnen pflegte *). D’’e ursprüngliche 
Erzählung, der unsre Vase folgt, wufste gewifs 
davon nichts, und es wäre daher, meinem Erach- 
ten nach, sehr uncritisch, es dennoch, wieder 
neapolitanische Erklärer dieser Vase gethan hat, 
wider die Absicht des Künstlers hineinzuerklären. 

. i . * « 1 ; * 

*) Dnfs das Wort jrtruoxajujtrifr wirklich für einen Grofs- 
sprecker, der allerlei Fanfarouadcn und Wunderdinge von 
»ich hören Jäfst, gebraucht wurde, beweifst eine Stelle de* 
Lucians im Prometheus, oder dis Vertheidigung gegeh 
jemand, der ihn einen Prometheus im Wortbilden genannt 
hatte c. 7. T. I, p. 3 6. wo Wieland (Th. Vf, p. 231.) nur 
den Sinn im allgemeinen ausgodrückt hat: „Ich wüfste 
nicht, dafs jemand solche Wunderthiere »clion vor mir 
zur Welt gefördert hätte“' wo aber nach der höchstglück- 
lichen Verbesserung Totip’s in Suidam P. flf, p. 561. 
Lips. im Griechischen gelesen werden mufs: t! «4 i'jia ns 
ifil äi(\a!te ntTaaxafsnrtis Tatar as innu'/.isTqvovz: xaj rjaye- 
/ Kzt$as xaj avrös WJTtäitxus : d. ln es müfste mir denn 
irgendwo ein Grofsmaul unbekannt geblieben seyn, 
der schon solche Pferdhähne und fiockhirsche componirt 
hätte. So nennt Eoripides in den Frösclieu des Aristopha- 
nes die Hirngeburten des Aeschylus, die Helden, die in 
Krachen und Prasseln einherfuhren , und doch nur die 
Oberfläche berührten mit einem pomphaften Worte «rar y- 
*a»/ao7nrcoxa«7tro( , V. 997. Wo Bergler eben nicht au 
den Sinnis zu denken, sondern sich nur an die Glosse des 
Hesychins, die Hemsterhuys zum Lueia» sehr richtig er- 
klärt, äfjoWXoio, ' ntTvasäfsnTOf erinnern dürfen. Atfoni- 
XaSot sind eben, was man in einigen deutschen Provinzen 
Platzhansen , die viel platzen und prasseln zu nennen 
pflegt. S. zum Hesychius T. I, c. 114, 15. Jfoch ver- 
dient ein scherzhaftes Epigramm des Lucillins in den Ana- 
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Aehnliche Kunstiuerke. 


rr.t 


Vielleicht liefse sich nun auch wirklich noch 
das Original zu tmserm Vasengemälde in einer 
Nachricht beim Pausanias auffinden, welchesohne 
die gegebneErklärung vom Sch on schwerlich mit 
der vorliegenden Abbildung in Verbindung ge- 
dacht werden könnte. Pausanias sagt nämlich, 
wo er von der königlichen Halle im Ceramieus 

!■ leoten T. IT, p. 330. LXVIII. angeführt zu werden, wi er 
das Ende des federleichten Cliaeremon besingt, der ’on 
einem herabf.illeuden Blatt todt hingestreckt wurde: 

Aiy®?® 7 rc<po$>ff*ivp uvtftoto 

»Xijyflr XsuyiJjuwv imnot 
xürai d' y\ Tirutp t’va \lyxtos H IT/ruxa/anrjj 
anXüaus xar S y!\s <rü/jta rd xav*ü/?i vov. 

Diefs wurde icli ohngafalir so übersetzen : 

Seht ein Pappelblatt hat den Cliaeremon au Boden 
1 ‘ * gestrecker. 

Das, vom kreisenden Wind niedergeweht, ihn ergriff. 
Und nun liegt er dem Tityos gleich , und dein Fichten- 
beuger, 

Wie ein Stengelehen Hanf dehnet das Leibchen 
sich aus. 

• ••'* * l>! « » : * . * . , . 

Auch hier heifst mrvxd/tnrtft jeder Himmelsstürmer, ob- 
gleich mit besonderer Rücksicht anf den Sciron, den The- 
seus durch einen Baum erschlagen liefs. .. 1- 
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spricht, (1, 3. p. n. ed, Fac.), daCs im Dache 
(Iv xtgct/xtk), wie Facius" sehr richtig liefst* d. 
h. im &ie ; belfelde) Bildnisse aus gebrannter 
Erde zu sehen wären, worunter er zugleich zuerst 
den Theseus nennt, der den Sciron ins Meer wirft. 
Wahrscheinlich enthielt diese Vorstellung in ter- 
ra cotta nichts weiter, als “die zwei Figuren, 
die wir auch auf unsrer Vase erblicken, und was 
uns Pausanias von der Deutung derselben sagt, 
ist nur die Auslegung desExegeten oder Anliqua- 
rio , dessen Führung sich der schaulustige Reisen- 
de bei dieser Gelegenheit bediente. Denn dafs 
der ehrliche Pausanias sehr oft blo's mit den Au- 
gen seines Cicerone geschn, ruid dessen Urtheile 
treulich niedergeschrieben hat, wird kein fleifsiger 

■ ... 4. . _ \ 

Leser desselben in Abrede seyn können, und kann 
uns um so weniger Wunder nehmen , da noch in 
unsem Tagen manches gerühmte Werk über 
Roms Kunstschätze und Sehenswürdigkeiten fast 
ganz auf ähnliches Hörensagen gegründet ist. 
Uebrigens waren diese Jugendkämpfe gewifs auf 
vielen alten Kunstwerken abgebildet, da sich auf 
diese frühen Thaten des Theseus unter andern 
auch die Wiedereinsetzung oder völlige Bestim- 
mung der Isthjnischen heiligen Spiele gründete, 
wobei die Athener um diesesNationallieros willen 
von undenklichen Zeiten grofse Auszeichnungen 
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un( l Privilegien . genossen *). Indessen scheint 
diese. Geschichte dofch nicht zu dem allgemeinen 
ausser -attischen Künstlercyclus gehört zu haben, 
■vne etwa Theseus der Minotauruswürger, von 
welchem wir weiter unten eine merkwürdige 
Vorstellung bekommen werden. Wirklich ist 
unter den mir bekannt geAVOi'denen Geberresten 
der alten Kunst nur noch eine Vorstellung, die 
eben diesen Gegenstand behandelt **), in Win- 

: i 

*) Theseus ahmte , wie Plutarch erzählt in T h e f. c. 24. 
nach der Eroberung Ton Megora auch darin den'Hercules 
nach , dafs er die früher dem Melieertes zu Ehren auf 
dem Isthmus gestifteten Spiele dem Neptuu weihete. 
Alles hierher gehörige hat Cor sius in dissert. agoni- 
c ticis mitFleifs gesammelt und gesichtet. Da man dabei 
die Sa»e hatte , er habe sie zum Andenken des Sciron oder 

C* 1 . - ( 

Siiuiis (auch liier werden beide Namen vermischt, weil 
sie im Grunde eins Waren) gestiftet ( vcrgl. die Scholien 
nun Artfang vorr Pindars Isthmien ) : so ist es sehr wahr- 
scheinlich, dafs im Tempel Neptuns auch Bildwerke zuni 
Andenken des Sciron Würgers Theseus vorhanden waren, 
die aber freilich Pausanias nicht mehr fand , da durch die 
Zerstörung Corinths und die Drangsale des achäischan 
Bundeskrieges fast a,Ue altern, Denkmäler in jener Gegend 
zerstört und geplündert wurden. Daher auch das Beste, 
was Pausanias dort sah, erst vom Herodes Atticus hinge- 
schenkt worden war. 1 ' - 

**) Man müfste denn eine antike Paste in Winkelm.annt 
Descriptipm du Cabinet de$. de Sloscli CI. III, 
n. 73- die einen Heros mit einem wilden Manne känipfend 
Vörstellt, und die W. für den Kampf des Theseus mit dem 
Cereyon erklärt, Liehet rechnen wollen. 
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kelmanns Monumenti antichi inediti 
n. 93. von einer in der Vaticanischen Bibliothek 
befindlichen Vase. Der Bösewicht ist auch io 
dieser Vorstellung schon überwältigt, und indem 

«r tnit der an überwundenen Gladiatoren häufig 

bemerkbaren Stellung mit dem linken Puls auf 
einen Felsensturz niederknieet, sticht er sicli an 
dem njedergebogenen Aste eines Baumes anzühal- 
ten. Theseus ergreift ihn , gerfde wie auf. Unse- 
rer Vase, mit der Linken beim Haare, während 
er mit der Rechten das Schwert gegen ihn zuckt 
Nur darin ist die Vaticanische Vasenvorstellung 
wesentlich von der unsrigen verschieden, daf* sie, 
reicher an Composition wie die unsrige, Auf der 
ander» Seite noch einen Gehülfen des Thesen« 
aufstelli, der in demselben Momente, wo Theseus 
den Frevler mit dem Schwerte niederzustossen 
droht, mit einer kurzen, den Jagdspiesen (v e- 
nabulis) sehr ähnlichen Lanze auf ihn eindringt. 
Winkelmann , der in diesem Reisegefährten des 
Theseus sogleich den geliebten Pirithous erkennt 
(pag. 152.)» erinnerte sich nicht, dafs dieser 
Freundschaftshund erst lange nachher, da The- 
seus schon König war , auf Veranlassung eines 
Streifzuges, den Pirithous in die Gegend von Ma- 
jathon unternahm (Plut. in Tlies. c. 29, und 

M eurs. in Thes. c. c'5* P» lol 0 » gestiftet urde , 

\ * 
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uriil dafs man entweder, wenn man die zweite 
Figur für einen Pirithous halten will ( was mir 
doch selbst am wahrscheinlichsten vorkommt), 
einen in solchen Fällen nicht seltenen Künstler- 
anachronismus annehmen, oder in ihr nur über- 
haupt einen Begleiter des Theseus, finden mttft, 
da es nicht wahrscheinlich ist, dafs der junge 
Held jene Wanderschaft ohne ein beträchtliches 
Gefolge angetretfcn habe. Dem sey nun wie ihm 
wolle, so ist allerdings durch diese gegenüberste- 
hende Figur mehr Mannichfaltigkeit und rege 
Bewegung in diese BestrafungsfcdHe gebracht, 
dieser Vortheil aber auf Unkosten des Tlieseus 
erkauft worden, der auf unsrer Vase i m A 1 1 e i n- 
kampf weit mehr als Held erscheint. Auch ist 
der Ausdruck im Gesichte des Sciron auf miserer 
Vase weit inniger, und in seiner Niedergeschla- 
genheit für die Kraft des Uebeibvinders sprechen- 
der , als auf der Vaticanischen. Auf jeden 
Fall aber sind beide Vasen aus'.ei.ner Original- 
vorstellung geflossen. Beide wissen nichts von 

*) H. Dir. Tischbein schreibt mir darüber; „Das Ge- 
sicht des Gefangenen ist ein Wunder der Kunst, weil mit 
so wenig Strichen so viel daranf ausgedrückt ist.“ Wie 
lebhaft mufs bei solchen Bemerkungen der Wunsch rn uns 
entstehn, die Originalvase selbst sehen, und sich von 
einem so begeisterten Lobe dann noch besser Rechenschaft 


^ neben zu können! IC i . - .0 ; “.:a 
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einem Anbinden an die Fichte, die mir als. Na» 
niensbezeiclmung beigesetzt ist, und auf derVa- 
ticanischen ist sogar der Fels ausgedrückt, von 
Welchem Sciron heruntergestürzt wurde *). 1 

u ‘ / 1 . • • * ■ 

;• ’•> - •. •. • r. : 4 * •, • . 

Anwendung ■ 

. ■ ' . ' ' ' • 1 . •„ 

Man kann mit Recht annehmen, dafs viele 
unsrer Vasen dazu bestimmt gewesen sind, in 
den Hallen und Vorsälen kunstliebender Besitzer 

{ • - 1 . . 1 -«» ..w 

gerade so aufgestellt zu werden, wie wir unsere 
Vorsäle mit Kupferstichen und Büsten ans- 
schmücken **). Unter den architektonischen Ge- 

*•••"' s -’ ..r 

' 4 t , • <» « j t - 

4 ) Noch verdient auch das zarte Jdnglingsansehcn des TI'*- 
sius auf unserer Vase, worauf auch Winkelniann aufmerk- 
sam macht , bemerkt au werdeu. Die spatem Athener fan- 
den in ihrem Stammhelden Tlteseus gern das Original der 
Eplieben, die sie oft nicht in den reinsten Absichten ihrer 
Schönheit wegen bewunderten. Die hieher gehörigen Be- 
weise aus Kunstwerken und Stellen der Alten giebt de la 
Chan zura Ca bi ne t d u Duc d’ Orlea ns T. I, t. grj. 
p. aßg. f. Und diese Bildung kam ohne Zweifel in der 
Folge den pantomimischen Vorstellungen sehr zu statten, 
wo sie auoli «yorerra tu» ©ijs/a nach libanius 

in seiner Verteidigungsrede vor die i’antohiimen T. UI, 
P- 374 » 9 - *«h R-eisk. in Balletten vorzustellen nicht 
'ermangelten. ; ,r . 

'**) S, Winkelmann Storia delle arti del di- 
»egno T. I. p. 25- mit Fea Anm. und p. 226. 
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mäldenin den Pitture d’Ercolano befinden 
sich mehrere GaUerien und Säulengänge, wo auf 
Säulehkegeln und Gesimsen Vasen aufgestellt 
sind*), und der. Einwurf, dafs ..sie auf diese 
Weise dem Einflüsse der Witterung oder den Be- 
schädigungen des Muth willens zu sehr ansgesetzt 
gewesen wären **), wird durch die Trockenheit 
; en es heitern Himmels und durch die selbst dem 

’ .VI 

...... r 

*) So auch in einem Fragmente qu* den Bädern des Titfi* 
bei Montfaucon in seinem Diario Italjco p. .»3°* 
w nd in Bottari Picturae antiquarum crypta- 
rum Rom. Tab. X Vergl. Fea am ang. Orte. 

* **) Diesen EinWürf «nacht Hancatville in seinem f 
Discours preliminaire zur HancarviUischen Samm- 
lung T. U. p. 85- .dl ne resteroit que les Portiques dans 
„lesquels on eut pu les placer: mais tous ces endroit« nous 
„paroissent avoir ete trop pubUc* et trop frequente» pottr 
„que nous puissions croire que l’on y eut rois des meubles 
„si fragiles et qui eussent risqurf d’ ÄBe endommages a 
„tont moraent“ Ein anderer Eiuwurf , den Hancarville 
eben daselbst macht, dafs die Privatbäuser zu eng und 
klein gewesen wären, um eine solche Ausstellung zu.ge- 
. statten, ist zu ängstlich auf die zu Pompeji und Iiercula- 
jium ausgegrabenen Häuser berechnet. Der Luxus dei 
grofsitalischen Griechen in den Städten , ' wo unsere Vasen 
zu Hause sind , stand doch gewifs auch in Absicht auf den 
Umfang der Häuser dem Luxus der weit ärmer» Athener 
im Zeitalter des Demosthenes nicht nach, aus dessen Reden 
: ( 9 . Olynth, tili p. 38- &>•) wir wissen , dafs sie sehr weit- 
läufige . den öffentlichen Prachtgebäuden des Peiicles 
■ gleichzustellende Häuser besessen haben." S. Meimers 
über, den Luxus ,d$i; Atlienienser. 
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gemeinen Mann in jenen Gegenden noch jetzt 
eigentümliche Schonung gegen Bildwerke und 
Verzierungen, selbst wenn sie blos Privatleuten 
zuständig sind, hinlänglich widerlegt. Setzen 
wir also, um uns der vorliegenden Vasenabbil- 
dung desto bestimmter freuen zu können, die 
■Vase habe in der Halle oder Gallerie eines Hau- 
ses *) gestanden, dessen Besitzer seiner weitläuf- 
igen Verbindungen und Bekanntschaften Wegen 
das Recht der Gastfreundschaft gegen Einzeln«, 
oder auch die Proxenie gegen ganze Städte 
auszuüben hatte. Wie passend wäre da eine so 
lehrreiche Mythe in einer Abbildung gewesen, 
diegleichsam jedem cintr elenden Fremdling jenen 
Ausruf des Menelaos^ versinnlichte, der im Un- 
willen über das von Paris entheiligte Gastrecht 
ausruft : 

i ' •: 

Waltender Zev», laf» meinen Arm den Frevler bezwin- 
gen, 

Daf» man icliaudre hinfort auch in ipätern Menschenge- 
schlechtern 

Böses dem Gastfrennd zu thun. •— 

Ilias III, 331. 

t 

*) Was die Griechen VftQiev\iov , Uatit , die. rhodi sehe 
Porticug u. s. w. nannten. Man nehme nur die in Ga- 
liani’s Vitrtiv zu VI. >0. befindliche Vorstellung eines 
griechischen Hauses oder die noch genauere nach einer 
Zeichnung von Mariette in Barthel emys Voyage 
VatonfcenuilJt II. Heft . L , 


t 
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Ueberhaupt wurden die Thaten des Hercules 
und Theseus, die fast alle auf Entwilderuns und 
Veredlung der Menschheit, -und auf Bestrafung 
und Beschränkung der Bosheit abzweckten, schon 
von den Griechen selbst als eine Moral, in, Bei- 
spielen, und die davon in hundert Gestalten 
und Erfindungen vervielfältigten Abbildungen in 
Tempeln und öffentlichen Plätzen als ein wahres 
moralisches Elementar werk in Bildern, und 
als die sprechendsten Erweckungsniittel zur Tu- 
gend und Fflichtmäfsigkeit angesehn *). Die 
schöne Tendenz dieser niannichfaltigen Uc-berlie- 
ferungen hat Eratosthenes beim Strabo vortreff- 
lich bemerkt (I. p. 36. B.). „Die Menschen, die 
„durch das Beisammenwohnen in Städten schon 
„eine gewisse Art von Cultur erreicht haben , er- 

• ' 1 ■ 1 \ 
d. i tune An acharsis T. III. ch. 25. pl. XIII. zur 
Hand, um »ich auf der Stelle zu überzeugen, dal» liier zu 
solchen Verzierungs vasen viel Platz seyn muhte. 

*) S. die merkwürdige Stelle des Ileraclides Pnnticus in sei- 
nen Allegorieen c. 33. 34. wo am Ende Hercules u^ xny U 
fißttir ootpias p. 113. Schow. genannt wird. Gcwifs war 
diese Art die Arbeiten des Hercules moralisch zu allegoli- 
siren besonders durch die Sophisten (man denke nur an 
den Hercules Prodicius) schon früh allgemein geworden, 
und hatte auch, wie Vi »conti nnter -andern dein be- 
merkt hat im Pio- Clement. T.IV.t.42. p.gg.aufDar- 
stellung dieser Arbeiten in Kunstwerken, einen entschie- 
denen Einflufs. 
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»halten durch den Reiz der Fabeln neue Bewe- 
„gnngsgriinde gut zu handeln, wenn sic die Grofs- 
»thaten der Helden von Dichtern besungen hören, 
„wie zum Beispiel die des Hercules und 
„Theseus, wenn sie erfahren, wie jene Kämpfer 
„von den Göttern geehrt und belohnt wurden, 
„und wenn sie Gemälde, Statuen und an- 
dere Bildwerke (TTAafr^aTa) erblikken, 
»diedergleichen mythologische Begebenheiten an' 
„deuten.“ So mufste denn gewifs auch die von der 
keuschen und bescheidenen Kunst mehr angedeute- 
te (CvcffrifAeuvi/MVoy, wie es beinrStrabo heifst), als 
mit der Ausführlichkeit eines Guercino oder 
Sp agn ölet bis zum Entsetzen genau vorgestell- 
te Bestrafung des frevelnden Bösewichts, der das’ 
heilige Gastrecht durch Grausamkeit und Mord- 
lust verhöhnte, selbt in einem so unansehnlichen 
Bildwerke den Beschauern lehrreich seyn, und 
sie an die Worte des Theseus erinnern, die ihm 
Euripides wahrscheinlich nach der Bestrafung 
des Sciron in den Mund legt : 

Schon iit’s , den Frevler zu bestrafen , ichön *) I 

*) Eurip. in Scirone fragm. IV. — fti ‘rot »aXü* 

Ko*»» »oAuYk*. — , 
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Siebentes Vasen ge mal de. . 


Medea beredet die Töchter des Pelias 
zum Vatermord. 


Ansicht des Gemäldes. 

W enig Gemälde in dieser Sammlung sprechen 
sich so deutlich selbst aus, als das vor uns lie- 
gende. Hätten wir auch nie etwas von der Fabel 
des Alterthums gehört, an welche uns diese Vor- 
stellung beim ersten Anblick erinnert; so wurde 
doch ihre Bedeutung auch beim ersten Anschauen 
kein Räthsel für uns seyn. Diese Frau, würden 
wir sagen , mit dem breiten Schlachtmesser in 
der Rechten, mit der zusprechenden, eindrin- 
genden Geberde der gehobenen linken, mit dem 
zum Vollbringen einer raschen That geschürzteu 
Obergewand, mufs nicht allein selbst zu einem 


Medea beredet die Peliaden. 
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grofsen Wagestück gerüstet seyn, sondern auch die 
ihr Gegenüberstehenden zur Theilnahme mächtig 
und mit gewaltsam erschütternden Worten auf- 
fordem. So mufs, dürikt midi, Lady Macbeth 
aussehen , wenn sie den Polch , womit Macbeth 
den alten Duncan im Schlafe ermorden soll , in 
der Hand hält *), und ihrem wegen des zugemu- 
tlieten Bubenstücks erzitternden Manne die 
schrecklichen Worte zuspricht: 

J lrave given sack: J know 
How tender 'tii to love the Labe that milki me. 

J would, while it was imiling in my face, 

Have pluck’d my nippte front liis boneless gum 
Aud dasli'd the brains out, had J but so s vyorn 
As yon have done to this. 

Macbeth, i, 7, 


Und welches Entsetzen hat ihre Rede über 

die zwei Jungfrauen ausgegossen, die sie ver- 

\ 

nahmen. - Die eine flieht mit dem lebendigsten 
Ausdruck des Schreckens. Sie hat Worte gehört, 
die blos gehört zu haben, die reine Seele mit 
Schuld belasten. Auch die andere hatte sich 
heim ersten Anträge aus Abscheu weggewandt. 


*) Die betten englischen Schauspielerinnen haben als Lady Mao 
bctli schon in dieser Szene eilten Dolch in der Iland und 
berufen sich dabei auf die Worte im folgenden Act, die 
die Lady beim Eintritt spricht: ich legte Dolche 
zu ihrer Seite. 
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Doch hört sie, aufs neue aufgefodert, mit etwas 
mehr Fassung die wiederholten Anträge. F.in 
schrecklicher Zweifel kämpft in ihrer Seele. 
Diefs verkündigt uns laut die bedeutende Geber- 
de ihrer rechten Hand. Trägt sie kein Gift in 
der emporgehaltenen Schaale, so ists doch gewifs 
ein Getränke, ein Saft, der stur Entscheidung 
des Ganzen mitwirken soll. So viel begreife ich, 
auch ohne den Faden der Gescliiehte zu halten, 
die dem Maler dabei vor Augen schwebte. Ich 
bewundere den Ausdruck und die geistreiche Ab- 
stufung in den Figuren. Die Frau ! mit dem Mord- 

liiesser ist der Versucher. Die eine von den Ver- 

* " \ n I. 

suchten, die Schwächere, flieht., Mitten innen 
steht die Stärkere. Sie zweifelt, aber eben darum 
wird sie gewi'fs unterliegen. , t 

Halben wir diefs ohne alle fremde Deu- 
tnugskunst ganz unbefangen angesehen und ver- 
standen, so kommt der dienstfertige Knabe, den 
wir auf dem berühmten Relief, die Vergöt- 
terungllomers genannt , nahe am Throne des 
heiligen Sängers vor dem Altäre stehen sehen, der 
Knabe Mythos, und sagt, uns: die Frau, die 
mit dem Mordmesser in der Hand so gewaltige 
Worte spricht , ist Medea. Die Jungfrauen , die 
ihre Rede mit Schrecken und Zweifel erfüllt, 
sind die Töchter des alten Pelias, Königs von 
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Thessalien. „Wollt ihr euren Vater, den Greifs, 
zum Jüngling werden sehen, — - so spricht die 
Mordhistige zu den zitternden Mädchen, — so 
müfst ihr den Schlafenden mit diesem Messer töd- 
leu und in Stücke zerhauen. Dann werden die 

Zaubersäfte, die du in jener Scliaale trägst, ihre 

■ . 

volle Wunderkraft äussern, und verjüngt tritt 
euer Vater aus dem siedenden Kessel der Wieder- 
geburt hervor. “ Es ist liier also von nichts wo- 
niger als einem Vatefmord die Ilede , den der 
edelste Zweck heiligen soll. Daher der mit dem 
Schrecken vermischte Zweifel. Die Namen der 
Töchter sind ungewifs. Aber die Zweifelnde 
mag Asteropea, die fliehende An linoe heis- 
sen *). Das Charakteristische der Medea ist das 

• - t •*'??“ • * ■ . ' 

*) Apollodor I, 9. 10. nennt deren viere. Ilygiu fab. 24. 
p. 71. Stav. und Tzetz. zum Lycophron 175. nennen «toch 
eine mehr. S. die gelehrte Anmerkung Wessel i ngs 
zum Diödor IV, 53. p. 2 96. und Heyne zum Apollodor 
p. 223* Pahephatus c, 4 1 - Diodor und Hyviii stimmen 
darin überein, tlafs Alcrste allein .nicht zu bewegen £0 
wesen sey, Hand an ihren Vater zu legen, und «o würde 
die Mutlimasiuig viel empfehlendes haben , auch hier in 
der mit Abscheu fliehenden die Alceste zu erblicken. 'Al- 

t I • t „ , j f 

lein mir können dergleichen haarscharfe Ausdeutungen 
nie gefallen. Der Künstler, nach welchem diese Vasen- 
zcichutuii» copirt wurde, Wollte den verschiedenen Grad 
von Eindruck, anzeigen , den der Medea Vorschlag aut 
die kindliche Denkart machte! Dicfs ist alles. Auch hat 
schon W**»eling zum Diodor IV, 52. p, 2p£, 74. sehr 
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Mortlmesser. Dadurch wurde sie schon im Al* 
terthume in jedem sie abbildenden Kunstwerke 
erkannt, und vpr allen ihres Gesclilechts ausge- 
zeichnet *). 

fein bemerkt, dafe ijian die Aleeite in der Folg« wahr- 
scheinlich blofa wegen ihrer treuen Liebe zum Admet 
von dieser Blutschuld ausgenommen habe. Ich folge hier 
in der Benennung dem Patnanias VIII. n. p. 501. Fao. 
der ihre Namen bei keinem Dichter gefunden haben will, * 
sich aber eriunert, die Namen Asteropeia und Aminoe 
über einem Gomälde des Malers Micon geselin *u haben. 
Micon kannte -also auf seinem Gemälde auch nur zwei 

2 'Ochter des Pelias. Da unsere Vase auch nur zwei hat, 

, .1 * .* * 

so mag Micon die Namen auch für uns darüber geschrie- 
ben haben ! ' ’ ' , 

*) So erkannte man die Eindermörderin , Medea in einem 
Wandgemälde, das Lucian beschreibt, de Domo c. 3s. 
T. 1 1 J. p. 207. t x ei y** >?J>t ri (tyot. So wie die Statue 
der Medea an den Gräuzen von Macedonien ( {, ogott vü* 
M**sJa«/or also noch in Thessalien, wo aber, etwa zu 
Larissa?) die Callistiatus beschreibt c. 13. p. 905. Opp. 
Fhilostr. auch durch das Mordgewehr ■ charakterisirt. 
jv ä-/rii »a> { itpopöpot 1} x»l? , <<o»o»t <v troifiif tJ ävpj, in) 
ro ixhzfia vntviaey. Man sollte denken, es wäre von un- 
serer Abbildung die Rede. Auch das berühmte Gemälde 
de» Timomachus, das Julius Caesar um 40 Talente kauf- 
te und im Tempel der Venus Genitrix aufstellte (Plin. 
XXXV, 41. s. 40, 30.) gab der Medea ein Schwert in 
die Hand, wie wir aus den darauf verfertigten Epi- 
grammen wissen, z. B. in den Analecten T. III. p. 214. 
CCXCIX und CCC. wo es beifst: ^deyavov in nuXapy , 
Jwssö v i* 4 yav , ayfion Verg, die Uebersetzungen im' 

Ausonius cap. 1S1. 122. Der Mahlet' folgte hierbei dem 
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Der Mythos und reine D eutung. 

Der König Pelias von Thessalien, so erzählt 
Apollodor (I, 9. s 7.), hatte den Vater des auf 
dem Argonautenzug befindlichen Jason nebst sei- 
ner ganzen Familie hingerichtet, oder doch zum 
Selbstmord genöthigt. Denn auch er glaubte 
dem Gerüchte, dafs Jason mit allen seinen Waf- 
fenbrüdern und Schifisgenossen auf jener gefahr- 
vollen Farlh umgekommen sey. Natürlich 
nnifste Jason bei seiner Rückkehr auf Rache be* 
dacht seyn , und da offene Gewalt nicht recht 
rathsam war, versprach ihm Medea durch List 
die volleste Genugthuung zu verschaffen. Sie 

schlich sich ( — dieser Zusatz ist aus dem Dior 

\ 

tragischen Dichter. Denn auch Euripides lifst Medeen 
mehrmals vom Ergreifen de« Schwertes reden. S. beson- 
ders Y, 1246. aXA' m räXxtva x«y d/uif, Xa ßt (ifot , und in 
einem Fragmente des spätem Tragikers Neophon, der 
auch eine Medea gedichtet hatte, beim Stobaeua Serm. 
XX. p. 171, 4. — w x^?»r > xff" itgor oibv Ügyn i(onXi&- 
fittrHa i vergL Grotii Florileg. p, 107. Kurs Medea 
war die Judith der alten Bildhauer und Mahler, und eben 
' so, wie diese, sn dem Schwert zu erkennen, nur dafs 
es bei ihr nicht des ekelhaften Anblicks eines abgehaue- 
nen Menschenkopfs liedurfte, um das Mannweib, die 
virago, zu erkennen. v ' 


» • 
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dor— -)als ein herumziehendes Mütterchen mit ei- 
ner Bildsäule der Diana in die Residenz, und wufste 
sich dort sehr bald durch Blendwerke und Zauber- 
künste ein unbedingtes Zutrauen zu erwerben. 
Vorzüglich rühmte sie ihre Macht, das Alter zu 
verjüngen, und nachdem sie tlieils an sich selbst, 
llieils mit einem alten "Widder, den sie auflcochte 
und in ein munteres Lämmchen verwandelte, 
ihre Kunst erprobt hatte, brachte sie es bei den 
Töchtern des Pelias dahin, dafs diese ihren Vater 
im Schlafe überfielen , und mit Beihülfe der Me- 
dea wirklich abschlachteten, um ihn zum Ver- 
jüngungsprocefs ganz empfänglich zu machen, 
der natürlich sehr unglücklich ablief. So rächten 
sich Medea und Jason ! 

Schon Diodor, der übrigens ohne Zweifel , 
nach Angabe des Dionysius von Milet *), diese 

•* ■■ ■■ • - •' ■ ’• "k - ■ 

*3 Dieser Dionysius sammelte die Dichtersngcn in einem 
*vx\ot uvä/xos , worunter sich auch besonders die arg» 

' nautischen Fabeln befanden. S. Heyne zitni' Apollodov 
p. gßi. Wesseling hat es durch Vergleichung einiger 
Fragmente in den Scholiasten des Apollonitts Rliodius 
sehr wahrscheinlich gemacht, dafs Diodor bei der weit* 
Luftigen Erzählung der Thaten des Jasons und der Medea 
diesen Dionysius excerpirte. S. zum Diodor T. ». p. 291, 
87. 297, 10. und dieser Muthmasuitg giebt auch Heyne zum 
Apollodor und in seinen Commenfationen de fontibns 
1 Diodori seinen Beiftll. Uebrieens bemerke ich noch 
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Zaubereien der JVIedea weitläuftig genug erzählt, 
schliefet seine Erzählung von den Schiksalen die- 
ser ferame illustre mit dem Urtheile (IV, 
.56. p. 399. Wess.): „ Ueberhaupt ist durch die 
wunderbaren Ausschmückungen der Tragödien-' 
dichter die Geschichte der Medea mit den man- 
nichfaltigsten und widersprechendsten Sagen 
durchflochten worden.“ <Es würde daher ein 
eben so schwieriges als undankbares Geschäft 
seyn, diesen ganzen seltsam verschlungenen 
Knäuel von mythischen und tragischen Fäbeln 
hier entwickeln und auflösen zu wollen. Wer 

h V . .1 V • ‘ , , 

bei dieser Gelegenheit, dafs im Diodor , wo er diese Gc- 

' schichte erzählt, eine ganz verdorbene Stelle selbst Wes-, 

' selings Aufmerksamkeit entgangen ist IV, 5 2 - P* 2 9> wird, 
gesagt , Medea habe den Peliaden den Antrag gemacht, • 
dafs ihr Vater gekocht werden miisso. Nun heifst es wei- 
ter : r.jooic.üs Ji ra» nafi/vuv difai uhx* rov Xoyoy , habe' 
Medea das Experiment mit einem alten Widder gemachr. 
Der griechische Ausdruck bedeutet so viel , als : da die 
Mädchen das freundlich aufuahnren. Unmöglich kon ule 
diefs Diodor in diesem Zusammenhänge sagen wollen. Die 
Abbildung auf unserer Vase und selbst der gleich beitu 
Diodor erzählte Umstand, dafs Medea sie durch die Ver- 
jüngung des Widders zu beruhigen suchte, beweisen das 
Gegentlteil. Diodor schrieb jrjo»>(*dvrur di rüy na g$huv 
dtrayatvwv rev ?.9yov • -da die Mädchen diesen Antrag nach 
Gebühr d. h. mit höchstem Unwillen anualimeu. Daher 
setzte ein Glossator darüber ** ivtiXus , das dann. in den 
Handschriften und ältesten Ausgaben, wie in den Varian- 
ten brrtv-i Vt ist, in xaj - tlx&Xvs verwandelt wurde. 
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vermag es einzeln zu bestimmen, wie und durch 
wen jenes einfache und, wie es scheint, wahr- 
hafte Factum von einer morgenländischen Königs- 
tochter, die ein rascher fhessalischer Abentheurer, 
mit Namen Jason, ausColcliis nebst den Schätzen 
, ihres Vaters entführte, — denn diefs seztHero- 
dot selbst im Eingänge seiner Geschichte alsThat- 
sache voraus — • in eine so wunderbare, vieldeu- 
tige Hexenfabel nach und nach umgestaltet und 
vergröfsert worden ist? In den Kreis der schö- 
nen Ionischen Dichterfabeln verirrte sich diese 
Unlioldin nie. In den homerischen Gesängen ge- 
schieht ihrer , so wie überhaupt des ganzen Ar- 
gonautenzugs *), nirgends Erwähnung. Sie ist 
aus thessalischen und hellenischen Sagen entspros- 
sen. Ein gewisser Carcinus aus Naupactus hatte 
ein Gedicht auf die berühmten Frauen des Heroen- 
alters gemacht , das daher Naupactiaca hiefs. 
Da spielte auch nach dem Zeugnisse desPausanias 
(II, 3. vergl. Heyne z. Apollodor p. 9890 

Medea eine grofse Rolle. Der Argonauteuzug 

• * - , * .<•* 

t • ; s * 

1 

Ich kenne dte Stelle Odyss. XII. 6 g. Allein Kenner wis- 
sen auch die Schwierigkeiten • welche in geographischer 
und historischer Rücksicht jene Stelle vor vielen ändern 
von jeher zu einem Augenpunkt der hohem Critik machte. 
Ich darf- hier nur auf Lenneps gelehrte Anmerkung 
zum Phalari» p. 53-56. verweisen, • 


* Digitized by t 


MSa a* 


Medea beredet die Peliaden. 


«78 


und Medeens Künste kamen auch in dem zwei- 
ten grofsen Kreis der cyclischen Dichter vor •), 

Nun kam diese schon weitläufrig ausgesponnene 
Fabel und das ganze Sagengemisch in die Hände . 
der athenischen Trauerspieldichter. Wir kennen 
die Freiheiten, die sich jener dramatischen Dichter 
in der Behandlung des Fabelstoffs erlaubten. Bei 
der Medea trat noch ein besonderer Umstand ein. 

Sie war keine Griechin , und der hellenische Na- 
lionalstolz gefiel sich darin, diese bar^aram 
feminam als Giftmischerin und Kindermörderin 
mit den grellesfe» Farben zu schildern. Die 

ZtLi ^aritcsfaj mr 
Jo viebrru iri'Mttt+fwi cu^oJeJatu 

Wt'J nwr ihre, J iJu> 

e-yhceiteru, LaJte.ru ru>tAs eins ieJoribtoreJ ^ttyeJSes 
iVWiu 3/e Mebeas^ec JVe ein* olUou UeZenrüefevunuß 

als bie, aicpiouytt- Zeinbiru 2&S cyfejßen* 

yßfi'e fusyn'btj ffj) osy^uuvr- uti*- 

Yi+s cnM4 eÄn.trm. JeJicLie. <W yc^oi ein 
y&rj 'ünMTv ob} fiejetU dusnJu ÄufKtclxiu iMsKeiSel' cuuJ- 
trruj'dl^ utivJ. ytsf^. /feziYt'+o 
Jtwcriüw J . //. >». lu . SineJ dt# yo^oo eitwt^F onttt- 
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schilderte (S. Meursius in Theseo c.g.), und 
es ist selbst nach dem Zeugnisse alter Schriftstel- 
ler bekannt , dafs Euripides die Medea aus poli- 
tischen Absichten als Kindermörderin aufstellte, 
da doch die Corinthier selbst diese Kinder mit 
Steinen todt geworfen hatten *). Auch. konnte 
es Privatursachen geben , warum Sophocles in 
seinem Pelias oder den Kräutersuche- 
rinnen die Medea so boshaft und arglistig vor- 
stellte. Denn vieles, was die spätem Mytho- 
graphenvon den Freveln der Medea zu Jolcos an- 
führen, scheintmir aus diesem verlorengegangenen 

des! Joplocle-4 »vddvnt ), j 

4' ' X ■ t 
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Kurz, es liefse sich wohl noch eine witzigere 
Rechtfertigung der annen, selbst auf den neuern 
Bühnen oft jammervoll genug tragirten Medea 
denken, als Banier aus Mtziriacs gelehrten 
Collectaneen und andern , der Kritik sehr bediirf- 

/ 's** * 

tigen Sammlungen zusammengestellt hat *). Jezt 
ist aber nur darüber die Präge, was zu den Sagen 
■von den Verjüngungskiinsten der Medea die erste 
Veranlassung gegeben haben mag? Die von den 
Alten schon zum Theil angenommene Erklärung, 
dafsMedeens Verjüngungsprocefsin weiter nichts, 
als einem noch jezt gekannten und gebrauchten 


‘ j 

L 


zu Laben. Die vom Clior angerufene Ilecate erschien da- 
rin, und kein Zaubcrspuk wurde übergangen, wie «ich 
unter andern auch ans dem Fragmente beim Hesycliiuf 
»■ ». diVwear schließen laftt, (denn so mul» ohne 

v N> 

•Zweifel nach Wesselings richtiger Verbesserung gale- 
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Toilettenlecepte , die grauen Haare schwarz zu 
färben, bestanden habe, macht, wie mich dünkt, 
ein bloses Bon mot sehr ungeschickt zu einer tief» 
sinnigen Erklärung *). Weit befriedigender 

**) Das Toilettenrecept selbst können Liebhaber beim Saro- 
monicus finden ▼. 46. JF. (mit Keuchen» und Acker- 
man 111 AnmerL) wo es, ohne Zweifel mit Rücklicht 
auf diese Sage heifst: Haec iuuenem praestant redi- 
uiuo flore capillum. Da die Alten bei so vielen feierli- 
chen Gelegenheiten, und bei jedem Gastmahl die Haare 
kränzten, und in dieser Bekränzung eben so viel Coquet- 
terie legten, als wir in unsere Haarkriuslertnoden : so 
nahm sich freilich das graue Haar zti den frischen Kränzen 
nicht gut aus , dagegen das schwarze, je glänzender es war 
> (va xiväivos), desto besser abstach. Daher finden wir, 
dafs auch Männer diese Haarfärberei fieifsiger übten, 
als es nach unsern Sitten begreiflich ist. Man erinnere 
eich hier nur z. B. an den athenischen Feldherm Lysicra- 
tes, dem Aristophanes diefs Schwarzfärben so witzig an- 
schuldigt E c el es. 73». Mehrere Beispiele giebt Ju n i u s 
•de Coma c. 7. Lamp. C r i t. T. IV. 634. f. Unter au- 
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scheint mir eine andere auch schon im Alterthum 
gangbare Erklärung, nach welcher diese asiati- 
sche Ausländerin die Griechen zuerst mit dem 
Gebrauch der warmen Gesundheitsbäder und ih- 
rer restaurirenden Kraft bekannt gemacht haben 
soll*). Denn ob sie gleich, wie wir aus dem Ho- 
mer wissen , die warmen Bäder schon früh kann- 
ten und sich ihrer selbst zur Weichlichkeit (wie 
die Phaeaken Odyss. VIII, 230.) bedienten: so 
blieben sie doch lange mit ihrem medizinischen 
Nutzen unbekannt , zumal wenn es , wie es 
wirklich bei der Medea der Fall gewesen zu scyn 
scheint, künstlich geheizte Dampf - und Kräuter- 


*) Die erste Spur der natürlichen wannen Gesundheitsbäder 
findet sich in den bekannten Traditionen vom Hercules, 
dem die Nymphen, oder nach andern MinerVa, oder Vul- 
can warme Quellen zur Stärkung aus der Erde hervorbre- 
chen liehen. S. Wesseling zu ’Diodor IV, 23. T. T. 
p. 269. und die Erkl. des Hesychius T. I. c. 1649, Aber 
auch in dieser Fabel ist nur die Rede von einer angeneh- 1 
men Empfindung des Wohlbehagens, die der Gebrauch 
dieser warmen Quellen dem gesunden Hercules gewälirt 
habe, s. Aristopb. Nub. 1047. Athen. XII, 1 p. 51a. F. als 
von Heilkräften für Kranke und Schwache, was man erst 
später bemerkte , und deswegen den Hercules auch unter 
die medicinisclien Götter versetzte. S. Caryophi- 
lus de tliermis Herculanis (Trej. ad Rhen. 1743) 
p. 30. f. Erst in den diätetischen Schriften des Hippokra. 
tes wird von den Heilkräften warmer Bäder deutlich 

Vatengi'm'ilii 11, Urft. 
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bäder waren *). Man ist sogar so weit gegangen, 
in dem ganzen Procefs, wie nach dem Ovid (Met. 
VII, i6ü. f.) Medea den Aeson verjüngte, eh« 
sie den Frevel an dem Pelias begieng, frühe Spu- 
ren von der in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts mit so viel Geräusch und Wider- 
spruch in London und Paris versuchten Uebergie- 
sung des gesunden Thierblutes in die Adern eine* 
kranken Menschen zu finden , und man kann sich 
bei der treffenden Schilderung OVids in der That 
'kaum des Gedankens erwehren, dafs man schon 


damals etwas der Art geahndet habe **). 


*) Wenn Palaepbatus de Incrcd. c. 44- die Fabel von der 
Medea so erklärt : f wuy/av iftüftv > so ist diefs nicht 

von wannen Wasserbädern, sondern von Dampfbä- 
dern, die durch glühende Steine bereitet werden (man 
denke nur an die russischen Dampfbäder) zu verstehn: In 
dieser Bedeutung kommt das Wort mehrmals in den Hip- 
pokratischen Schriften vor, wie mau aus Foesiiti 
Oeeon. Hipp. s. v. »ny/ij p. 547. lernen wird, wo 
auch Stellen angeführt sind, wo von künstlichen Kräuter- 
dämpfen die Rede ist. So braucht es auch Strnbo von den 
Dampfbädern der Celtisclien Völler III. p. 23c. A. nvfiat 
i'x Xtäoj» Sianvtjuv, mit Ca sa tib on u s Anmerkung. Dies« 
Dampfbäder konnte Medea env wohl von den benachbar- 
ten Scytben gelernt haben, und mit dem Gebrauch gewis- 
ser Salben verbinden, wie ich weiter nuten bemerken 
, werde. 11 , * " ' ' * 

*’) Man erinnere sich nur an die Worte Ovids von der Ver- 
jüngung des Aeson — rccludit’ ense senis ingnlum : vete- 
remque exire erttoiem passa , replst »uccis,, 
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Allein alle diese Muthmafsungen begehen 
gleich von vom herein den Fehler, dessen sich ton 
jeher die scharfsinnigsten Ausleger solcher My* 
then am häufigsten schuldig machten, sie er kl ä- 
ren Thatsachen, derön Wirklichkeit sie erst be- 
weisen sollten, Indefs mufs doch unleugbar 
auch allen diesen Erdichtungen wenigstens Etwas 
zum Grunde liegen. Wie, wenn man sich die 
ganze Sache so dächte? Die Goldfische Königs- 
tochter hatte von irgend einem Schamanen der 
benachbarten cancasischen und scv thischen Nazio- 
nen eine Salbe zu machen erlernt , wie sie nach 
Pallas, Gmelins und Reineckens Zeug- 

quot postquam combibit Aeson vulnere II. <. w. nnd 
man wird beide heroische Kurarten die Infusion , die 
Regnaudot noch 1778 - Leiden empfahl , und D. 
Hem man in .13 eil in in eben diesen» Jahre durch einen 
beiondern Casus bestätigte, mit der Tran s fusion ver- 
bundett finden , deren Verkündiger schon im vorigen Jaltr- 
: hunderte das ehrwürdige Beispiel der Medea nicht verga- 

fseu. S. Merklin de ortu et occastt transfusi 
. • sanguinis. Norirpb. 1679 und eine ganze Reihe Schrift- 
steller, die Haller in seiner Biblioth. med. P. III. 
p. 350. anführt. Daher führt auch schon Goguet Ori- 
gine de Lois T. II. p. 271. (ed, Paris in 4) . diese Er- 
' kläriing an , doch mit einem mifsbiliigenden Seitenblick, 
den man sich aus der damaligen Geschichte dieser in Frank- 
reich so sehr verunglückten Operation leicht erklären .wird, t 
8 . Lassits Discours historique et exitique tut 
V %natomit (Paris p. 146, _ 
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nisseu noch jezt in jenen Gegenden zubereitel: 
werden, eine Salbe > der man besondere Kräfte, 
zur Stählung des Körpers beischrieb *), und sie 

!§., ! * ... » ’ ' i •, ■■ ' * : 

*) Herodot IV, 7 i. erzählt von den Scythen, dafs sie durch 
Hanfsaamen, der auf glühende Steine geworfen würde, 
einen solchen Dunst in ihren überall verschlossenen Filzjur- 
ten zu erregen wüfsten , wie ihn kein griechisches Dampf- 
bad ('EXXrw*^ hdtniq wufö f# Lar? her hat es sehr gut 
<tuve übersetzt) stärker geben könne. Dieser Dunst sei 
ihnen nicht blrffs als ein narkotisches Betäubungsmittel an- 
genehm (so erkläre ich das mit Unrecht angefoclitene äyä- 
/uive< , e t o u r d i* Larch. * Den Beispielen , die schon 
Wessel ing z. d. St. angeführt hat, liefsen sich aus den 
neuern Reiscbeschreibern , die jene Gegenden besuchten, 
viele Zeugnisse hiuzufügcn, von den Betäubungen, die 
»ich jene Volker durch den Rauch der Stellera Cha- 
maejasmc (Pallas Reiseti im Auszuge T. III. 
p. igo) durch den Sewenbanm ( ebend. T. III. 275.) u..s. 
w. zu verschallen wissen): sondern er vertritt auch Völ- 
lig die Stelle eines Bades. Denn nie baden sie sich im 
Wasser. Wohl aber haben sie eine Salbe , indem 
ihre Weiber aus wohlriechenden Holzrinden, die sie 
auf Steinen zerreiben , einen Teig zuzubereiten wissen, 
womit sie sich dann das Gestellt und den ganzen Körper 
1 incrustiren, und ihn einen Tag lang liegen lassen. Wenn 
sie diesen Salbenteig ( naranXatov ) abnohmen , erscheint 
die Haut geschmeidig uud glänzend. So weit der glaub- 
• würdige Ilcrodot. ■ Die Sache niuf» von melirem griechi- 
schen Schriftstellern erzählt worden seyu, da uns llesv- 
chius ein eigenes Wort aufbehalten hat , das diese Opera- 
tion ansdrfickte. KawaßioSt^vuf, nqoj rijv sJv.a^iv H-iifüeuf 
*o) nuftuSijvaj' Ich erinnere mich übrigens in ;den vor 
. • kurzem erschienenen, einer kritiscjt enVerglcicUuugmit 
dem Herodot, sehr windigen Tasobficbern des D. Kei- 
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konnte also, wovon unsre Vorfahren so viel zu 
erzählen wufsten, und was im Mittelalter ein 
allgemein« - Glaube der Chevalerie war *), die 
Leute vest machen. Die -Argonautendichter 
Sprechen von einer aus Prometheus Blute ent- > 
sprossenen, in der Erde wie Menschenfleisch aus- 
sehenden, unter den gräusenvollesten Zaubereien 
um Mitternacht auszuschneidenden Wurzel 
(wahrscheinlich die Mandragora oder Alraunw ur- 
zel), aus welcher eine Salbe zubereitet wurde, 

i ' ~ ~ es*' 

die jeden damit bestrichenen Körper unverwund- 
bar machte. So heifst es beim Apollonius von 

• • « • H 

necke Aber die cauca»i*cl»en Völkerschaften 
einige wichtige Belege hierzu gelesen zu haben, die ich 
*• aber, weit ich das Werk nicht bei der Hand habe, nicht 
genauer anfiihren kann. 

*) Leser des Ariosts erinnern sich hier an den unver- 
wundbaren Orillo im Orlando Furioso Cant. XV. 

St. 67. ff. und an so viele Cavalieri fatati und arme 
fatati, von welchen jene romantischen Heldengedicht« 
voll sind. Spenser hat in seiner Fairie-Queen eini- 
ge Helden eben so geschildert, als z. B. den Maleger 
Book II. Cant. XI. St. 37. Vergl. Warton on th« 
Fairy - Queen of Spenser T. I. p. 206. Die be- 
kannten Fabeln des Albertinum von den in Styx getauch- 
ten Achilles und Ajax führen auf eben diese Vorstellung, 
Darum liehen auch im Mittelalter die Ritter ihre Waffe« 
einsegneu, (s. Memoires de l'Acad. d. Inscript. 

T. II. p. 705.) damit ihnen kein Zauber ( charnie , itn 
' Engl, spell) widerstehn könnte. 


! 
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Rhodiis, Medea habe die Prometheieche Salbe 
ans ihrer Kiste genommen, . . r . v r : ; j •. 

* Wer, mit nächtlichen Opfern die Mächte der Unterwelt 
• *.:,}.*.•• f »ahnend^, T ‘ 

Jegliches Glied des Leibes mit solcher Salbe bestreichet ; 
Den verwundet nicht die Schärfe des schneidenden 

Eietes , 

Den sengt nicht . die lodernde Glut, Und schneller« 

, v' • f , ... Kraft giefst . 

Sich an jenem Tag und Muth in jedes Gelenke. 

AtottoK, Ul, 546-50. Bit. 

S-* . ' ■’ " . 

Und wenn Medea in der Folge diese V\ un- 
dersalbe dem Jason übergiebt, ertheilt sie zu- 

1 . t : ,t 0 i j j. . ' \ 

gleich folgende Vorschriften ; 

i'- 1 Aber am Morgen, sobald du den Saft. wie Salbul, ver- 

/■< 'IJ ,, • 1. dünnt hast, 

:.! Scluneidige nackend den Körper damit. Dann fühlst du 

die Kräfte 

Unermefslich sich mehren , und wähnest nicht mehr, 

. . . » den Männern , 

. t A v 

Sondern selbst den Unsterblichen gleich einherzuschrei- 

?* I *. */ :i t JJ.'. i P 

vs „ ten, 

1 .... .. • . 

'Auch der Speer und das Schild sev mit der Salbe be* 

4 ■ ♦ K '* ’ : >• t. 

f „ .4 ■) * ; i strichen, r . ' v ., 

Und das Schwert. Dann trifft der erdgeborenen Männer 
Tödtende Spitze dich nicht, noch die Flamm’ auf- 
schnaubender Stiere.* 

(i ; 

Doch nur für einen Tag »chüzt allgewaltig der Zauber. 

. Arotr,os, III, 1043-50, 

... ■ 1 - t ■ • r * _ • ' \ 

Die Ueberlieferung von dieser Wundersal- 
be, die Apollpnius vielleicht aus dem Fherecyde« 
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entlehnte (S. Tzetzes znm Lycophron. 171.), und 
die wahrscheinlich auch Sophocles in seinem ver- 
lorenen Trauerspiele den Colc hierinnen be- 
nutzte *), -scheint mir für jene Zeiten nichts we- 
niger als ungereimt, und aus ihr möchte ich nun 
die ganze Sage von den Verjüngungsktiilsten der 
Medea ableiten. Eine bis jezt sehr dunkle Stelle 
in! Lycophrons Cassandra scheint diese Vermu* 
thung zu begünstigen **). Man erweichte viel- 
leicht, nm der Salbe die Haut desto besser zu er- 
öffnen, den Körper vorher mit Dampfbädern, 

<■ • ' • • 

*) Es iäfst »ich diefs nicht ohne Wahrscheinlichkeit aus den 

. . * 

Scholien zu Apolloniua Rhod. III, 1041. schliefsen. 

... ... ■ . ' * > > 

*’) Lycophron, der »o viele fast ganz verschollene Fabelsa- 

1 gen in seinem Ra thselg «dichte allein noch anfbewahrt har, 
sagt vom Jason Xt/iirr iturgiuitU ilftas , v. »315. So li itttf 
Medea also auch den Jason selbst aufgekocht. Tzetzes geht, 
ganz leicht darüber weg, indem er blofs zur Erklärung 
hinzufüge: cn * M yöfia rev Idjovo ij/ijmitu vtov inohf- 

»fv. Allein die Sl.te s t e- Sage unter allen, Was von den 
Verjüngungen der Medea gefabelt wurde, war gerade die. 
jetzt fast unbekannte Erzählung, Medea habe den Jason 
selbst aufgekocht. Dieft sagen ausdrücklich die Scholien 
zum Anfänge der Medea vom Euripides : <S>(gmC}nt xuj 2 <- 
/zu»<d>|r if a»l», üt 1} MijJua rö» Iaesvz v«e* tnoi^K. 

liier werden zwei sehr alte Gewalt rsmänner.für- diese Sage 
angeführt, die nun ans meiner Erklärung ihren vollen 
Aufschluss erhält. Medea liefs den Jason sich im Bade mit 

einer festmachenden Salbe bestreichen. Die Salbe wurde 

’ 

vergessen , und das Bad allein erhielt sich in der lieber* 
liaferung. . 


/ . I 

t \ 
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wobei auch wohl mit narkotischen Krautern ge- 
räuchert wurde *) , und so entstand nach und nach 
der Glaube, es sey eine besonders stärkende, oder . 
was dem gleichbedeutend ist, verjüngende 
Kraft in diesen Bädern. Dafs die ganze Erzäh- 
lung von der Hinrichtung des Pelias durch seine 
Töchter auf Anstiften der Medea in frühem Zei- 
ten ganz anders**), und wahrscheinlich ohne alle 
jene zauberischen Blendwerke vorgetragen wur- 
de, läfst sich aus den berühmten Leichenspiden 
des Acastus schliefsen (S. die Stellen bei B u r- 
niann in Catal. Argon, s. v. Acastus),. und es 
ist mir sehr wahrscheinlich , dafs der erst zwi- 
schen dein Zeitalter des Pericles und Alexanders in 
Griechenland ausgebreitete , und seitdem überall 
angenommene Glaube von den thessalischen 
Hexen durch die Zusätze und Ausschmückungen, 
womit zu Anfang jener Periode die dramatischen 

“*• • ' • T ’ 4 > 

Dichter Athens dieUnthateu der Medea inThessa- 

‘ , 1 

*) Man erinnere »ich hier nur an die Salben aus Bileen • und 
Napellenkiout, und die Riucherwerke , wodurch der He- 
xenglaube zu den Zeiten unserer Vorfahren so mächtig be- 
fördert wurde. S. Mühteni Geschichte der 
Wissenschaften in der Ma rk Brandenb. §. 45 . 
p. 440 . ft 

**) Pindar tagt blofs Pytli. IV, 126 . SitQarov 4 » TUXlav Ef 
ayaiüv Ai oXiäv iaviur» tj /SeXaTr «»ydfotro/r. 
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lien auf die Bühne brachten *), wo nicht begrün- 
det, doch mächtig befördert worden sey **). 

* Wie' geläufig die tragische Kochkunst der Meden dem 
■ttitchen Theater seyn mufste, läfst sieh unter andern au* 
der willigen Parodie de» Aristophane» ln den Rittern 1532. 
ff. schließen, wp der personifixirte Demos vom Wurstma- 
cher aufgekocht und verjüngt heraustritt und auiruiil 
(nach Wielands Uehersetiung im Attischen Mo- 
seum Th. II.SoI.S. 137.) ’ ! 

v O meiner Freunde liebster, Agorakrlto» 

Herbei, wie, viel hast da um mich verdient, 

,, Dafs du mich wieder neugekocht hast — ; 

' ' i I 1 ■' ■ ' * r ' 

Schon Aeschvlus hatte in einem satyrischen Drama, den 
sinnreichen Eiufall gehabt, den Bacchus lur Medea kom- 
men , nnd sie um die Verjüngung seiner Wärterinnen bit- 
ten; zu lassen. Da» Stück luefs Aioh-'j« rfofoi, und wird 
von den Scholiasten des Euripides zu Anfang der Medea, 
und des Aristophancs Rittern 1332. auch einigemal beim 
Hesychius angeführt. Den Inhalt des Stücks giebt Hygi- 
nus fab. iß2. p. 30». „in monte Nysa munere alumni po- 
litae sunt, qtii Medeem rogauerat, et deposita senectute in 
iimenes mutatae sunt;** Vergl. Ovid. Metam. VII, ag 6 , 
wo die Muthmasung des N- Heinsiua: petit hoc Aee- 
tida munus die eiiricig richtige Lesart giebt. Damals 
hatte also schon Sophocles seine P/eora/uar auf» Theater 
gebracht. Auch kam aus diesen dramatischen Vorstellungen 
das Sprichwort Xue«o röv llrA/av Zenob. Cent. IV, 92. 
p. roß. 

**) Die Sache verdient eine eigene Untersuchung. Einig» 
gute Winke, nebst den Stellen des Ariatophnnes und 
P)ato giebt Tiedemann de ortu et progressu m a- 
giae p. 43- ff- Eine witzige athenische Volkssage führt 
Aristides darüber an Orat. in Asdepiad. T. I. Opp. Ed. 
Cant. p. 79. B. r>i» M itfriav tti rm Wrrroä.»» 71 (Cm 
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Anderweitige Abbildungen und muthmafiliche 
■■■■' ■• Bestimmung dieses Vasengemäldcs . 

.*irr* »” ‘ ;'•:*> fit ?'■ : *f ■' * "■ / •'**•» n ^ 

•’ Schon der alte Maler Mikon, ein Zeitge- 
flösse des Polygnotus und Pantaenus (S. Heyne 
antiqu. Auff, I, 216.)- malte im Tempel der 
Dioscuren zu Athen das ganze Argonauten perso- 
nal, .und nebst dem Acasttis auth'die Töchter des 
Peiias (Paus. I, 18- p- 63 - VIII, 11, p. 38 **)* Es 
läfst sich aus der Vergleichung der angeführten 
Stellen aus dem Pausanias sehr wahrscheinlich 
machen, dafs 'dieser Künstler hierbei noch die äl- 
tere , von den athenischen Trauerspieldichtern 

, 

1 fnjy*aav (nach der Ermordung de« Pelias) i»xuä»vr4.» 
rww 7101 ©«rroWav ilsaeav 

Viel zur weitern Verbreitung des Glaubens von den Thes- 
salischen Hexen utig ohne Zweifel ein im Alterthum be- 
rühmtes Lustspiel Monander* ;bei, , das bald unter dem 
Namen ©trraAotij Pall. X, *15. bald QrrraXoi citirt wird. 
S. Berkel zu Stephan, de Verb. p. 394. Wir wissen aus 
einer Stelle des Plinius XXX> 1. dals dort eine Zauberin 
vorkam, die den Mond herabzauberte. Aber es kam da- 
rin wahrscheinlich auch ein Medeenbad und Zauberkes- 
sel vor. Darauf «ielt vielleicht Tertullian de Anima 
c. 50. in einer dunkeln Stelle, die selbst J. Fr. G r o,n o v. 
, ad Script. Eccles, c. 2. p. 31. ff. nicht ganz deuten konnte : 
Quid hoc Menaudri balneum ? Cömicum 
„ credo. , ■< t 
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nicht erweiterte Fabel vor Augen gehabt habe. 
J£y hatte nur zwei Töchter des Pelias gemahlt, da 
hingegen die spätere Sage ihre Zahl verdoppelte* 
Man. bewunderte , sagt Pausanias , vorzüglich an 
jenem Gemäldedie Kunstg womit die Pferde des 
Acistus vorgestellt waren. Mithin mufste auf 
jenem Gemälde auf die Leichenspiele des Acastns 
Rücksicht genommen seyn, und diese sind mit 
den spätem Sagen von den Misse thaten der Medea 
unvereinbar. Diefs darf uns indefs nicht hin- 
dern anzunehmen, dafs der Künstler , der zuerst 
die Zeichnung zu unserm Vasengemälde entwarf, 
jehes im Alterthum berühmte Tempelgemälde 
gekannt und wenigstens bei der Darstellung der 
zwei Peliaden benuzt habe. Doch ihm sey , wie 
ihm' wolle, man mufs ihm wenigstens die Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen, dafserdenfrucht- 
barsten Moment in der Fabel gewählt, und dabei 
eben die kluge Bescheidenheit beobachtet habe, 

die man in* spätem Zeiten dem Timomachus bei 

■ « * 

der Vorstellung des Kindermords der Medea so 
hoch anrechnete. Denn so wie Timomachus defs- 
wegen vorzüglich bewundert wurde, dafs er den 
furchtbarsten Augenblick des noch unentschiede- 
nen Kampfes der Mutterliebe mit der Rachsucht 
in der Seele der Medea gewählt hatte, die dar- 
auf folgende That selbst aber nur errathen 
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liefs so verdient auch unser Zeichner das Lob 
einer verständigen Wahl und richtigen Benutzung 
des glücklichsten Moments, der sowohl in der 
xuredenden als. in der zweifelnden Figur die hef- 
tigste Leidenschaft ausdrüclct die Vollendung 
des Frevels selbst aber der Phantasie des Be- 
schauenden aüszumalen überlafst. ; J: - [ 

. ... 

r '»],■- , . i , - ■ T 

•) Nur der vorgebliche Plutarch de aud. poet. p. 18. A. 
*• konnte sich über diefs Gemälde des Timomaclius, das 
unter dem Namen rsuvoxrow't» Mqfflai berühmt war, pe- 
dantisch ärgern. Sonst war nur eine Stimme der Be* 
Wunderung im Altertlmm darüber. Die griechische An- 
thologie hat sechs zum Thcil sehr feingewendete Sinnge- 
. dichte darüber , die schon Nicolaus Loensis E p i- 
phyllid. IV, t6. Lamp. Crit. T. V. p. 4 2 3 - ff* sehr 
gut neben einander gestellt hat. Vergl. die Verbcsscnm- 
' geu und Bemerkungen darüber in Jacobs Specimen 
Exn'endatt. in Epigr. Gr. p. 44. und in ExercitL 
, Cr itt. T. If. p. 60. Alle vereinigen sich im Preise des 
glücklich gewählten Moments, wo die zwei entgegenge- 
setzten Leidenschaften beim Anblick der unschuldigen, 
die Mutter anlächelnden Kleinen , , ftirohtbar gegeneinan- 
der ankämpften. Merkwürdig ist es, dafs auth Timo- 
machus sein Gemälde ans dem griechischen Trauerspiele 
wählte, obaus des Earipides Medea, oder ans des Unbekann- 
ten N®°phon Trauerspiele, woraus unsStobaeus das schone 
Fragment erhalten hat Serm. XX. p. 170. f. wie Nico- 
laus Loensis 1 . c. p. 4 2 8 - ff- vermnthet, ist hier gleich 
*” viel. CJeber die IXnnst des Timomaclius, das UnschickU- 
j: ehe und Empörende aus diesem Gemälde zu entfernen, 
hat Win keim ann an mehvern Orten gesprochen. S. 

‘ Storia delle arti di disegno'T. I. p. 539. ed. 
Fea und zu den Monnmenti antichi p. 196. 
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Uebrigens vermuthe ich , daß diefs Gemälde 
eigentlich zu den Vorstellungen dramatischer Si- 
tuationen (tabellae tragicae , comicae) 
gehört habe, wo man aus wirklich aufgeführten 
Trauerspielen und Lustspielen eine Szene abmal- 
te *). Vielleicht sehen wir hier eine Szene aus 
des Sophocles Pelias , vielleicht aber auch nur aus 
einem pantomimischen Tanze **) , Wo die merk- 
würdigsten Mythen in Ballets vorgestellt wur- 
den , vielleicht gar nur aus einem extemporirten 
Bacchanalspiele, wie sie in jenen losgebundenen 
grofsgriechischen Städten in Unteritalien bei Ge- 
legenheit 4er Bachusfeier und der damit verbun- 
denen Ein weiliüngen gewifs weit häufiger, als ge- 
regelte Trauerspiele nach athenischem Kunstzu- 
schnitt, aufgefuhrt wurden. Kurz, die Medea 
ferox, wie sie Horaz mit Rücksicht auf den ihr 
in Trauerspielen gegebenen Chppjkter nennt ***), 


i . 

v 
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war ein Lieblingsgegenstand theatralischer Vor- 
stellungen, und konnte daher auch leicht auf ei- 
ner Vasenzeichnung einen Platz finden, da hei wei- 
tem der gröfste Theil dieser Vasen, wie .aus ihren 
Rückseiten erhellet eben den Bacchusfeier- 


i 


*) Et ist ein wesentlicher Fehler -der neuen Tischbeinischen 
Vasensammlung, dals überall nur die Vorderseite einer 
1 Vase gegeben, fast nirgends aber die Hinterseite erwähnt 
wird. Dadurch hat die übrigens freilich sehr schlecht zu- 
sammen gestoppelte , und noch schlechter abgebildete erst« 
Sammlung von Passeri in seinen Picturis Etrusco- 
rum in. vasculis einen entschiedenen Vorzug für den 
Alterthumsforscher, weil dort überalWaucli die Ilinterseite 
angegeben ist. In der Hancarvillischen Sammlung ist dief* 
wenigstens bei den gröbere Vasen nicht vernachlässigt 
worden. Freilich kommen die Rückseiten in den meisten 
Fällen überein z. B. in den bekannten Mantelfiguren. Es 
bedurfte aber auch keiner besondere Kupferplntte dazu. 

Nur in der Erklärung hätte allezeit angeführt werden 
tollen: die Rückseite hat die und die Figuren. Denn sehr 

adeft lAÖä/Vasen , deren Vorderseite yne mytlio- • , 
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lichk eiten sein Daseyn zu verdanken hat , von 
welchen anch alle Dramaturgie und Schauspiel» 
kunst des Alterthums ausgieng. 

' • • 1 M 

Ein Reisender sah in einem Pariser 
Theater auf dem Vorhang die Situation vorge- 
stellt, wo inCorneilles Medea die aufs äufser- 

ste getriebene Frau den mildernden Zuspruch mit < 

4 ^ 

dem berühmten, aus Seneca’s Medeasuperest 
entstandenem Moi erwiedert: 


Force* l’a veugleraent , dom voul ctes seduite, ♦ 

Four voir, en quel Cut le ciel vom n redaite. 

Votro pays vous halt, votre epotix eit saus foi. 

Dans un si grand rever* , que vous reite - t - il ? 

M. Moi I 


Die Situation mag leicht zu den erhabensten 
gehören, die das französische Trauerspiel aufzu- 
weisen hat , und der Triumph einer Duinesnil 
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Siebentes VafengeiHtilde. 


gcndwo eine Unterschrift nöthig, so wäre auch 
diese aus Phädri Fabeln (IV, 6.) gefunden: 


Haeo caede patris Feliadum infecit manus. 
Sie färbt mit Vatcrxnord «ler Peliaden Hand. 


5 . 
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Erscheinung d es, Triptolemus , 


. 4 Ansicht der Vasen. 

Ein junger Heros mit dem heiligen Kranze auf 
dem Haupte, dem Königsstabe , oder dem Skep- 
tron in der Linken, sitzt auf einem Throne, oder 
Stuhlwagen mit Rädern, aus dessen Axen Flügel 
hervorgehn, und empfängt in einer Schale die 
heilige Spende, die eine vor ihm stehende Fackel- 
trägerin aus der Schenkkanne ausgegossen hat. 
Ihm wird also geopfert , ihm wird die heilige 
Fackel gezündet , ihm gelten die auf beiden Ab- 
bildungen hinter dem Wagen gestellten heiligen 
Begleiter (Qietttdrctf) , auf der ersten der reisefer- 
tig angezogene Iüngling mit dem hinten hinab- 
hängenden Reisehute (petasus), mit derChla- 
VaSäl^tnuiLl* 11. Urft. 
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ifcys und den schön umflochtenen Reiseschuhen 
( talaria , crepidae), auf der zweiten di« 
durch ein Scepter ausgezeichnete, mit einem 
Diadem bekränzte Frau. Wo ist im mythischen 

/ # t 

Alterthume ein vergötterter Heros , der, wie die- 

Xj ' . t 

ser auf einem geflügelten Wagen seine Sendung 
vollendet hätte? Hercules und Theseus schwe- 
ben nie in der Luft. Perseus erhält die Fliigel- 
schuhe Merkurs , aber auch ihm wird kein Wa- 
gen zu Theil. Bellerophon und die Dioscuren 
sind mit ihren Rossen zufrieden. Bacchus selbst 
zieht mit seinem Triumphwagen über Länder und 
Meere, aber er bedarf keiner Flügel „ um in den 
Lüften zu erscheinen , und so schweben auch die 

4 

Wagen der hohem Olympier, ohne' der künstli- 
chen Fittige zu bedürfen , durch eigene Kraft in 
den unermefsliclien Lufträumen. Selbst Helios 
oder sein späterer Stellvertreter, Apollo, bedarf 
keines geflügelten Luftwagens *). Nur zwei 

*) E» versteht »ich, daf» ich hier alles, was Vofs i,n 
zweiten Theil »einer mythologischen Briefe mit 
' eben so viel Gelehrsamkeit als Scharfsinn über die drei auf 
Denkmälern und bei Dichtern vorkomnienden Erhebungt- 
mittel Beflügelung, Windhauch und Wolkenbahn bemerkt 
hat, als bekannt voraussetze, und also auch die Jflügel- 
rosse des Helio» nicht übersehe Th. H. S. 6?. IT. Mir 
scheint die Sache auf folgende drei Punkte liinausztikom- 
men : 1 ) die liephästischen Wagen der hüben» Olympier 
sind alles Automatc , «der durch die inwohiiende Kraft zu 
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Heroen der alten Fab elgescl »ich te erscheinen aut 
beschwingten Götterwagen. Neptun giebt nach 
Piudar (Olymp. I, 140.) seinem Liebling Pelops 
einen goldenen Wagen, und zwischen den 
Flügeln rastlose llosse *). Pelops erhielt indefs 

Luftwagen geeignet. liier ist also an gar keine Bcflfige- 
lung zu denken. 2) Fiilgel sind nur als ätifsere Hülfe* 
mittel den dienenden Göttern, und den Heroen zie* 
'inend. Parum sagt Minerva iu den £umenideu des Ae* 
schylus, 4°o. Ich bin von Troas gekommen, ohne der- 
Hügelrosse zu bedürfen, jrrrtfJr ur«y. Penn sie ist eine 
obere Göttin. 5) Aber was die Dichter der Phantasie zu- 
mitthen konnten , durfte die Kitnstlerallegorie nicht ale 
gegeben vorauisctzen. Und darum waren die älte- 
sten Bilder fast aller Götter, auch die der obern, geflügelt, 
wovon denn freilich wieder manche Dichter ihre Bilder ent* 
lehnten. Daher halte ich|x.B. die oft belobte Stelle des alten 
' Elegikers Mintnermus beim Athcnneus XI, 5. p. 470. B.. 
wo dem Helios ein geflügeltes Bette Crtinrt^ot) 

gegeben wird, für eine Nachahmung einer bildlichen Vor« 
Stellung, die der Dichter tu einem jonischen Temjjel sah. 
Was Mimnermus ein Bette nennt, nennen andere Dich* 
ler einen Becher. Es war nichts anders als eine Art von 
rertindetem Thronsessel, der von unten gerade so geflügelt 
war , als unser' Flügelwagen auf der Vase. Darin scheint 
mir also Vota seine Behauptung zu wett zu treiben , dajfa 
er auch in den bildenden Künsten die Beflügelting so spät 
herabsetzt. Hier wird Pausanias kaum zum Schweigen 
gebracht werden können. Auch innere Vasenabbildungen, 
deren höheres Alter nicht bezweifelt werden kann, ver* 
dienen einige Rücksicht. 

*) Ich weifs wohl , dafs die Worte Pindats i<J**r d#?ev ~* 
,'y »r *?"»«'» r* üxauairar ’inntt sllgemein seihst uach Maafs- 

N a * 
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nie allgemeine göttliche Verehrung, iind ge- 
nofs als Stammvater des edeln Geschlechts der 
Pelopiden .nur die Verehrung seiner Abkömm- 

' ■ ■ 1 • • . - 

gäbe des Scholiasten blofs von geflügelten Rossen verstan- 
den werden , auch glaubte Pausanias schön auf dem Kasten 
des Cypselus V, 17. p. 7 6. wo dieser Wagen des Pelops 
im Wettrennen mit dem Oenomaus vorgestellt war; nur 
die Pferde geflügelt rat sehn. Vergl. Heyne Vorle- 
sung über den Kasten des Cypselus S 19. 
Auch“ ist kein Zweifel, dafs in vielen Stellen, die Fea.zu 
Winkelmanns Stör ia delle Artj di D'ie. T. III, p. 469. 
und neuerlich Vofs myth. Briefe 11 , 58 - ff- angeführt 
hat, das beschwingte Fahrzeug blofs für die Flügelrösse 
gesetzt steht. Allein auch bei einer andern Gelegenheit 
schenkt Neptun dem Jungferuräiiber Idas ein ünanrt- 
“ yov Apöllod. I, 7. ß. und gerade in diesem Ausdrucks un- 
ten be fl (t gel te r Wagen, den ich sehr genau von nr t- 
fvris , r.Ti^a$lqoi , nrwls n. dergl. allgemeinen Worten, 
die auch aufs Gespann bezogen werden können , zu unter- 
scheiden bitte, finde icli den unten an den Axen beflügelten' 

t - o 

Wagen. Nur die Ünkunde der Sache selbst, da man auf 
djf alten Monumente nicht genug geachtet hatte (Vofs 
mufs zu Sandrart, der, wenn von Abbildungen alter 
Denkmäler die Rede ist, nur dann als Zeuge gilt, wenn 
Boissaid, die membranae Pighii u. s. W. überein- 
stimmen, und zum Martianus Capelia herabsteigen, iun 
einen wirklichen Flügel wagen zu finden II, 59. ) und also 
nicht wufste, dafs viele Abbildungen aus den besteh 
Zeiten der griechischen Kunst, die an den Axen beflügel- 
ten Wagen bestätigen , konnte zur Annahme einer Meta- 
pher rathen, die synecdochisch den Wagen stets für die vor- 
gespannten Zngthiere erklärt. Winkelmanu. der doch 
ans vieljähriger Autopsie urtheilte, fand in rindars Stelle 
nnbezweifcU I lügel an dem Wagen, zwischen Welchen die 
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linge. Auf ihn wird auch hier niemand rathen. 
Aber auch Triptolemus , der 'Liebling der Ceres, 
erhielt ron der wohlthätigen Göttin einen geflü- 
gelten Wagen, den die Fabel eben so mit den 
geweihten Thieren der Ceres, den Drachen, be- 
spannte, wie den des Pelops mit Kossen, den 
Schöpfungen und Lieblingsthieren des Meergot- 
tes. Die göttliche Verehrung dieses eleusi- 
nischen Heros gehört ganz eigentlich in die 
Weihen der Bacchus- lind Ceresfeier, und 
es kann uns daher, um so weniger befrem- 
den, ihn auch hier auf einer Einweihungs- 
vase abgebildet zu finden. Seine Irren, während 
er die grofse Sendung seiner Göttin vollzog, den 
Sterblichen Getreide und die Künste des Acker- 
baues mitzutheijen , waren berühmt, in Hymnen 
besungen, in Dramen der ersten Dichter Athens 
verherrlicht , in den geheimen Weihungen ver- 
sinnbildet c ). Wir werden also den wandern- 

Rotse eingespannt waren, Stnria T. I. p. >75- und ein 
Blick auf unsere und andere ihr ähnliche Vasenabbild un- 
gen wird wohl jeden Unbefangenen von der Wahrheit die- 
ser Erklärung überzeugen. 

*) Wer die mit den Elensinizchen Geheimniszen *o eng ver- 
flochtene Fabel vom Triptolemu» zu entwickeln Lust hat, 
findet in Meursiul Ele-u«iniis Lectionibns Atti-' 
cis und Athen!» Atticis »o vollständige Collecta- 
neen, daf» selbst der fleifsige Meziriac sich nicht einbil- 
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den Jüngling, den ihm unsre Vase, als einen 

treuen Begleiter, zur Seite stellt, eben so wenig 


dete, etwa« dazusetzen zu können Epitres d* Ovide 
T, I. p. 343 . Mysterioorypsie und Nationalstolz der alle« 
•ufputzendcn Atliener haben die Fabel, die ich noch am 
reinsten in den gelehrten Scholien zum Nicauder, Alexi- 
pliavin.130 p. 59. cd. Schneid, erzählt finde, ins un- 
endliche vervielfältigt. S, zu Ilygin p. 25g. f. S t a v. Offen- 
bar liegt ein altes historisches Factum zum Grunde, das aber 
bis auf den Namen des ( Triptolemus von rgliti-Xot , drei» 
mal gepflügt s. Goguet Origino des Loix T, If, 
p. lg-'f. ) in Allegorie gewickelt wurde. Die Athener be- 
haupteten, dals von ihrem Gerstenfclde auf dem ngec 
Rharitts alle Nationen der Erde Saameu zu Getreide be- 
kommen hatten. Diels versinubildeten sie nun durch di« 
Irren des Eleusinischen ( denn jener Acker lag bei Eleusis ) 
Triptolemu«. Man darf nur den Diodor V, 4. p. 353. 
le«cn , Um dieser Allegorie ganz auf die Spur zu kommen. 
Vergl. Heyne fr 11 g um inuentarum initia in 
Opusc. T. I. p. 353. Wahrscheinlich kam die Kcnntnifs 
der veredelten Getroidcarten zweimal nach Atiica aus Ae- 
gypten- Einmal durch dieColonie des Cecrops, das zwei- 
temal unter dem Erechtheus, in dessen Regierung der Pa- 
rische Marmor diese Entdeckung versetzt. Zwischendurch 
war es einmal verloren gegangen. Daher die ganze my- 
stische Fabel von der vom Pluto geraubten, von der Ceres 
■wiedcrheratifgeholten Proseipina. Damit dieses Kleinod' 
nicht zum zweitenmal verloren gehen möchte, knüpfte ein 
Weiser des Volks heilige Weihen und festliche Processio- 
uen daran. Nun wurden Hymnen gesungen. Hätten wir 
die Hymnen des Pamphis auf den Raub der Proserpina und 
die Töchter des Celeus nooli, die Paitsanias anführt, so 
würde uns vieles aufgeschlossen scyn. Einen Nachklang 
besitzen wir in der so glücklich wiedergefundenen Home* 


i 

l 

I 

1 

r 

1 


/ . ■ 

o • ■ 


Digitized by Google 


Erscheinung des Triptolcmus. 199 

t ■ 

auffallend linden , als die edle weibliche Gestalt 
mit dem Skeptron auf der nennten Tafel, in 


rischen Hymne auf die Ceres. Aelter waren gewifs weder 
•die Lieder des Pauyasif , noch die untergeschobenen 
Hymnen des Musaeus und Orpheus, die Tansanias an* 
führt I, «4. p. 51. Unter den PisistratiJcn hilft Onomacri- 
ttu in seinen Orphischen Hymnen die Ceres zuerst auf 
einem Drachenwagen fahren. Offenbar wurde nun die 
Fabel der allen Enden der Erde die Erfindung der Gctrei* 
dearten verkiindcndeu Abgesandten nach der des Bacchus 
gebildet, und Ton den fabcllustigcu Athenern zu einem 
Pendant des Tbcbanischen Gottes gemacht. So gcrielh die 
Tradition in die llande der dramatischen Dichter zu Athen. 
Aeschylus hatte ein im Alterthum selir berühmtes satyri- 
sches Drama, den Lycuvgus, aufgeffllirt, wo Frevel und 
Strafe dieses frechen Leugners der Bacchischcn Gottheit 
sehr sinnreich erzählt wurde. Den Inhalt des ganzen Dra- 
mas hat un» Hygin f. 13a.. p. 2 . 56 . noch aufbehaltcn ( vergl. 
meine Abhandlung über die Erfindung der Fluten im At- 
tischen Museum Th. I, St. IT. 8. 558 )* Das Seiten- 
stück dazu lieferte sein beständiger Nebenbuhler Sophocles 
in einem gleichfalls oft citirten sa lyrischen Drama , Tri- 
ptolemus. Denn hier gerieth der edle Jüngling ^pi einem 
scvthischen, oder thracischen König, Lyux oder Lyncus, 
(Luchs) in eben die Gefahren, die Bacchus beim Lycurg ' 
auszustelm hatte. Zum Glück hat uns Ovid. Metam. V» 
642-61. den Inhalt dieses Dramas aufbewahrt. Soplio- 
«les hilft dort, wie wir aus dem Dionysius von Halitfarnass 
und Plinius wissen Fragmin. Soph. p. 656. Brunk seinen 
Helden' die Westwclt gerade so durchstreicheu , wie Bac- 
chus die Ostwclt durchzog. Das tragische Drama satyri- 
cum des Sophocles gab einem spätem Dichter, den wir 
nicht mehr keunen , höchstwahrscheinlich su einem komi- 
schen Drama satyricum (man erinnert sich des von Eich- 
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■welcher man leicht die Ceres selbst, oder wenig- 
stens ihre Stellvertreterin, eine ihrer Oberpriestc- 

s tädt so schön auigeführten Unterschiedes beider Arten ) 
und traveitine den Luchs in einem Mysischen König Car- 
nabon. Das Thema hat uns gleichfalls Hygin in seinem 
Astronomicon II, nf- p- 45 >* erhalten. So wie Bacchusbei 
Seiner Heimkehr vom Pentheus in Lebensgefahr gebracht 
wird, so gerät!» Triptolcmus durch seines Vateis Nach- 
stellungen in Gefahr. Doch genug von einem Umrisse, 
den ich vielleicht bei einef andfcrn Gelegenheit genauer 
ausfilhrc, Triptolemut wurde nnn als Nationalheros in • 
und aufscrden eletisinischen Mysterien verehrt, lliefs ver- 
spricht schon Ceres dem um die Unsterblichkeit betroge- 
nen Knaben. Hont Hymn. in Cer. 363. 

T i/*q J* aipStTos oiiv tnlmfraf. 

Und diefs beweisen auch die vom Pausaniat und Cicero 
angeführten Bildsäulen nnd Altäre. Siebe die Stellen bei 
« Mitscherlich in den Anmerkungen S. ig2 f. Von sei- 
ner Versinnbildung in den eleusinischen Geheimnissen 
würden wir mehr wissen, wenn Pausanias nicht den fata- 
len Traum gehabt hätte, der ihm die Zunge band I, 14. 
p- m- Selbst die Ausschlackung der Sterblichkeit durch 
Feuer deutet, wie schon die Alten bemerkt haben, auf 
Reinigungen und Entsündigungen in deu Weihen. Aus . 
allem erhellet, dafs die Athener mit besonderer Vorliebe 
bei dieser Fabel verweilten. In einem Epigramm des Au- 
tomedon in den Analecten T, II. p. 20g. VI. sagt ein armer 
huniri iger Tempel - und Wunderausiegar , v$iy , rr , it ! 
bringst du mir zehn Maas Kohlen, -so begrüfse ich dick 
B Arger (diefs citoyennisiren wollte bei einem Athener, 
schon etwas sagen } ; bringst dir mir aber gar ein Schwein, 

- so bist du mir der leibhafte Triprolemus, 

nv dl *<if w äytiyyr, orwrdr d TfiirrdAipo*. 
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rinnen, eikennen könnte. Erinnern wir uns zum 
Ueberfiufs noch an die Verse Ovids : 

l * . , « 

— E« spannt die ernährende Götti/» 
Drachen an Wagen; Sie zäumt den zischenden Schlund mit 

Gebissen, 

Sendet das Drachengespann zur Burg der Tritonischen Göttin, 
Wo Triptolemos, ihn besteigend, Saamen den Furchen 
’ Ausstreut, und in den Schoofs der unhebaueten Erde, 

Wie dev früher bebau eten, wirft, die lange geruht hat. 

Hoch in den Lüften schwebt der Jüngling, Asiens Länder 
Und Europa durchirrt er, und kommt zu Scythiens Gr., men. 

M ETA M. Y , 643 - 49 . 

5 . 

• * 

Vergleichung mit ähnlichen Kunstwerken. 

Aber ist die Deutung auf den Triptolem bei 
unsern Vasenabbildungen auch so unbezweifelt 
gewifs? Könnte es nicht Apollo selbstseyn, den 
wir hier auf seinem Throne erblicken , und dem 
die Fhantasie des Künstlers aus mehr als einem 
guten Grunde Flügel ansclmf? Ich gestehe, dafs 
ich selbst beim ersten Durchblättern dieser Samm- 
lung in der Hauptfigur einen orakelsprechenden 
Gott von Delphi zu finden glaubte. Indefs könnt’ 
ich mir doch manches Befremdende bei dieser 
Auslegung nicht wegerklären, und in dem, was 
Hr. v. Italinsky, der hier auch den Apollo er- 
blickt, zur Bestätigung seiner Meinung anführt. 


»oii Achtes und neuntes Vasengemälde. 

, ' l 

fand ich durchaus nichts, was meinen wankenden 
Glauben unterstützen konnte. Wohl aber mach- 
te mich die Erinnerung aufmerksam , womit der 
neapolitanische Ausleger seine weitläuftige Erklä- . 
rung schliefst. „ In einer der folgenden Liefe- 
rungen dieses Werks“, diefs sind seine Worte, 
»wird man ein Blatt finden, das eben diese Figur 
auf einem ähnlichen W agen darstellt ; und in al- 
lem mit den hier abgebildeten übereinkömmt, 
ausgenommen in dem Umstande, dafs sie in der 
einen Hand statt der Opferschaale drei Korn- 
ähren hält. Man könnte dadurch veranlafst 
werden, alle drei Abbildungen auf eine und die- 
selbe Person, auf den Triptolemus, zu beziehen. 
Allein die Kornähre gehört doch dem Triptolemus 
nicht ausschliefslich als Attribut zu u,s. w.« Ich 
erbat mir von dem Herausgeber selbst, dem Hm. 
Director Tischbein in Neapel eine Aufklärung 
über diesen Punkt, und dieser gab mir folgende 
Nachricht: „Ich sähe schon früher eine schöne 
Vase mit derselben Vorstellung, aber der Flügel- 
wagen war dort mit Schlangen bespannt. Eine 
andere dergleichen mit der Ceres und Hecate. Da 
ist kein Zweifel, dafs die auf dem Wagen sitzen- 
de Person der Triptolem ist. Eine noch merk- 
würdigere stellt den Triptolem auf dem Wagen 
sitzend, und drei weibliche Figuren neben ihm 
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stehend vor. Darneben aber steht auch noch ein 
Dreifufs. Diese beiden leztem besizt der Ritter 
Hamilton, und sie kommen zuin vierter» Bande.“ 
So weit mein Freund in Neapel *)■ Wäre aber 
noch ein Zweifel in mir übrig gewesen , so hätte 
itm der erste Blick auf die schöne dem Frin zen 
Foniatowsky zuständige Vase, die Tisch- 
bein gestochen , und Visconti in einer beson» 
dern Abhandlung gelehrt erläutert hat, völlig 
heben müssen. Auf der einen Seite dieser Vase, 
die offenbar einem gleichsam apotlieosirten Jüng- 
ling, der vielleicht früh starb, und so diese Vase 
zum Andenken erhielt, geweiht ist **), findet 
man die Handlung abgebildet, wo Ceres die ver- 
lorne Froserpina wieder erhalten hat, und nun 
zum Zeichen ihrer Versöhnung ihrem Pflegesohn 

*) Die zerrüttete Lage de« unglücklichen , and gerade jetzt 
- mehr al« je zerfleischten , Italiens , die seit einigen Jahren 
so häufig alle Sendungen aus Neapel unterbrach, hat mich 
bis jetzt des lehrreichen Vergnügens beraubt, den schon 
seit einem Jahre erschienenen 4. und letzten Theil der 
Engravings, worin diese beiden Vasen befindlich sind, 
benutzen zu künnen. 

**) Ich berufe mich hier auf eine weitlüuftigere Anzeige, die 
ich von dieser Vase in der Allgem. Lit. Zeit. 1796. 
u. 276. gegeben habe. Noch kann ich von der dort anfge- 
stellten Behauptung, dafs der Heros in det Kapelle nicht 
Jasion sey , nicht abgehn, ob ich gleich weifs , dafs 
Visconti diesem Theile meiner Anzeige nicht beipflichteu 
wollte. , 
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Triptolera durch üeberreichung der Kornähren 

die menschenbeglückende Sendung über die Erde 
ertheilt. Triptolem hat den aetherischen Schwe- 
bewagen schon bestiegen, der, mit zwei Drachen 
bespannt, sich schon zu erheben beginnt*). Eben 
reicht ihm die zur Seite stehende Ceres mit den 
Kornähren die lezte Beglaubigung seines hohen 
Auftrags, und zwei dienende Nymphen oder Prie- 
sterinnen schliefsen und runden die Handlung, in- 
dem die eine der Ceres zur Seite die heilige Fackel 
emporhält, die zweite aber dem Drachen in einer 
Schaale Nahrung darreicht **). Die Vorstellung 
des Wagens unterscheidet sich von allen übrigen 
dadurch, dais er ganz en front gestellt, auch 
den Helden nicht im Profil, wie fast immer aus 
guten mechanischen Gründen auf den Vasen der 
Fall ist, sondern im ganzen Gesichte zeigt. - Die 
Flügel sind nicht , wie auf dem Stuhlwagen in 

•) Daher heilst auch Triptolemns beim Statins Sylu. IV, 2. 
35. aetliereus, welches Beger Thes. Brand. T. III. 
p. 287 unrichtig von der ihm später zugelheilten gotlli- 
ehen Verehrung versteht. Vergl, Mitscherlich zum 
Hymn. in Cer, p. ig 3 - 

**) Visconti erblickt in der Fackelträgermdie Ilecate, in 
der Ernährerin des Drachen die Ehea. Allein diese Göt- ' 
ter scheinen mir nicht zu den subalternen Dienstrollen 
zu passen, die ihnen der Maler offenbar zutheilt. Es 
sind blofs Baccbische Nebenfiguren. 
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unsern Vasen, an die Axen befestigt, sondern ge- 

*• ^ I 

hen hinter den Rädern unten an dem Wagensitze 
selbst hervor. Audi ist auf der Poniatowskischen 
-Vase ein wahrer Wagen zu sehn , wo der Held 
hinter der herumlaufenden Brustwehr steht, 
da hingegen auf unsern Vasen kein Wagen , son- 
dern ein wahrer Thron mit Rädern abgebildet ist, 
.worauf der Held sitzt *). Dieser Unterschied ist 

* . t \ . 

/ 

*) Diefs ist auch darum merkwürdig, weil man Joint leicht 
auf die Vermuihung kommen könnte , der Künstler, der 
die Zeichnung zu unsern Vaienabbildungeii entwarf, habe 
biofs ans Mangel des Raums die Schlangen weggciassen. 
Gesvifs ist cs . daf> dergleichen Kunstabbreviaturen selbst 
in den Abbildungen des Triptolemos auf Münzen und 
Gemmen sich überall verrauthen lassen, vro weder der 
* Wagen noch die Drachen Flügel haben. S. -die Münzen, 
die Rasch citirt T. V. P. II. C. 75. und die Gemmen in 
Tassie’s Catalog.ii« 11. 1 ggß - 92. Besonders merkwilf- 
öiff ist in dieser Rücksicht eine Miln»« -vr>ti Flensis bei 
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selbst Visconti entgangen, der dort mit seiner 
gewöhnlichen Gelehrsamkeit alles beigebracht hat, 
was zur Sache dient, und indem er sich auf die 
uns vorliegenden Vasenabbildungen beruft , aus- 
drücklich sagt: »In zwei Vasen der neuen Hamil* 
«tonischen Sammlung sieht matt den Trip tolemuc 
»auch auf einem beflügelten Wagen, aber ohne 
«die daran gespannten Schlangen, wefswegen auch 
»ihr Erklärer einen Apollo darin gefunden hat «.*]. 

Und doch scheint diese Verschiedenheit wesentlich 
zu seyn, und auf zwei ganz verschiedene Mo* 

* mente zu deuten. Auf jener Vase, die Visconti 
erklärt, empfängt erst Triptolem seinen Auftrag, 
und rüstet sich zu seiner acht cosmopolitischerw 
Luftfahrt. Auf unsern Vasen empfängt er den 
Lohn seiner schönen Thät; Man hat eine Ruhe 
des Hercules. Hier ist die Ruhe des Triptole* 

1 x 
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mos. Eine heilige Spende wird ihm, als dem 
Liebling der eleusinischen Göttin , geweiht. Die 
genaueste Vergleichung mit uirtsem Vasenabbif- 
dungen hält eine andere Vorstellung aus, die wir 
zuerst und mit richtiger Angabe aller auf dersel- 
ben Vase befindlichen Bildwerke in Demster’* 
Etruria regali, und dann weiter ausgeführt 
im d’Hancärvillischen Werke linden *). 


*) D’ II a n ca t v i 1 1 e hat auch hier alle» unter einander g#« 
Worten, und die 4' Vorstellungen die »Ile cu. einer (der 
▼orzilglichsten) Vase gehören, in seinem kostbaren, aber 
üufserst confusen Werke jämmerlich zerstückelt. Die zu- 
nächst zu unterm Zweck gehörige' Tafel- steht bei d’Hnn* 
carville T. III, tab. »ny. dazu gehört dann .die Jagd 
tab. ito. und noch zwei andere Tafeln im Ilten Theile. 

Zum Glück können wir die ganze Vase, die sich indem 
berühmten Museo Gualteriauo befand, noch aus 
einer Abbildung zu DenmeTS Etruria Uegalis sehen, 

WO sie nach ihren 4 Vorstellungen tab. 47 mul 43. steif, aber 

uni m ft! l i hm Bon*rr*tä?s A tLeJ*t'X} v€i ~ 
ttn vlliU, ZrKUYfry m, * ./// 

ScJuuk. nA*r t fit* »u>fj 

Lrnuaduuis cuUiaXc / nuJctr*Js 
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Dort sitzt Triptolemos gerade auf einem solchen 
geflügelten Thronwagen, wie hier, halt auch die 
Opferschaale und das Skeptron in den Händen. 

Nur ist er noch mit sieben Figuren von Priestern 
und Priesterinnen umringt , wovon die zwei ihm 
zunächst stehenden, gerade wie die unsrigen , ei- 
nen Schenkkrug und Fackeln tragen, und al& zu- 
verläfsig auch auf die. dem Heros in den eleusini- t 
sehen und thesuiophorischen Festen erwiesenen \ 
Opfergebräuche hindeuten. Nur etwas, ist auf 
jeuer einst dem Cardinal Gualtieri zuständigen 
Vase abweichend, Unter den beflügelten Rädern 
heben sich ein paar Schlangen so hervor , dafs sie 
kaum bis* zu dem 1 Fufs tritt des sitzenden Heros 
aufragen, und übrigens mit den Felgen des Ra- 
des gleichsam aus einer Masse zu seyn scheinen. 
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Auf diesen Umstand werde ich gleich nocli einmal 
zunickkomtnen. Jezt bemerke ich nur noch zur 
Kunstgeschichte überhaupt, dafs nacli einer sorg- 
fältigen Vergleichung der Münzen, Gelungen und 
Reliefs, auf welchen der Drachen wagen der Ceres, 
oder welches auf eins kommt, der Triptolemos 
vorgestellt ist, ich in Absicht auf die Beflügelung 
folgende Epochen anznnehmen geneigt wäre. A e 1 - 

v 

teste Epoche: Wagen und Drachen ohne alle 
Flügel. Hieher gehören die ältesten Münzen von 
Sicilien; (d’Orville SiculaT.II. 339. 603. u. an 
vielen Orten) und Elensis. Hieher die geschnitte- 
nen Steine, die Winkelmann im Stoschischen Cabi- 
nett (Class. II, n. 233 ff-) anführt, und besonders 
der merkwürdige Intaglio, von welchem auch 
Tassie (PI. XXVII. 1339.) eine Abbildung giebt. 
Mittlere Epoche. Der Wagen bekommt 
Flügel. So ist die Vorstellung auf den Vasen. 
So in den zwei merkwürdigen Reliefs, dieBartoli 
in den Admirandis (n.Co. oder nach der an- 
dern Ordnung 11. 54.) und die Galeria Giusti- 
niani (T. II. tav. 79.) geliefert haben. Auch 
hier ist die Beflügelung, wie eine genauere Be- 
trachtung zeigt, nicht den vorgespannten Schlan- 
gen , sondern den Rädern zugehörig. Hieher ge- 
hören auch einige Münzen von Eleusis (Haym 
Tesoro Brit. T. I. tab. 21. n, 7.) und Athen (Comb e 

Vasengemlildt IL Heft» * O 


£10 


Achtet und neuntes Vasengeml'dde. 

nutui pop. et vrb. in MuseaHun teriano 
tab. XI. miß.). Dritte und späteste Epo- 
che. Die Flügel gehen von dem Wagen auf die 
Drachen. So auf den zahlreichen Colonien- und 
Kaisermünzen. So auch auf dem vormaligen 
Mantuanischen, jezt braunschweigischen Onyx- 
gefäfse *). 

*) Audi hieraus erhellet, was ich schon bei einer andern 
Gelegenheit laut zu sagen kein Bedenken getragen habe, 
dafs diefs so sehr bewunderte , vordem 150,000 Tbaler 
werth geschätzte Hauskleinod weit mehr mineralogischen 
als artistischen Werth habe, und höchstens vielleicht in 
das mysterienreichc Zeitalter Adrians oder der Autoniue 
gehöre. Es ist mir nämlich sehr wahrscheinlich (eine 
Mntlimasung , der auch ztvei gelehrte Kenner, der Ifr. 
Bll. V, Veltheim in Harbke und der Hr. II R. Lan- 
ger in Wolfenbüttel beipHichten), dafs die berühmte 
Unterschaale zu CnpO di Monte, die Maffei iq seinen 
O 5 se r vazio n e li t er a'r ie T. II. 9. p. 539. if. abgebildet 
l^nd auf den Ptoloniaeus A'detes gedeutet hat, au diesem Man- 
tnanischeu Gefäfse als Untertasse gehört, uud auch in 
teinen Reliefs mit ihm ein Ganzes ansmacht. Die Deu- 
tung des Öraunscliweiger Gefafses hat wenig Schwierig- 
keiten, ob sie gleich in deu Jahren i 6 ga *89 Zwischen 
dem geleinten Bremischen Stadtschreiber Eggelihg und 
dem Leipziger Dr. F , er einen heftigen Federkrieg ent- - 
zündete, wovon Praunin seiner Bibliotheca Brun- 
svico -Luneburgcnsi c, XVIII, p. 500 die vollstän- 
dige Literatur geliefert hat. Es ist die Ceres, die mit 
Triptolem auf dem Drachenwagen Aber die unter dem Wa- 
gen persoiiilizirte Erde fährt, (so ist auch dte kleinere Fi- 
gur neben der Ceres auf dem Draclieiiwngcu in einem Sar- 


* 


Erscheinung des Triplolemus. 


an 


3 - 

Triptolemos von den Römern in den Gott Bonus 
Eventus verwandelt. 

Da Triptolemos ein für den athenischen Na- 
tionalruhm so wichtiger und verdienter Name 
war: so dürfen Avir uns nicht wundern, dafsauch 
ausser dem Bezirke der Eleusinischen Weihen 
seine Bildnisse vervielfältigt, und von den gröfs- 
ten Bildnern des .^lterthums gearbeitet wurden. 
Einige tveniger berühmte Bildsäulen führt Pausa» 
nias an (I, 14. p. 50 und 52.) Allein selbst Trnxi- 

eophag des Pio - Clememiniims, die Visconti Pjo- 
Clem. T. V.5- p. 10. nicht 211 deuten wagte, gewifs nicht« 
anders als ein Triptolem, wie auch die Vergleichung mit 
dem griechischen Sarcopbng beweist, denBozi in den Me» 
jnoire’s de l’Acad. d. Inscript. T.IV.p.G 48 - bekannt 
gemacht, aber bei weitem noch nicht hinlänglich erläu- 
tert hat) während ein über dem Wagen schwebender Ge- 
nius aus .gefülltem Busentuche Saatnen streut. Die vier 
Jahrszeiten (auch diefs ist üb n. Die altern Griechen hat- 
ten, wie die Aegypter Diod-I, sß. mit VV ess. nur 3 Ho- 
ren. So auf dem Throne des * rrjKsrhen Jnpitcrs. S. 
Gesner. zum Iloraz Od, IV, 7. 10. Win keim, ad Mo* 
nuin. Aut. 47.' p. 5g.) bcwillkommen sie. Die am der 
llültle hervorkommende Pcocession ist laccltus und die 
Dibera als mystische Kinder der Ceres, von einer Dado- - 
phore und Pricsterin begleitet. Denn hier ist Fellers Er- 
klärung noch immer richtiger, als die Eggciingische. » 

O 2 
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teles und Euphranor müssen ihre Kunst an diesen 

, 

Gegenstand verwandt haben, da Plinius (XXXVI, 
4. s. 4,%) eine Bildsäule des Bonus Eventus’ 
vopr Praxiteles auf dem Capitol, und an einem an- 
dern Orte (XXXIV, 8- s. 19, 16.) unter den Wer- 
ken des Euphranors ein Bild des Gottes Bonus 
Eventus anmerkt , das in der Rechten eine 
Schale, in der Linken Mohnhäupter und Kornäh- 
ren hielt. Denn es darf wohl als eine ausgemachte 
Sache angenommen werden , dafs diese symboli- 
sche Gottheit der Römer, die unter den Kaisern 
so oft zum niedrigen Zeichen der Schmeichelei 
herabgewürdigt und auf Münzen in eine wahre 
Satire auf die heillosesten Zeitläufte verwandelt 
wurde *) , ursprünglich nichts apders gewesen 
sey , als ein durch die Bacchus - und Ceresfeier 
(L i b e r a 1 i a) aus Grofsgriechenland auch zu dem 
römischen Landmann **), und von da, wegen 

*) Die Beweise und Abbildungen der Münzen liefert der 
gelehrte Münzsamrnler und Kenner zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts Moreau de Msntour in einer eigenen Ab- 
handlung snr le Dieu Bonus Even(us--et sur le* 
med nilles qui concernent San culte in den 

* ' j 

Metnaires de l’Acad, d. Inscript. T. If. p. 448 - ff. 
, Vergl. Rasche T. I. c. 1563. 63. 

**) Es ist auffallend, dafs alle, die beiläufig oder in eigenen 
Abhandlungen den Bonus Eventus behandelt haben, als 
der eben angeführte Moreau und Ballhorn de Bo- 
no Eveutu veterunt deo (Hanor, »765, in 4 doch 

V, 
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der glücklichen Vorbedeutung seines Namens, 
auch nach Rom selbst verpflanztet* Triptolem, den 
indefs die Römer selbst schon für etwas anders 
angesehn, und in seinem wahren Ursprünge nicht 

kenne ich dief« Programm nur durch Auszüge), «o wie 
neuerlich die (freilich sehr dürftigen) Commentatoren de« 
Ca bin et du Duc d’Orleans T. I. p. 279. «. zwar 
«Ile auch angefültrt haben, dafa diese Gottheit von den 
Landl euteu verehrt worden sey, aber ihre ursprüngliche 
Beziehung auf den Triptoleraus dennoch übersahen. Das 
Wort euenire selbst ist vom Gedeihen der Pflanzen 
und Früchte (so sagt Colum. IV, 52. 2. evenit seriu» 
i. e. exit e terra, und so heilst es- in der Gebetsfnrmel 
beim Cato c. 1A1. »vti tu fruges, frumenta, vineta, vir- 
gultaque grandire, beneque eventre sinas , “ ) lierge- 
nommen, und so war Bonus Eventus eigentlich da* 
fruchtbare Gedeihen der Landfrüchte personifizirt. S. 
H. Valois zum Animi an. XXIX, 6. p. 449- Gron. 
Die Hauptstclle ist beim Varro im Eingauge seines Wer- 
kei vom Landbau: „Precor Bonum Even tum, quo- 
liiam — «ine successu et bono eventu frustratio cst non 
cultura.“ Erinnert man sich nun, daCs die Römer früh 
aus feiner weisen Staatspolitik alle geheimen Frühlings- 
feste und Einweihungen zum Ceres - und Bacchusdienste 
der benachbarten Staaten absichtlich popularisirten , und 
die Namen des griechischen Cukus in Lateinische nm- 
tar.scliten : so wird es begreiflich, wie auf diesem Wege 
Bild und Bedeutung des Triptolem fortdauern, sein ei» 
' gentlicher Name aber ganz verschwinden konnte, und wir 
brauchen zu keinem zweifelhaften Gesclilcchte und keiner 
Tvy.’H Avrojuar/q unsere Zuflucht zu. nehmen» welche 
letztere Mutlimasung der gelehrte Eklrel in seiner 
Doctrina nun. vet. Vol. V. p. 50g. s. sehr scharf- 
sinnig vorträgt. 
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mehr gekannt zu haben scheinen. Ehen um sei- 

/ 

ner glückbringenden Benennung willen in der rö- 
mischen Sprache (bonus eventus, Ende gut!) 
liebten die Kaiser sein Emblem auf Münzen, und 
die Steinschneider beeiferten sich um die Wette, 
das schöne Bild des Euphranors auf die schönsten 
Agathonyxe undCarniole, oft auch noch mit dem 
Zusatze eines Fruchthorns und eines Altars, zu 
schneiden +), weil der Aberglaube, der im Bilde 
dieses Gottes einen Talisman zu besitzen glaub- 
te, gerade diese Steine vor allen suchte und be- 
zahlte, Der Hauptcharakter bleibt indefs überall 
derselbe, den wir auch schon auf unsern Vasen 


*) Die Griechen hatten nicht einmal ein Wort, gm den 

Bonus Eventus der Römer anzuzeigen , denn ihre ’Aya- 

Saiatuovfj waren doch etwas ganz verschiedenes. Wenn 

daher die» Ephesier den Bonus, Eventus der Kaiserin Sa- 

lonina austhückcn wollen, so übersetzen sie cs auf einer 

Münze fO ArAOON. S. Ekhel. Doctr. Num. Vol. 

TE p. 51h. Wie hätten nun Praxiteles und Euplnanor 

' diesen unbekannten Gott nhbilden können, und doch 

wgt dicfs Plinius. Noch auffallender ist der Umstand, 

dafs derselbe Schriftsteller da wo er vom Bonus Eventus 

des Praxiteles spricht,, zugleich einen Triptolemus, der 

v?rmuthlich mit der Ceres und Proserpina eine Gruppe 

ausmachte, -änführt. Gerade so ist es auch den Römern 

mit der Bona Dea gegangen, deren geheimer Dienst 

doch nichts anders als römisch modifizivte Thcsmopho- 

rien der Ceres Waren (t. Sainte -Droix Versuch 

über die alten Mysterien S. 262. if. ) und doch von 

den Römern selbst so seltsam gedeutet worden sind. 

o 
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sehn , ein junger Heros mit der Pateiie , oder 
Opferschale, nur dafs man ihm statt des Skep- 
trons, die Cerealischen Zeichen der Fruchtbarkeit, 
die er doch selbst auch als anerkannter Triptole- 
nms auf Münzen, Gemmen und Reliefs fleißig, 
erhalten hat, Aehren und Molmköpfe in die Linke 
*)• . • 


4 - 

Vermutliung über die heilige Erscheinung des 
Triptolemus bei der Ceresfeier. 

Dafs die Bacchanalien und Thesmophorien, 
die Bacchus- und Ceresfeste inAttica und in andern 
griechischen Städten überall durch dramatische 
Versinnlichungen, oder um in der neuchristlichen 
Sprache zu reden, durch au tos sacramenta- 
les feierlichst begangen, und darin die heiligen 
Sagen, worauf sich die Feste gründeten, in.man- 

’ 5 ) Vergleiche Winkclnianrts Description du Cabinet 
d e B. de Stosch Clnss. ff. 1826-32. p. 300. f. und 
Tassie's Ca ta log ue 1976-2007. Weder Winkel mann 
noch Raspe haben die Vermuthnng geänfserc, da£s Tripto- 
lem und Bonus Eventus einerlei Person «eyn kennte. 
Doch hat Haspe den ganten Artikel unter die Ceres ge- 
•etzt. Zur genauem Uebersicht und Vergleichung mit 
den gewöhnlichen Abbildungen des TriptQlcmus ist die 
Gemme aus dem Cabinet du Duc d’ Orleans T. I. 
n. 87 - am geschicktesten. 
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nichfaltigen Mummereien und Maskirungeu vor- 
gestellt worden sind , darf ich als bekannt vor- 
aussetzen, und die nächstfolgenden Vasenabbil- 
dungen werden Beweise dazu in Menge liefern. 
Sehr viele unsrer Vasen stellen gewifs dergleichen 
heilige Spiele vor, und es kommt nur darauf 
an, sie klüglich und bescheiden auszulegen, ohne 
der Phantasie dabei die Zügel zu sehr schiessen zu 
lassen. Denn auf den scheinbaren Einwurf, dafs 
ja doch viele dieser heiligen Handlungen und 
Feierlichkeiten nur den Augen der Eingeweihten 
sichtbar gewesen, und dafs man sie d^her gewifs 
nicht auf Vasen gemalt und öffentlich ausgestellt 
haben werde , läfst sich, wie mich dünkt, mit 
Recht antworten : Woher weifs man denn aber, 
dafs 4i ese Vasen von Uneingeweiheten ge- 
malt, oder je öffentlich aufgestellt worden 
sind ? Wir finden sie in den Gräbern noch nach 
Jahrtausenden unverlezt. Man mufste also auch 
damals sicher darauf rechnen können, dafs ihr 
heiliges Dunkel, durch keine vorwitzige Fackel 
erleuchtet und vor aller fremden Beschauung ge- 
sichert wäre. Was wir also jezt auf einigen 

dieser Vasen sehn, kann sehr wohl aus den inner- 

, ' 0 

sten Mysterien selbst entlehnt und nur d^n Ein- 
geweiheten zur Beurkundung ihrer Weihe mit 
ins Schattenreich gegeben worden seyn. 
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Dies im Allgemeinen vorausgesezt, wageich 
die Vermuthung , dafs wir auf unsem zwei Va- 
senabbildungen den Heros Triptolemus vielleicht 
gerade so auf seinem göttlichen Thronwagen er- 
scheinen *), und von dienenden Mystcn und- 


*1 Wer hat nicht von den Theoplianien , Einhorn'«», ßio- 
fivloit u. s. w. geichrieben ? Viel gelehrte Collectanceu 
giebt Spanheini sowohl zum Callimacluil all besomlen 
de Pr. et V i. Numisin. VII. p. 4 * 5 * 2 9 - Vergl. Wes- 
lel. zum Diod. T. I. p. 39. CQ- D'Orville ad Charit, 
p. ag 5 - Lipi. Hier ist aber nur davon die Rede, dafs man 
die Götter und Göttinnen an ihren Ericheinun gefe- 
iten auch wirklich perton ihzirt , und durch Eingeweihte 
entweder zum Blendwerk der itaunendeti Menge { man 
denke nur an den Piiiitratui, den die Minerva zurück- 
führt, und an die Wunder zu Delphi Diod. XI, 14.) oder 
ohne alles Blendwerk aus heiliger Absicht ( man denke 
z. B. an die als Diana . aufgeputzte Jungfrau bei den 
Patrensern Pausan. VH. iß. p. 303.) vorstcllen lieft. Statt 
aller Beispiele kann die von Callixenus erzählte prächtige 
Procession zu Alexandria (Athen. V, 6. p. 196. seqq.) die- 
nen, wo alles, was nicht colossalcs Automat war, durch 
verkleidete Menschen vorgestellt wird. Dergleichen Vor- 
stellungen von erscheinenden Göttern sind nun ge- ' 
will auch auf unsern Vasen nicht selten. Ich berufe midi 
hier nur auf-zwei vorzüglich merkwürdige, den AiSfovte- 
poi des als Bacchus geschmückten Jünglings rorstellend, 
ira Hancarvillischen Werke T. II. tab. f-g. T. JII. tab. 60, 
vergl. T. III, 6g. IV, 116. 1 iß- 130. Merkwürdig ist übri- 
gens unsere Erscheinung auf einem geflügelten Thronwa- 
gen auch durch eine Parallele , die man mit der chnldaisi- 
rcuden Epiphanie Jehovas beim HesekicI und mit den 
Vorstellungen der Juden von den Cherubs anttellen kann. 
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Epopten umgeben sehn , wie er wirklich an ge- 
wissen Tagen der eleusinischen Mysterien oder 
anderer Thesmophorien und Ceresfeste nur den 
Geweihten hinter den Vorhängen und auf den 
heiligen Schaubühnen der Tempel, durch einen 
dazu gewählten Jünglingvor b £stellt wurde, kurz 
so , wie ihn Claudian im Anfänge seines Gedichts 
vom Raube der Proserpina erblickte, wobei er 
vielleicht wirklich auf die geheimen Schauspiele 

in den Mysterien Rücksicht nimmt : 

■ 

— Den Tctgpel umjtralet eiu Liclrtglanz , 
Nahender Gottheit Verkünder. Es zittern die Säulen. Von 

unten 

i Brüllet der Tempel. Die heiligen Fackeln erhebet Eleusis. 
Zischend heben den Nakken Triptolemos 
heilige Schlangen.- 

Ravt. Fnosisr. I, Q - 15. 

Der Umstand, w orauf ich ausser den übrigen 
Umgebungen der dienenden Personen, (von wel- 
chen bei einer andern VasenerkJärunir noch schick- 
licher die Rede seyn wird), meine Vernjuth,ung 
vorzüglich gründe , ist eben der F Ifi g e 1 f h r o n r ^ ä 
den wir sowohl auf unsern. Vasen , als auf der. . 
Vase des Cardinais Gualtieri geteilt' haben. Denn 

v .1 ■■ ' 0 - 

dieser pafst nicht zu einer Sendung über die Er- . 

de — -dahin gehört nur der Flügelwagen auf der 

* c . , . > - * 11/ ' *v - : 

» . . * - ■ * • > /v * •' 

. Doch diefs gehört -iJt eine .andere, als die griechische 
JJildnerei. , . . .>.,1 **. £ 
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Pöjniatowskischen Vase (aliger currus Ovid. 

Rast,. IV, 562.) — wohl aber zu einer feierlichen 
Repräsentation im Tempel, zu einer E p i p h a n i e 
vor. den Augen der Epopten. Auch die Römer 
hatten hei ihren heiligen Processionen eine Art 
von Thron wagen , worauf in heiligen Geprängen 
ihre vergötterten Personen in Bildnissen zur 
Schau geführt wurden (carpenta. Sch eff en 
de Re Veh. IT, ;i 7; p. en. ff.). Hier kommt 
also nur zur besondern Bezeichnung Triptolems 
notÄ der tn XfUcliLt^ ^xss 

J/yronMJU^t^ cutcAr J'JUmU euiAJJe&i Mur turxA' ^ 

- ScMtLfUpen. ftarunt/ nicke. AuxJ^Jtt^EtAxr^rx 

X/.n y üf c-n-bttzorLsj ustx) ßrvdtm-'Siet JcuxA^ ü*ir'fclidb / 
rya nüAtcuef uriJtrn. z/i/tv jhfßnM/Jemj 'cheA/utf 
dem- WScAtns /a^nmJirnxi 

waj uarzu^Ji cJl, uM^r^en^ 

• hieArt^crL a/zexTK. Atü*£ßSHs OorLs ZAuctcJ (kxTtAA 
däJ &rtMt-snj AcJ Asc c)^ 

hthnAicAu*, Oßfar/Ac&rsS JaAxx/ccrU t a^f'Aer 

JtUAft ^ ■$uAr r q/omlAes tcAlj rfL 

*) JoA AC&nn* dieJc; X va UcA' n ur nxtfA 3s Y 

MeflZr lUlurJe/lum* ^J&eurudjcAin- 
ruvAl. faL&Ln- 78 T Mu&seJ üt £ t Jh m)t c AUf Jfejts 
lutftr k* oUnJvrH^ {LdL j Aufäcit «--■ 

/riiX-vn. 3 iff- darf dUj xuzA_ dt* }*r^Zs*f freute**** 

{txyLp+sHns Ktfje*' 
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der Art,, wie diese Schlangen unter die Räder 
gelegt sind, noch eine ganz besondere Vorrich- 
tung der Theatermechanik, deren Erfindungen, 
man sich bei solchen Erscheinungen in den Tem- 
peln gewifs vor allen bediente, zu entdecken. 
Man betrachte nur einmal recht aufmerksam die 
Form des Wagens auf der Gualtierischen Vase *), 
und denke sich diefs alles von Holz gemacht. 
Dann sind diese Schlangen nichts anders als künst- 
liche Walzen, auf welchen man den sreflüeelton 

Y/ctMeAV' /*n/€~ iCfo* Jetts Ak/fafvi. 
&£tn. Jie- ÄjAdcJuveJetiäe' 
ßdtn^ofLfCtzj^tc At/ 


A 

So 



U ist 


ÖW p miiZs. ts ist ; 

TtßiZühVdU ttU%- Sfr+rMTLSs 

SlU/drr>uY Uv StA*** ZUrä* orfji*' 

AW.uyQ rucLt for Cstt* w ^ 

m. 23 - C. 

Ae- 2 XfttS 

✓r^J Ae Mjliti U j r £ luZt** 

stuf m 4 Z /- /> 321 . t*+- bf. tvr*. 


W*v jiV mÄ' qctY€ujt* z**-J**f*' mjU 4*** ^ 

/Una* 4 nA& 4 cA*^ X//L tJ(. ll 8 . 


3 y Goöale 


/ 


Erscheinung des Triptolemus. aai 

liehen Bewegungen ist *). Die liinten emporge- 
schwungenen Schwänze der Schlangen boten 
schickliche Handhaben dar, die von den hinten 
anstehenden Dienern der Procession bei festan- 
schliessendem Haufen des übrigen Gefolges fast 
Unbemerkt ergriffen, und so zur Bewunderung 
der staunenden Menge, die diesen Mechanismus 
nicht bemerkte, fortgeschoben werden konnten. 
Vielleicht erhält liieraus selbst eine dunkle Saue 

D 

des Alterthums, dafsTriptolem der Erfinder einer 
gewissen Art von Fuhrwerk **) gewesen sey, viel- 
leicht auch ein Fragment des Sophocles einige 
Aufklärung ***). Aber gewifs ist es, dnf« der 

•) Ich darf auch hier als bekannt voraussetzen , was V o f» 
in seinen mythologischen Briefen durch eine lange In- 
duction von Beispielen mit so vieler Belescnlicic und Ge- 
nauigkeit auseinander gesetzt hat. 

**) Hygin. Astron. II, 14. p. 45 o- >• Triptolemus primus ho- 
„ minum unn rota dicitur usus, ne ciutum roorarerrir.“ 
Der gelehrte Wageuantiquarius J0I1. Scheffer hat in 
seinem Werke de re vchiculari vetorum II. 3, 
p. 150^ ein eigenes Fuhrwerk ausgedacht, das er um- 
rota nennt, und mit unserm einrädrigen Hand- oder 
Schubkarn vergleicht, dessen Erfinder Triptolemus gewe- 
sen sei. So wäre der edle Triptolemus mit dem Schub- 
karn durch die Welt gefahren , und mochte gerade damit 
seinen Lauf nicht sehr beschleunigt haben. Aber wie leicht 
ist nun die Verbesserung gefunden! Man lese: prinius 
alata rota dicitur usus, und alles ist in seiner Ordnung. 

** ’) Das Ety inolugicon M. s. v. tü*A<<rcovro (und nicht, wie 
Brunkjeitirt s. v. a>f.aAlf) führt aus Sophocles oben 

V<uengtmHldt II. lieft, P 

tu t \ 
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Anblick dieser Flügel wagen und Flügelstüble uns 
auch zugleich einen Blick in die Kunst der Ma- 
schinenmeister bei den griechischen Theatern thun 

>• 

angeführtem draraa Satyricum, dem Triptolemus, folgen- 
den von Küster ed. Suid. «. v. itvjißiSuv und andern richtig 
verbesserten Vers an: A?a*onrf fttwyöv äft<l>mXi( 

Öaifor vom alten 9 «w ich setze, ich mach« fest, 
bezeichnet einen Ballen, ein Holz , wodurch etwas fettge- 
, halten, fest gemacht wird. Daher wird es bald von einem 
Theile der Thüre, bald von einem Theile des Wagens ge- 
sagt, Wenn es von der Thüre steht, so ist es, nach 
Hesychius s. v. 6 iniuun üno rS avu ft l^us f»r * Jru tf oif tiir 
rijr äcyar d. h. wie Winkel mann in seiner lehrrei- 
chen Bemerkung über die Thören der Alten Send- 
schreiben über Herculan. S. 53 . diesen. Theil be- 
schreibt, derjenige Balken der beweglichen Thüre, der 
nuten und oben in die eherne Kapsel gesetzt ist, die man 
eigentlich tjotytvs , cardo nannte. Beim. Wagen sind 
datt>ol nach Pollux I, »44- r ® tyymta , ofr ( so mufs ohne 
Zweifel gelesen werden) tvftninTaaiv aj nXzyia) nXtvfaj, 
d. h. wie Hr. Prof. Schneider in seinem vottreflichen 
neuen Wörterhuche diese Worte übersetzt: die Eckliöl- 

i ... * 

»er, worein die Seitenstücke gefügt sind. Wenn es Hesy- 
chius am ang. O. durch dfuy giebt, so hat er ein allge- 
meines Wort gesetzt, ohne in den wahren Sinn eiuzu- 
dringen. aft$:n\ii heifst auf beiden Seiten, hinten und 
vorn strebend, bfan denke nun unter 9a«?a» den Balken, 
worauf der Wagenkasten, oder der Thron steht, und 
uutev welchem die Achse auf beiden Seiten hervorgeht, 
denke sich, dafs die Schlange, wie auf der Gtialtrrischen 
Vase, und der Eleusinischen Münze mit dem Halse und 
Schwan?.e sich emporhebt, so hat man die zwei Dt»- 
. chen, die auf zwei Seiten fort-strebend (ct ftifi- 
den Wagenhallen einfassen. Notlt erin- 
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läfst *): so 'wie überhaupt viele Vasenabbildtingen 
gewifs nichts weiter, als Szenen aus theatralischen 
Darstellungen sind, wie sie wahrend der Bacchus- 
und Ceresfeste in, den Städten Grofsgriechenlands 
aufgeführt wurden **). 

V 

nere ich . dafs man auf der Poniatowtkischcn Vase die 
Zügel über dem Joch, worin die Drachen gespannt aiud, 
durch zwei Oeflh ungen gezogen tieht , die einen eigenen 
Namen hatten, den, uns Hesychius aufbehalten hat. 0m- 
f oiCraf , ei i» rü fryf daarvAiot, Si u» oi ^creyrr. 

*) S. V o fa m y t h o L H r ie f c I, i5JJ fl. II, 130. Ich werde 
von dielen Maschinen zum 26. Vaaengemalde weil Lufti- 
ger sprechen. 

**) Viele von den Pitture d’Ercolano sind offcnbir 
dramatische Situationmacke, und so erkläre ich auch die 
tabellas comicas des Calades beim Pliuius, die ich 
nicht mit Caylni Memoires de 1 ’ Acad. d. In- 
script. T. XXV. p. 179. von Citliasen - Decorationcn ver- 
stehen möchte. Oicfs mag also auch auf uttsern Vasen der 
Fall seyn. Dahin rechne ich die häufigen Vorstellungen 
des von den Furien verfolgten Orestes z. B. in der Tisclt- 
beinischeu SammlungT. III. tab. 32. Und dahin gehört auch, 
meines ßedünkens, die vorzüglich merkwürdige Yase in der 
Sammlung des Bürgers P a r o i s zu Paris, deren Bekanntma- 
chung und Erklärung wir dem am ältere und nettere Wis- 
senschaft gleich verdienten Bürger Millin zu verdanken 
haben werden. Denn so viel icli aus den mir durch seine 
Güte zugekomraenen Umrissen dieser Figuren schliefsen 
kann, gehört die dort abgebililete Szene des von den Fu- 
rien verfolgten, von der Minerva und vom Apollo ge- 
schützten Orests gewifs zu einer Szene eines für uns verlo- 
ren gegangenen vielleicht nicht einmal getch riebe neu 
Trauerspiels. Diefs beweisen die oben angebrachte» 


. * 
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, Anwendung. 

i 

Schon das Alterthum machte den Eleusini- 
schen Heros, den Jüngling des hakigen 
Pfluges Erfinder, wie ihn Virgil zu An- 
fang seines Gedichtes vom Landbau anruft, der 
alle Enden der Erde durchirrte, um das Menschen- 
geschlecht vom Wurzel - und Eichelfrafs zu ent- 


gleichtam als Chor hingestellten Zuschauer, und die thea- 
tralische Pracht des Costums (choragium, die 

angebundenen Flügel an den Furien u. s. w. Orestes hatte 
•ich nach dem Inhalt jenes Stücks in einem heiligen, ohn- 
weit dem Dreifnfse des Gottes stehenden Korbe versteckt, 
um den Furien zu entgehn. Aber das allsehende Auge der 
Sonne hat ihn entdeckt. Die Furien wollen sich selbst 
durch den geweihten Dreifufs ( der das allerheiligste, das 
ndytum des Tempels bezeichnet, bis an dessen Schwelle 
■ie nur kommen durften, Aeschyl. Eumenid. igo . ) nicht 
■bhalten lassen. Der Tempel des Apollo wird auch durch 
den Lorbeerbaum bezeichnet ( der älteste Tempel zu Del- 
phi war aus Lorbeerbaum, erbauet Fausau. X, 5. p. 157. ) 
der mit allerlei Votivtafeln und Donarien behängen ist. 
Das Alterthum kannte ein berühmtes Gemälde des Theon. 
Orestis insaniam Plin. XXXV. S. 4 °. das mit seiner 
von Plutarcb de aud. poet. p. iQ. A. angeführten jzjfryoiwo- 
vi« ein Ganzes, einen Cyclus gemacht haben mag. Theon 
folgte wahrscheinlich den -Tragikern. Vielleicht haben 
wir in jenem Vasengemälde noch eine Copie dieses be- 
rühmten Stückes. 
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■wohnen, und durch Ackerbau und Gesetze zu 
bilden , zu einem Sinnbilde wohlthätiger Bemü- 
hungen zur Besserung und Belehrung der Mensch- 
heit. Er gehörte zu den beglückenden Genien, 
er war der Bonus Event us der alten Welt. 
Im Garde - meuble der Könige von Frankreich 
befand sich nebst mehrern andern prächtigen 
Onyxcameen auch eine Apotheose des edeln Ger- 
mauicus und seiner Gemahlin Agrippine in ; der 
Gestalt des Triptolemos und der Ceres *). Man 
eriunert sich ans der Geschichte an jene letzte 
glorreiche Sendung zuY Beruhigung Asiens, die 
Germanicus vom arglistigen Tiber erhielt. Sie 
war sein Todesurlheil , aber so lange Piso des 
Tyrannen Aufträge noch nicht vollstreckt hatte, 
auch ein wahrer Triumphzug durch die Provin- 
zen Griechenlands und Asiens, den uns Tacitus 

im zweiten Buch der Annalen so schön zu erzäh- 
* . * 

ley. weifs. Agrippine begleitete ihn überall. 
Beide erwarben sich, wo sie hinkamen, durch 
Sanftmuth und Güte die Liebe und Bewunderung 
der Unterthanen. Gewifs war es also ein glück? 


*) Er war Jahrhunderte lang in einem Kloster von der hei- 
ligen Einfalt für einen Triumph Joseph« in Aegypten an- 
' gesehn worden, alt er endlich ums Jahr 1634, da Lud- 
wig XIV. sein Cabinet zu Versailles anlegte, dem König 
in «eine Sammlung ceschenltt wurde. 
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licher Gedanke des Steinschneiders, der, viel- 
leicht vom Caligula aufgefodert, *) den Zug jenes 
edeln Paares so voVstellte , dafs Triptolem, in- 
dessen Gesicht man ohne Mühe die aus Büsten 
und Münzen gekannte Aehnlichkeit des Germa- 
nicus erblickt , die Chlamys mit der linken Hand 
so aufhebt, als trüge er Saamen darin, neben ihm 
aber der Ceres - Agrippina , als Gesetzgeberin 
( Thesmophoros ) eine Rolle in die Hand 
gab. **) 

•) Caligula ehrte da» Andenken »einer Eltern auf alle mög- 
liche Weite. Sueton. Calig. c. »5. Mehrere Mtlnzen und 
Gemmen sind im ersten Jahre der Regierung des Cali- 
gula dieter Pietät geweihet worden, 

*') Eine Abbildung diese» Cameo findet man in der Hist oi- 
re de l’Acad. d. Inscript. T. I. p. 27ß. Das Costuin 
des Triptolemu» auf dem Wagen, der hier gar keine Rä- 
der, aber geAügelte Schlangen hat, wie alle spätem 
Denkmäler, stimmt ganz mit einer Münze von Athen 
fiberein, die man in He y m’» Thesaurus T. XVII, 2. 
findet, und die in eben diefs Zeitalter unter den Kaisern 
zu gehören scheint. Die Vergleichung mit dem Tripto- 
lemus und Germanicus kann auch in so fern statt finden, 
•ls letzteres Namen über den ganzen Orbis Rontanut 
weltberühmt war. So sagt Ammianu» Marcell. XVII, 2. 
p. 229. Gron. vom Ruhme, der Julians Ankunft überall 
vorausfiog : „ Properabat exinde »ubKmior, vt quodam 
,, Trip to lern i curru, quem ob rapides circumgressn» 
„aetiis »erpentibu» kt pinnigeris tabulosa vetnstas impo- 
„nit. “ Oft drücken auch die Alten blofs die Schnellig- 
keit dadurch aus h wie wir uns jetzt eine aerostatisclie 
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Aber das Bild des Säemanns, der guten Saa- 
nien über die ganze Erde streut , ist auch schon 
für sicli einer sehr passenden allegorischen An- 
wendung fähig. In einem solchen allegorischen . £ 

Sinne erklärt sich Lucian in jenem Traume, 
welcher seinen Werken zur Einleitung dient, 
nachdem er sich für die Paedia oder Wissen- 
schaft entschieden, und ihren himmlischen Wa- 
gen bestiegen hat, für einen zweiten Tripto- 
lem. *) „Indem wir so vom Aufgang bis zum 
„Niedergang dahinfuhren, sah ich eine unendli- 
che Menge Städte, Völker und Reiche unter 
„uns, während ich überall, wie. ein anderer 
„Triptolenius, im Vorbeiziehn etwas auf die 
„Erde herabstreuete. Was es eigentlich war, 

„erinnere ich mich nicht mehr; nur diefs weiß 

^v'h norh - 
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des Hippokrates befindlichen Briefe erdichtet 
hat *) , diesen Vater der Arzneikunde mit dem 
Triptolemus in einem Briefe an den König der 
Perser: „Er (der Hippocrates) reinigt alle Länder 
„und Inseln nicht etwa blos von wilden Thieren 
„und Ungeheuern, sondern von Seuchen , die 
„heftiger wüthen, als wilde Thiere, indem er 
„überall, wie Triptolemus, den Saamen der Ce- 
„res, Arzneien und Hiilfsraittel ausstreuL u (Hipp. 
Opp. edit. Foesii. p. 1272,7.) So fänden wir also 
schon bei den Alten Fingerzeige genug, wie wir 
die zierlichen Vasenabbildungen, von welchen hier 
die Rede ist, auch auf neuere Gegenstände anwen- 
den könnten. Ich habe M ö h s e n s Medaillensämm- 
lung aufberühmteAerzte nicht bei der Hand, 

und kann daher nicht bestimmen, ob der Gedanke, 

A \ ' 

einenberuhmten lind um seine Mitmenschen hoch- 
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noch nie gebrauchtes Muster zu empfehlen 
sevri # ) wenn dem beriilunten Erfinder einer 
nicht blofs neuen , sondern auch wahrhaft wohl- 
thätigen I Ieilmethode , kurz dem verdiente- 
sten unter allen Söhnen Aesculaps, die der me- 
dicinische Alnianach statt der Heiligennamen Ijei 
den Monaten nennt — welcher Laye dürft« es 
wagen, aus dieser heiligen Schaar den* Namen 
des Einen herauszuheben — eine* Qttdäcfftnifs- 
münze geprägt werden sollte. pin^ffganz 

kleinen Veränderung könnte dann um das Slte- 
ptron des Triptolemus eine Schlange, das alte 
Symbol der verjüngenden Heilkraft, gewunden 
und dadurch die Allegorie noch verständlicher 
gemacht werden. Und auf wie viel andere Fälle 
lieise sich diefs bedeutende Emblem nicht noch 
anwenden? Wenn einst des ßlutvergiefsens und 


*) Dief» um so mehr, da es dabei keines Schlrutgengespanns 
bedarf. Denn diese malerischen und in der alten Kunsulle- 
gorie so beliebten Thiere haben durch die finstere Daeroono- 
lo^ie der Juden und Christen einen so fatalen Ncbenbe»viiT 
bekommen, dafit sie nur bebutsarp in unserer neuen Bilder- 
sprache und Hieroglyphe gebraucht werden können. Da- 
her enthalten sich schon die Kirchenvater, die, wie Hem- 
sterhuys ztun Luciau bemerkt, häufig den Apostel Paulus , 
■mit dem Triptolemus der heidnischen Fabel vergleichen, 
in diesem Falle aller Erwähnung des Drachenwagens, und 
nennen ihn nur rc» ibiöjtrsyo» yiu^yoi , wie Isidor von 
Pelusium und andere. 

V astngemiiltU II. Heft. O,, ; _ 
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Mordens müde die Machthaber der französischen 

•** / • A 

und englisdheü Nation zu den stillern Musenkün- 
sten zurückkehren, und nicht blöfs den bluttrie- 
fenden Lorbeer ihrer Feldherm und Admirals, 
sondern auch den grünenden Oelzweig solcher 
Edeln unter ihrem Volke 

— inuentas qui vitam excoluere per arte«, 
Q ui q ue «ui memo re« alios fecev^ mar endo 

— die durch Erfindungen einst die Menschheit entwildert. 
Und durch Verdienst die Völker zu ewigem Danke vw* 

- , pflichtet. 

.. * • I 

zu ehren anfangen: dann wird auch der edle 
Foivre , der die Gewürze und Nahrungspflan- 
zen des südlichen Asiens in fremde Climate ver- 
pflanzte, dann wird Bligh, der lieldenmütliige 
Märtyrer seines Eifers für die Verpflanzung des 
Brodbaums, jener im Nätionalgarten des natur- 
historischen Museums zu Paris , dieser vielleicht 
in den Gärten zu Kew oder auf Jamaica selbst 

ein Denkmal der Nationaldankbarkeit erhalten. 

\ 

Für beide würde der Flügel wagen Triptolems 
ein passendes Sinnbild seyn. Doch diefs sind 
Träume fürs Jahr 2440. 

Wir Deutsche haben ein reiches Fruchtfeld 
geistiger Saamenkörner, die unser Triptolemos 
nicht vergeblich gesäet und in Hoffnung einer 
fröhlichen Erndte ausgestreuet hat. Die für alle 


Ertcheinung des Triptolemus.' «”i 

Menschen von Gefühl und Geschmack nur zu 
früh geschlossenen Briefe zur Beförde- 
rung der Humanität machen zwar jede 
aufsere Verzierung durch ihren .innern Gehalt 
Völlig* überflüfsig. Aber der geflügelte Thron 
unsers Elensiniers sollte darum doch keine un- 
schickliche Schlufsvignette zu jenem Werke seyn, 
und selbst der ehrwürdigen Göttin nicht mifs- 
fallen , die wir im. Titelkupfer des ersten Theils 
auf dem Sternengürtel sitzend erblicken. 


Beilage 

aus Visconti Pitture di un antico Vaso 
fittile appartenentc al Sign. Princ. 

Stanislao Poniatowski. p. IX. X. 

Si dee notare che i serpenti del carro non sono 
alati, ma le ali vedonsi aggiunte al carro, - le 
quali circoslanze benche varino da 11« piü com- 
mune tradizione , han pure esempio ne* monu- 

menti *). Tali immagini dovevan essere presen** 

■ *» 

0 > 

*) In due vasi della nuova collerione Hamilroniana vedejl 
Trittolemo snl carro alato , ma senxa che yi «ieno ag- 
giunti i scrpi (Tom. I. pl. g. 9 . ) quindi l’espositore di 
questi ultimi l'lta crednto Apollo. 11 carro alato si vede 
ancora in un bastorilievo della collezione Gi%itiniani 


«3s Achtes und neuntes Vasengemälde. , 

agli occhj o alla memoria d’Ovidio, quando attri- 
buiva a Cerere aligerum axem *). La Co- 
rona che avvince i crini dell’ eroe e probabil- 
mente quella del mirto * # ) : lo scettro era insegna 
de’ principi, che percio nell’ antica poesia han 
sovente l'epiteto di scettrati (a-xtjTrräXc* ). 

r . <• • » v ... , . 

Tom. II. 79. e in un altro nell’ A dm i ran da 60. ne* 
quali vien rappresentata Cerere in traccia della Figlia : in 
oltre in una medaglia d’ Atene della Collezione Hunte» 
riana edita dal Sig. Combe alla Tav. XI. n. 16. del Ca» 
talogo di quella Raccolta. I serpenti di questo cocchie 
eome ha oaaervato Spanhemio trovansi spesso senz’ ale 
snclie in altre medaglie: De usu et praest. numis* 
mal um Dias er t. IV. p. 211. 

*) Ovidio Fastorum IV. v. 562. 

Aligero tellitur axe Ceres. 
fir>fvov aipa ; dicevano i Greci. 

*■>) II mirto era la corona uaata dalle sacerdotease e da Icie- 
fanli ne' misterj di Cerere ; lo attestano lo Scoliaste di 
Sofocle Oedip. Colon. 713. Artemidoro Lib. I. cap. 79. 
Meuraio Eleua. cap. 7. Quindi la corona di mirto 
ai da da Virgilio ad Augusto quando se lo fi£ura dive- 
nulo un nnme de' campi, e quasi un novello Trittoleino : 
Te maximns orbis | 

Anctorem Frugum tempestatumque potentem Acci» 
- giat , _cingens materna tempora Myrto. 

(Georg, lib. I. v. 27.) Anche di mirto, e non d’ al- 
lora , dee essevc la corona di Trittolemo ne' monumentä 
Hamiitoniaifi ricordati alla nota ( 1 ). 
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